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BANDELLO AN DEN TAPFERN HERRN, 
SIGNOR FRANCESCO CANTELMO, HER- 
ZOG VON SORA 



n dem Tage, nach dem ich Mantua verließ und 



./""Vnach Gazuolo kam, überfandte mir Euer und 
mein liebenswürdiger und entgegenkommender Melier 
Paris Cerefaro durch einen Diener Euern Brief, den 
Ihr mir von Mailand aus gefchrieben habt. Wie lieb 
er mir gewefen ift, kann ich Euch gar nicht fagen / denn 
er war mir in der Tat, wenn ich fo fagen darf, mehr 
als äußerft lieb. Und da ich binnen kurzem in Mailand 
fein und mich dort einige Zeit aufhalten werde, will 
ich Euch nur auf den letzten Teil diefes Briefes ant- 
worten, denn wenn wir uns wiederfehen, werde ich 
Euern Wünfchen mündlich weit belTer entfprechen, als 
ich es jetzt brieflich könnte/ und ich bin ficher, daß wir 
alles ohne jede Schwierigkeit erreichen werden, und 
um fo leichter, als derjenige, der Euch zu Dienßen fein 
muß, der Gunft des hochberühmten Monfeigneur de 
Lautrec bedarf, die Ihr ihm leicht werdet verfchaffen 
können, da er nur etwas Gerechtes und Gehöriges 
erftrebt, und Ihr bei dem genannten Monfeigneur viel 
vermögt, wie Eure beftändige Dienftwilligkeit und 
Eure feltenen Tugenden es verdienen. Um nun zu 
Euerm Briefe zurückzukehren : konnte er mich wohl an 
einem befleren Ort und zu einer befleren Zeit finden, 
als hier in Gazuolo? Nachdem ich ihn gelefen hatte, 
überreichte ich ihn unferm fo verbindlichen Herrn Pirro 
Gonzaga, indem ich wörtlich zu ihm fagte: »Wenn 
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4 AN FRANCESCO CANTELMO 

ich midi beim Empfang diefes Briefes gegenwärtig in 
Mantua oder anderwärts befände, würde ich zu Pferde 
fteigen und Euch auffuchen, wo Ihr Euch auch auf- 
hieltet, um dem Herrn Francesco zu dienen. Denkt 
nun, was ich tun werde, nachdem ich Euch hier gegen- 
überßehe.« Da las er den Brief und fagte zu mir: 
>Nimm deinen Brief und fage kein Wort zu mir/ 
denn ich werde nichts von dem tun, was du zu mir 
fagß, wohl aber werde ich tun, was der Herr Fran- 
cesco dir fchreibt.« Dann fügte er hinzu: »Wenn er 
fich rüftet, um fich an den Hof des allerchrißlichrten 
Königs zu begeben und durch Mailand kommt, wer- 
det Ihr alles haben, was Ihr wünfeht, und vielleicht 
werden wir gemeinfam gehen.« Ich habe jetzt noch auf 
den dritten Teil Eures Briefes zu antworten, wo Ihr 
mich bittet, ich möchte Euch einige meiner Novellen 
Ichenken. Ich hatte die Abficht, damit zu warten, bis 
ich nach Mailand käme,* da mir aber eingefallen iß, 
daß ich Euch fchon jetzt zufriedenßeilen kann, fende 
ich Euch eine davon, die vor nicht langer Zeit in 
Mantua vorgefallen iß, und die ich in diefen Tagen 
niederlchrieb, als fie in Gegenwart der Madonna Ifa- 
bella von Eße, Markgräfin von Mantua, zu deren 
Unterhaltung von Meiler Aleflandro Orologio erzählt 
wurde, dem Sekretär des erlauchteßen und verehrungs- 
würdigßen Herrn Gismondo Gonzaga, Kardinals von 
Mantua. Diefe alfo fende ich Euch und will, daß fie 
Euch gehöre zum Zeugnis unferer Liebe. In Mailand 
werde ich Euch dann viele andere zeigen, die ich ver» 
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SECHZEHNTE NOVELLE 5 

fchiedenen meiner Freunde und Gebieter gefchenkt 
habe, da ich nichts anderes befitze, womit ich mich 
dankbar erweifen könnte. Lebt wohl ! 



SECHZEHNTE NOVELLE 

SELTSAMER VORFALL, DER BEWIRKT, DASS 
EINER ZUM GENÜSSE EINER FRAU GE- 
LANGT, WORAN ER NICHT MEHR GE- 
DACHT HATTE 

Die Sache, von welcher der tapfere Mefler Lodo- 
vico Guerrero von Fermo vor kurzem gefprochen 
hat,' rief mir, hochvortreffliche Madonna, eine Novelle 
ins Gedächtnis zurück, die (ich im vergangenen Winter 
in diefer Stadt Mantua zugetragen hat. Und da Sie 
mich genötigt haben, zu novellieren, fo werde ich, ob- 
wohl dies meines Amtes nicht ift, lediglich um mich 
gehorfäm zu erweifen, fagen, was mir einfällt. Wie 
wir alle, die wir hier verfammelt find, gefehen und ge* 
fühlt haben, fiel in diefem Winter eine fo große und 
ungewöhnliche Kälte ein, daß ich für meine Perfon 
mich nicht erinnere, jemals eine größere empfunden zu 
haben/ und obwohl in der ganzen Lombardei die 
Schneefälle ungemein reichlich waren und die Kälte 
jedermann gottserbärmlich zittern machte, war die 
letztere doch in Mantua, das eiskalten Winden aus- 
gefetzt ift, fo heftig und die Schneemaflen blieben fo 
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lange liegen, daß jeder, der fich dort aufhielt, ganz er- 
fiarrt war. Unfer wunderklarer See, der die Stadt um- 
fängt und mit feinen Waflern umgürtet, war ganz in 
kriltallenen Stein verwandelt. Der fo angenehme und 
geichätzte Mincio, der, unfere lachenden Fluren durch- 
eilend, den Bewohnern den lieblichßen Anblick zu 
gewähren pflegt, fchien, zu härteltem Eife gefroren, 
ganz zu reinem Glafe geworden zu fein. Was aber 
follen wir zu dem hochberühmten Könige der FlülTe 
fagen? Der ßolzerhabene Po hatte, feinen reißenden 
Lauf zügelnd und ganz in Marmor verwandelt, nicht 
allein feine Wafler durch die zufammenziehende Kraft 
der Kälte verdichtet, fondern bildete fogar an vielen 
Stellen feines breiten Bettes eine fehr fiebere Brücke 
für den, der ihn überlchreiten wollte. Dies könnt Ihr, 
allertreff lichfte Madonna, in vollftem Umfange beftä- 
tigen, da Ihr zu Borgo Forte auf feine erfiarrten 
Wafler hinabftiegt und zu Fuß in Gefellfchaft vieler 
unferer Edelleute und des größten Teils der hier an- 
wefenden jungen Damen zum andern Ufer hinüber- 
gingt. Infolge diefes Eifes war es allen Schiffen ver- 
wehrt, den Po fowohl wie den See und noch weniger 
den Mincio zu befahren, fo daß unfere Mantuaner, 
die ihre Befitzungen jenfeits des Po haben, fich nicht 
mit den Lebensmitteln und den Erzeugniflen ihrer 
Güter verfehen konnten. Ihr wißt ferner, wie die Ve- 
nezianer, unterfiützt durch die Franzofen, Verona 
belagert hatten, zu deflen Verteidigung von Kaifer 
Maximilian <unter delTen Herrfcher die Veronefer 
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ftanden) der tapfere und hochedle Herr Marco Anto 
nio Colonna beftellt war, ein durch feine Tugenden 
und feine hervorragenden kriegerilchen Fähigkeiten 
fehr geßhätzter und berühmter Mann. Solange nun 
die Belagerung dauerte, und lie dauerte mehrere Mo* 
nate, plünderten die franzöfifchen Soldaten und die 
Venezianer viele unferer Städte und brannten auch 
einige davon nieder und raubten tagaus tagein alles, 
was fie auf dem Lande an Nahrung für Menfthen und 
Pferde fanden und (chleppten es ins Lager. Da man 
alfo die Nahrungsmittel auf der andern Seite des Po 
nicht nutzbar machen konnte und der andere Teil un- 
ferer Felder nach Verona zu von allem entblößt war, 
entitand in Mantua eine fehr große Teuerung. Woran 
es am meißen fehlte, das war das Futter für die Tiere/ 
denn es war für kein Geld weder Heu, noch Stroh, 
noch Hafer für die Pferde erhältlich. 
Als nun unfere Stadt fich in diefer Lage befand, ge- 
fchah es, daß einer unferer Edelleute, ein gebildeter 
und mit Glücksgütern hinlänglich gefegneter junger 
Mann, der feine Befitzungen jenfeits des Po hatte, drei 
Reitpferde im Stall hatte und da es ihm vollftändig an 
Futter für die Gäule fehlte, nicht wußte, was er tun 
follte. Als er daher eines Tages durch die Stadt fehlen- 
derte, begann er mit feinen Dienern über die Mittel 
und Wege zu reden, die dazu helfen könnten, die 
Pferde zu ernähren, da weder Streu, noch Heu, noch 
Hafer mehr im Haufe war und in der Stadt für kein 
Geld aufgetrieben werden konnte. Und während er 
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darüber fprach, fagtc ein Diener zu ihm: »Herr, ich 
habe, es iß noch keine Stunde her, in die , und die 
Straße einen Karren voll Heu fahren fehen, der von 
dem Ochfentreiber vor dem Haufe des Herrn Soundfo 
zum Halten gebracht wurde. Er könnte Euch einen 
Teil davon leihen oder verkaufen, bis Ihr vom Land- 
fitz von dem Eurigen heranfahren laden könnt. Die 
große Kälte fängt nunmehr an, hier und dort nachzu- 
laden, und der Po wird allmählich wieder fthiff bar wer* 
den.« Als der junge Mann dies hörte, befdiloß er, den 
Befitzer des Heus durch einen Freund darum bitten 
zu laflen, da er felbfi nicht mit ihm fprach/ er hatte 
nämlich feiner Gattin den Hof gemacht, der Betreffende 
hatte es gemerkt, war eiferfüchtig auf ihn geworden 
und fah unfern jungen Edelmann nicht mit günfiigen 
Augen an. 

Während fie über diefe Sache fprachen, (chlug er die 
Richtung nach der Straße ein, in der fich das Heu be* 
fand, und da er fah, daß es bereits fpät war und die 
Nacht heraufkam, der Karren aber nicht abgeladen 
wurde, dachte er fich, man würde damit bis zum Mor* 
gen warten. Er fagte daher zu feinen Dienern: »Ich 
glaube, daß der Karren diefe Nacht über auf der Straße 
bleiben wird/ wenn ihr daher Schneid habt, wollen wir 
um die fünfte oder fechfie Stunde hierher kommen, 
einige Säcke mit Heu füllen und damit nach Haufe 
gehen.« Die Diener verfprachen alfo zu tun. Wie alfo 
die verabredete Stunde gekommen war, begab er fich 
mit den Säcken an Ort und Stelle, indem er fagte: 
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»Gott vergebe es mir, denn die Not zwingt midi dazu 
ich werde dem Befitzer des Heus weit mehr dafür be- 
zahlen, als es wert iß. Meine Pferde werden für fechs 
oder fieben Tage zu leben haben, inzwifchen wird uns 
irgendein Umßand zu Hilfe kommen, fo daß fie nicht 
fo bald ßerben werden.« 

Die Nacht war die denkbar finfierße, und kein Menfch 
ließ fich in der Straße hören. Er glaubte daher feinen 
Plan in aller Bequemlichkeit ausführen zu können und 
begann mit den vier Dienern, die er bei fich hatte, mit 
der denkbar behendefien Heimlichkeit die Säcke mit 
dem Ichlecht behüteten Heu zu füllen. Während fie 
alle beim beßen Rauben waren, hörten fie plötzlich 
einen, der die Straße herab auf fie zu kam. Sie zogen 
fich daher hinter das Heu zurück und verhielten fich 
(tili. Der Nahende war ein in die Ichöne junge Frau 
des Befitzers der Heufuhre verliebter Edelmann, der 
die Gelegenheit hatte, die Nacht in ihrem Bette zu 
verbringen, da der Gatte zur Zeit nicht in Mantua 
war. Da er niemand in der Straße hörte, gab er das 
verabredete Einlaßzeichen. Es dauerte auch nicht 
lange, da erfchien eine der Mägde der Dame an einem 
Erdgefchoßfenßer, das der Heufuhre beinahe gegen* 
über lag, rief den Liebhaber mit leifer Stimme beim 
Namen und fagte zu ihm: »Meiere, Ihr müßt ein 
wenig Geduld haben, heut abend fpät iß nämlich ein 
Verwandter des Gemahls der Herrin angekommen 
und noch nicht zu Bett gegangen. Man hat für ihn die 
Kammer herrichten müflen, in die Ihr Euch fonfi zu- 
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rückzuziehen pflegt. Ich weiß wohl, daß meiner Herrin 
nichts begegnen konnte, was ihr ärgerlicher gewefen 
wäre. Doch gegen alles, ausgenommen gegen den Tod, 
gibt es ein Mittel, denn trotz des Ankömmlings haben 
wir das Erdgefthoßkämmerlein, deflen Fenfier auf den 
Garten hinausgeht, für Euch hergerichtet, dasfelbe, in 
dem Ihr Euch damals am Tage der heiligen Ofanna, 
als der Herr unverhoflterweife ankam, verfiecktet. 
Macht Euch daher einftweilen etwas Bewegung, in- 
dem Ihr in der Straße auf und ab lauft, damit die 
Kälte Euch nicht fteif mache,- fobald die Luft rein ift, 
werde ich kommen und Euch die Tür öffnen.« 
Der Freund, der mit feinen Dienern hinter der Heu* 
führe, dicht an diefe gefihmiegt, ftand, hörte alle diefe 
Worte und kam zu dem Schlufle, daß die Dame, der 
er fich lange Zeit ergeben gezeigt und den Hof ge- 
macht hatte, fich nur deswegen gegen feine Wunfche 
ablehnend gezeigt habe, weil fie einen andern liebte. 
Es kam ihm daher der Gedanke, es könnte ihm ge- 
lingen, durch irgendeinen Betrug mit ihr zufammen- 
zukommen, und er fprach bei fich felbft: »Mein Rival 
fucht das Gegenteil von dem zu erreichen, was ich zu 
erreichen trachte/ denn er möchte das Gut des Heu- 
eigentümers, das ich von dem Karren ablade, in das 
Bett befördern. Aber der Wirt denkt anders als der 
Schlecker/ denn ich werde derjenige fein, der das Heu 
ab- und die Dame beladen wird.« Da fich in ihm ein 
lüfternes Verlangen regte und die alte Liebe wieder 
entzündet hatte, zauderte er nicht lange, rief leife feine 
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Diener, da er hörte, daß der Rivale, der allein war, 
fich von dem Haus entfernte, folgte ihm und machte 
Geh durch lautes Scharren und Trappen mit den Fü- 
ßen bemerkbar. Daraufhin verließ der andere, der an 
diefem Orte nicht erkannt werden wollte, die Straße 
und fihlug einen andern Weg ein, zumal er fürchtete, 
es könnten auf der Ronde begriffene Gerichtsdiener 
fein, die ihm nachfolgten. 

Als unfer Jüngling dies merkte, ließ er ihn feiner Wege 
gehen und ftellte zwei feiner Diener an dem einen, 
die beiden andern am andern Ende der Straße auf. 
Die Straße, in der die verliebte Dame wohnte, war 
fehr kurz und mündete in zwei andere aus. Nachdem 
er den Dienern ihre Pölten angewiefen und ihnen be- 
fohlen hatte, jedermann den Eintritt in die Straße zu 
verwehren, (teilte er fich vor der Haustür der Dame 
auf und wartete, daß die Magd komme und ihm öffne. 
Er kannte die Einteilung des Haufes fehr gut und 
wußte, auf welchem Wege man in das Kämmerlein 
gelangte. 

Die Dame, die kein anderes Beitreben hatte als den 
Liebhaber ins Haus zu laden, beeilte fich, daß der 
Verwandte ihres Gatten und die beiden Diener, die 
er bei fich hatte, ins Bett kämen. Als dies gefchehen, 
(chickte fie die Magd hinunter, damit fie nachfehe, ob 
der Liebhaber noch in der Straße warte. Als der Jüng* 
ling, der gefpannt auf jedes GeräuCh paßte, hörte, daß 
fich der Haustüre Schritte näherten, dachte er fich gleich, 
daß man ihn holen komme, zupfte fein Gewand zu- 
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recht, wappnete fich mit Löwenmut und wartete dar- 
auf, daß die Türe fich öffne. Die Magd erfchien wie 
zuvor am Fenfter, räufperte fich leife, und der Jüng- 
ling gab alsbald das Zeichen, das er feinen Rivalen 
hatte geben hören. Darauf öffnete die Magd unver- 
züglich die Pforte, und der Jüngling wollte, als er ein- 
trat, irgend etwas fagen. Die Magd aber hielt ihm den 
Mund zu und flüfterte ihm zu, nicht zu fprechen, da 
die Fremden fich eben erß in ihre Schlaf kammer be- 
geben hätten. Sie fthloß leife die Haustür wieder ab, 
nahm den Jüngling bei der Hand und führte ihn in das 
Kämmerlein. Als fie ihn dort hatte eintreten laffen, 
kehrte fie fogleich zu ihrer Herrin zurück, die am Ka- 
min mit den andern HausinfalTen plauderte und machte 
ihr ein Zeichen, daß der Freund im Haufe fei und im 
Kämmerlein warte. 

Als der Jüngling fich in dem Kämmerlein fah, hielt er 
es zunächß für gut, das dort brennende Licht auszu- 
löfchen, damit er nicht fobald erkannt werde, und führte 
feine Abficht alsbald aus. Nachdem er die Kerze aus- 
geblafen hatte, fchnallte er den Degen ab und legte 
ihn neben das reich ausgeßattete Bett, fetzte fich dar- 
auf und überlegte fich, wie er fich beim erßen Zufam- 
mentreffen der Dame gegenüber verhalten folle. So- 
bald diefe an dem Zeichen erkannte, daß ihr Liebßer 
oder der, den fie für diefen hielt, im Kämmerlein warte, 
befahl fie, daß alles zu Bett gehen folle und wollte den 
Saal nicht eher verlaJTen, als bis fie fah, daß alle ihn 
verladen hatten. Dann verließ auch fie ihn und begab 
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fich mit der Magd, die um ihre Liebe wußte, in ihre 
Kammer, verweilte dort etwas, um den andern Zeit 
zu geben, ihre Schlaffiätten zu erreichen, ßieg dann 
allein eine Treppe hinab, ging ohne Licht ganz leife 
nach dem Kämmerlein, öffnete es mit den Schlüfleln, 
die lie bei lieh trug, worauf fie es fogleich wieder zu- 
fperrte und fagte: »O weh, Ihr feid hier ohne Licht?« 
Als fie jedoch die Kerze an dem faß erlofchenen Feuer 
im Kamin anzünden wollte, trat der wackere Jüngling 
auf fie zu, fchloß fie liebevoll in feine Arme, küßte fie 
und flüßerte ihr ins Ohr : »Willkommen, meine Seele« / 
und fie umarmte und küßte ihn gleichfalls und fagte: 
»Willkommen auch Ihr, aber laßt mich die Kerze und 
das Feuer wieder anzünden/ denn Ihr müßt ja ganz 
erßarrt fein vor Kälte.« 

Der Jüngling hatte fich, als er eingetreten war, am Feuer, 
das noch brannte, gewärmt und darauf die Scheite 
auseinandergeworfen, um es auszulößhen, damit es 
keine Helligkeit verbreite, und darum legte er gar 
keinen Wert darauf, daß die Kerze angezündet werde. 
Er führte fie daher unter heißen Küflen, die bezeugen 
tollten, daß er von Liebe zu ihr trunken fei, indem er 
ihr unzufammenhängende abgeri(fene Worte zuraunte, 
zum Bett, legte fie darauf und ßillte, ohne etwas zu 
fprechen, was ihn verraten könnte, eine gute Weile zur 
höchßen Wonne beider Teile voller Hingebung jedes 
Verlangen der Schönen. Aber fei es, daß diefe infolge 
der ungewohnten Art, wie der Jüngling fprach, der 
nicht zu reden wagte, wie ihm der Schnabel gewachfen 
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war, Verdacht gefchöpft hatte, oder daß fie dahinter 
gekommen war, daß fie das Meffer gewechfelt, oder 
was fonß der Grund fein mochte, jedenfalls befihloß 
fie, fich zu vergewiffern, ob fie fich mit ihrem gewohn* 
ten Liebhaber vergnügt habe, oder mit einem andern. 
Sie fagte daher zu ihm: »Ich will das Feuer anmachen 
und die Kerze wieder anzünden. Die Kälte ifi groß, 
und ich will nicht, daß wir ohne Licht find.« 
Der Jüngling antwortete darauf kein Wort, fondern 
bereitete fich guten Mutes vor, fein Verhalten nach 
Möglichkeit zu erklären, feß überzeugt, fie würden, 
fobald die Dame ihn erkannt hätte, alsbald hand- 
gemein werden. Als die Dame fich erhoben hatte und 
dem Bett entßiegen war, nahm fie die Kerze und zün- 
dete fie an, dann fachte fie das Feuer in den Kohlen 
wieder an und legte Holz zu, fo daß die kleine Kam- 
mer ganz hell wurde. UnterdelTen (teilte fich der Jüng- 
ling, als wolle er Ichlafen, legte fich auf den Bauch, 
das Geficht in die Kiffen vergrabend, und rührte fich 
nicht. 

Als die Dame ihn auf diefe Weife liegen fah, dachte 
fie, der Schlaf habe ihn übermannt und er habe, von 
der Anßrengung ermüdet, Bedürfnis nach Ruhe. Sie 
wollte ihn daher nicht aufwecken und fetzte fich ans 
Feuer, in der Erwartung, daß er doch bald wieder auf- 
wache und in ihrem Argwohn keineswegs beruhigt. 
Da ihr aber die kleinfie Zeitfpanne mehr als lang er- 
fchien und der Zweifel ihr keine Ruhe ließ, näherte fie 
fich dem Bette, legte dem Jüngling die Hände auf die 
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Schultern und Tagte, ihn leicht fchüttelnd: »Wach auf, 
Schlafratte, die du bift, jetzt ift nicht Zeit zu fchlafen. 
Auf, auf, erwache!« In diefe Zwangslage verfetzt und 
fehend, daß er nicht mehr verbergen konnte, wer er 
war, fpielte er den Schläfrigen und dehnte fich wie ei- 
ner, der fich ungern im Schlafe geftört fieht und fragte: 
»Ach, wer ift da? Wer weckt mich auf?« wobei er 
das Geficht der Dame zuwandte und fich die Augen 
rieb. 

Sie erkannte ihn fofort, und als fie fah, wer mit ihr 
Beilager gehalten hatte, war fie aufs höchfte beftürzt 
und ftand regungslos da wie eine Statue, ohne zu 
willen, was fie fagen follte. Da fprang der Jüngling 
vom Bett herunter, fihloß die mehr Tote als Leben- 
dige in feine Arme, drückte fie aufs Bett, herzte und 
küßte fie in einem fort und fagte ihr viele füße Worte. 
In diefem Augenblick öffnete die Magd, die vielleicht 
Bedürfnis nach Schlaf hatte und fich ftets in der Kam- 
mer ihrer Herrin fchlafen zu legen pflegte, wenn diefe 
mit dem Liebhaber zufammen war, und auch den 
Schlüflel zum Kämmerlein hatte, das Letztere und trat 
ein. Als fie nun fah, daß fie noch nicht entkleidet waren, 
andererfeits nichts von dem Betrüge ahnte, fagte fie: 
»Holla, was macht Ihr, warum zieht Ihr Buch nicht 
aus und legt Euch ins Bett? Es ift nachgerade Zeit, 
fich zur Ruhe zu legen. Kommt, ich will Euch beim 
Ausziehen helfen!« 

Da rief die Schöne, deren Lebensgeißer wieder etwas 
zurückgekehrt waren, bitterlich weinend: »Weh mir, 
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Freundin, ich bin verraten! Schau hin, in weifen Hände 
ich gefallen bin. Ach, ich Unglückliche, ich Ärmfie, nie 
mehr werde ich in diefem Leben froh fein! Nie mehr 
werde ich eine Dame fein, nie mehr wagen, mich öffent- 
lich fehen zu laflen.« Als die Magd diefe Wehklage 
hörte und nicht wußte, aus welchem Grunde ihre 
Herrin diefe Worte gebrauchte, trat fie zu ihnen heran 
und hätte beinahe einen Schrei ausgeßoßen, als fie den 
Jüngling erkannte. Da ihr jedoch einfiel, daß fie von 
dem Verwandten ihres Herrn gehört werden konnte, 
hielt fie an fich und fing an, gemeinfam mit der Herrin 
heftig zu weinen und zu klagen. 
Der Jüngling, der die weinende und klagende Frau 
die ganze Zeit in den Armen gehalten und fie trotz 
ihrer Anfirengungen und ihres Zappeins nicht hatte 
freigeben wollen, trößete fie und küßte fie trotz ihres 
Widerßrebens und überfchüttete fie mit taufend Lieb- 
kofungen, indem er zu ihr fagte: »Meine füße Seele 
und Herz meines Leibes, feid nicht zornig und nehmt 
es nicht übel, daß ich mich bemüht habe, das, was ich 
durch meinen langen und treuefien Minnedienfi nie 
habe erwerben und von Euch, mein Leben, erlangen 
können, durch Liß und Fleiß zu erreichen. Saget nicht, 
meine teure Herrin, Ihr feiet von mir verraten worden, 
fondern gebt Amor die Schuld, der mich mit fo heftiger 
Leidenlchafi für Euch erfüllt hat, daß er mich Tag und 
Nacht keinen Augenblick hat zur Ruhe kommen laflen. 
Er iß es gewefen, der mir den Weg hierher gezeigt 
hat. Er hat mich hierher geführt, und er allein iß mir 
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Führer und Leiter gewefen. Ihr müßt wiflen, daß ich 
feit mehr als fünf Jahren von Euern feltenen Reizen, 
von Eurer Anmut und von Eurer fchönen Art, Euch 
zu geben, hingeriflen bin und einen großen Teil meiner 
Jugend damit hingebracht habe, Euch Tag und Nacht 
zu folgen, ohne damit indes je einen freundlichen Blick 
von Euch verdient zu haben. Und obwohl ich Euch 
ftets hart, graufam und meinen Wünfchen wider- 
ftrebend befunden, habe ich mich doch nie von meinem 
feftenVorfatz abbringen laflen, meine Liebe Ichien viel- 
mehr ftets gewachfen und weit größer geworden zu fein. 
Ich war daher Tag und Nacht auf nichts weiter bedacht, 
richtete meine Gedanken nie auf etwas anderes als 
darauf, Mittel und Wege zu finden, wie ich Eure 
Gunft erlangen könnte, damit meine fo bitteren Leiden, 
mein fchweres Martyrium und der peinigende Schmerz, 
der mich jämmerlich verzehrte, einigen Troft finden. 
Und da ich den großen Brand, den diefe Eure fchönen 
Augen <indem er dies fagte, küßte er Tie auf die Augen), 
diefe Augen, fage ich, in mir entzündet haben, nicht 
zu verheimlichen wußte, noch verheimlichen konnte, 
traten die verzehrenden Flammen derart zu Tage, 
daß Euer Gatte es bemerkte, einen fchweren Argwohn 
gegen mich zu hegen begann und den Verkehr mit 
mir einftellte, fogar, wenn er meiner anfichtig wurde, 
eine andere Richtung einlchlug. Aus diefem Grunde 
fing ich, da ich eher fterben als Euch jemals Unge- 
legenheiten verurfachen möchte, an, meinen Fuß nicht 
mehr in diefe Eure Straße zu fetzen, um den Ver- 
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dacht, den Euer Gatte gefchöpft hatte, nicht noch zu 
vergrößern. Ebenfo genügte es mir in den Kirchen 
und bei den Feßen und auf den Bällen, Euch zu fehen, 
worauf ich dann anderswohin ging. Das habt Ihr auch 
fehr gut erkennen können. Vielleicht dachtet Ihr auch, 
ich fei nicht mehr Euer Diener und hätte die unermeß- 
liehe Liebe, die ich zu Euch hegte, ausgezogen wie ein 
Gewand. Da würdet Ihr Euch aber fehr geirrt haben/ 
denn meine Liebe war in keiner Weife erlofchen, nicht 
einmal lauer geworden. Da ich Euch, meine Herrin, 
untertags nicht fehen konnte, kam ich des Nachts, um 
die Mauern Eures Haufes zu fehen und ging neun-, 
zehnmal allnächtlich durch Eure Straße. Taufendmal 
drückte ich auf Eure Türe, um zu fehen, ob fie ge* 
Ichloflen fei oder nicht, wenn ich wußte, daß Euer 
Gatte auf dem Lande war. Ich hatte mir feß vorge* 
nommen, einzutreten, wenn ich fie offen finden würde, 
und Euch fo lange zu bitten, bis Euch das Mitleid 
mit mir gekommen wäre,- aber nie hatte ich diefes 
Glück. Lind da ich wußte, daß ein anderer Euch lieber 
war als ich und Ihr ihn Eurer Liebe würdig erachtet 
hattet, und ihn ofi zur Nachtzeit zu Euch kommen 
ließet, da habe ich fo fehr und fo lange acht gegeben 
und fo genau Euer Tun beobachtet, daß mir endlich 
einmal geglückt iß, was ich fo lange erfehnt habe. Als 
ich diefe Nacht nach meiner Gewohnheit gekommen 
war, die Mauern Eurer Behaufung anzußhauen, und 
vor der Tür derfelben fiand, da hörte ich jemand 
kommen,- und um von ihm weder erkannt noch ge- 
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fehcn zu werden, zog ich mich hinter das Heu Eures 
Karrens zurück, der in der Straße ftehen geblieben 
war, um abzuwarten, bis der Betreffende vorüber fei. 
Als er jedoch der Pforte gegenüber war, gab er 
das Zeichen. Darauf erfihien Eure Magd hier am 
Erdgefchoßfenßer und fagte ihm, ein Verwandter 
Eures Gatten fei am Abend angekommen und noch 
nicht zu Bett gegangen. Auf diefe Weife hörte ich alles, 
was fie ihm fagte. Ich befchloß daher, das Glück zu 
verfuchen und zu fehen, ob mein Plan mir gelingen 
könne. Amor fei Dank ift mir dies geglückt, und Ihr, 
die ich weit mehr erfehnt habe als das Licht meiner 
Augen, feid in meiner Gewalt gewefen. Es ift nun ein 
Ding der Unmöglichkeit, meine Gebieterin, daß etwas, 
was gefchehen ift, rückgängig und ungefchehen gemacht 
werde. Wenn Ihr fo klug und wohlüberlegt feid wie 
fchön, werdet Ihr Euch beruhigen und erkennen, wie- 
viel Schlimmes entliehen kann, wenn Ihr hartnäckig 
bleiben und in dem Zorn verharren wollt, von dem ich 
Euch jetzt beherrfcht fehe, denn ich will diefen Ort nicht 
verlalfen, ohne Eurer Verzeihung ficherzu fein. Nehmt 
mich daher an, Herz meines Leibes, als den wahren 
und getreuen Diener, der ich Euch ftets gewefen bin. 
Und wenn Ihr meine Treue erproben wollt, fo unter* 
werft mich allen Prüfungen, die Euch einfallen wollen/ 
denn Ihr werdet mich ftets im Gehorfam noch viel 
eiliger finden als Ihr es im Befehlen fein könnt.« 
Der Jüngling wußte fo viel zu fchwatzen und feine 
Liebe fo überzeugend zu machen, daß die Dame 
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fihließlich mit ihm Frieden (chloß und fie fidi einmütig 
entkleideten und ins Bett legten, wo fie wenig fchliefen 
und ihre Zeit auf die denkbar beße Weife hinbrachten. 
Der Jüngling hatte fo wunderbares Gefallen an der 
Schönen gefunden, und er (teilte im Zweikampf fo 
tapfer feinen Mann, daß fie fich ein wenig in ihn ver* 
liebte. 

Die Magd fügte fich dem Willen ihrer Herrin und be- 
gab fich zur Ruhe. Als die Diener des Jünglings er* 
kannten, daß ihr Herr Einlaß im Haufe gefunden habe, 
vergaßen fie das Heu nicht, trugen es im Gegenteil in 
mehreren Gängen famt und fonders heim. Der erfte 
Liebhaber kehrte wieder zurück und gab das Zeichen/ 
die Magd aber wußte, daß die Quartiere belegt feien 
und (teilte fich taub. Als er nun fah, daß fich niemand 
rührte, dachte er fich, der Verwandte des Gatten, der 
Abends zuvor angekommen war, habe fein Stelldich* 
ein verhindert. Aber die Liebkofungen, die der Jüng* 
ling der Dame zuteil werden ließ, hatten ihr Herz 
verwandelt. So lange fie mit dem Jüngling im Bette 
lag, hielt fie ihn befiändig im Arm, und nachdem fie 
erprobt hatte, wieviel tüchtiger er war als der andere, 
fänftigte fie die frühere Härte zur füßefien Liebe und 
entlchloß fich, fiets die Seine zu fein. So traf fie mit 
ihm denn neue Verabredungen und Erkennungszeichen 
und gab fich, vorfichtig zu Werke gehend, dem Ge* 
nulfe feiner Liebe hin. Als fie fich dann die nötigen 
Entfchuldigungen und Ausflüchte ausgedacht hatte, 
ließ fie dem andern durch die Magd zu verßehen geben, 
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daß er fic nicht mehr befuchen könne. So hielt lieh alfo 
die kluge Frau, nachdem Tie den einen wie den andern 
erprobt hatte, an den, der ihr der Kräftigere und 
Tüchtigere zu fein fchien/ und der neue Liebhaber, 
der im Scherz begann, fuhr im Ernft fort, pflegte diefe 
Liebe und pflegt fie noch jetzt, nicht ohne mit feiner 
Dame oftmals über den geglückten Streich zu lachen. 
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BANDELLO AN SEINE HERRLICHKEIT DEN 
TUGENDREICHEN MESSER PARIS CERE- 
SARO 

Die Herren Pirro Gonzaga von Gazuolo und 
Aleflandro, der Sohn des Herrn Giovanni Gon- 
zaga, waren mit vielen Edelleuten, um fich zu erholen, 
zu dem fo reizvollen und angenehmen Palafi <von 
Gazuolo) fpaziert, um zu bewirken, daß in Gegen- 
wart der Markgräfin von Mantua, Madonna Ifabella 
von Elte, Friede gefchloflen werde zwifchen zwei 
tapferen Soldaten. Es war im Monat Juli, und die 
Hundstage, die die Luft durch ihre gewaltige Hitze 
zum Glühen brachten, hatten bereits begonnen. Man 
bemerkte weder das Wehen irgendeines Windes, noch 
fah man das kleinfte Blatt (ich in einem fchwachen Luft- 
zug bewegen. Nachdem fich die Markgräfin fogleich 
nach dem Mittageflen in Ihre oberen Gemächer zurück- 
gezogen hatte, fagte daher Signor Pirro zu der Ge- 
fellfchaft: »Meine Herren, da Madonna nicht zugegen 
ift, möchte ich den Vorfchlag machen, daß wir alle zu- 
fammen in die Gartenloggia gingen, um dort die Kühle 
zu genießen und die Zeit zu verbringen, bis die Mark- 
gräfin wieder herunterkommt.« Der Vorfchlag des 
Herrn Pirro fand allgemeinen Anklang, man fuchte die 
Loggia auf und alles fetzte fich und begann von ver- 
fchiedenen Dingen zu plaudern, wie es ihnen Luft und 
Laune eingab. Sie faßen dort noch nicht lange, da er- 
fthien Melier AlelTandro Baefio, der Ehrengefellfchafter 
der Maikgräfin, der von San Sebastiane kam. Er 
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begrüßte die ganze Gefellfchafi und wurde von allen 
erfreut empfangen, denn er war ein fröhlicher und fehr 
unterhaltender Mann. Er fetzte fich alfo zu den andern, 
und als er faß, fagte er: »Meine Herren, zu eben diefer 
Stunde iß unferm Herrn Markgrafen verfichert worden, 
es befinde fidi in diefer feiner Stadt Mantua eine EdeU 
dame aus fehr hochgeachtetem Haufe, die innerhalb 
fehr kurzer Zeit mit drei Edelleuten von auswärts, 
ausgezeichneten Männern und leiblichen Brüdern, des 
Beifchlafs gepflogen habe. Dies wollte unferm Herrn 
doch fehr merkwürdig erfcheinen, und er hat vom Herrn 
Gian Francesco Gonzaga von Luzara, der weiß, wie 
die Sache fich zugetragen hat, den Namen der Dame 
erfahren wollen, und diefer hat ihn ihm unter dem Siegel 
der Verfchwiegenheit mitgeteilt.« Diefer Fall erfchien 
allen ganz abfcheulich und noch feiten vorgekommen, 
und es wurden viele Anflehten über diefen Gegen- 
fiand laut/ auch fuchte man auf verfchiedene Weife 
dahinter zu kommen, wer die drei Brüder und die 
Dame wohl fein mochten. Da fagte der Herr Aleflan- 
dro Gonzaga lächelnd: »Wir find hierhergekommen, 
um zwifchen den beiden tapferen Männern Frieden 
zu ftiften, und jetzt haben wir angefangen, vom Bett- 
frieden zu fprechen*.« Und als die ganze Gefelllchaft 
lachte, fagte Signor Pirro: »Das gehört zu den Dingen, 
die das Ungefähr in die Debatte wirft. Aber da die 
Frau Markgräfin fich zurückgezogen hat, rede man, 

* deffa pace di Marcone. 
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wovon man mag, bis fie wieder erfcheint, damit uns 
das Warten weniger befchwerlich falle.« 
Unter den Anwefenden befand fidi ein Edelmann aus 
Vicenza, MeflerGiulioChieregato, der zu dem Th cma, 
über das gerade gefprochen wurde, einen ähnlichen in 
Vicenza vorgekommenen Fall erzählte, den mir fpäter 
Signor Pirro, als wir miteinander plauderten, Punkt 
für Punkt wiederholte, mit der Bitte, ihn aufzuzeich- 
nen und unter meine Novellen aufzunehmen. Dies 
habe ich getan, um ihm gehorfam zu fein. Idi über* 
fende Euch alfo den Verlauf diefes Vorfalles in meiner 
Fällung und fchenke ihn Euch, mit Euerm Namen 
an der Spitze, nicht etwa, — des fei mir die Welt 
Zeuge — als etwas, was von großem Werte und 
Euer würdig wäre, fondern um zu zeigen, daß ich 
Euer gedenke und ßets gedenken werde, da mir be- 
fiändig Euer fo freundliches Wefen vorlchwebt und 
ich ßets an die vielen Liebesdienfie denken muß, die 
Ihr mir erwiefen habt. Denn wenn ich Euch etwas 
geben wollte, was Euerm Edelfinn, dem Werte, der 
Euch innewohnt, der Lauterkeit Eures Herzens, die 
fich fo deutlich zu erkennen gibt, der Standhaftigkeit 
allen fchlimmen Schickungen gegenüber, dem Werte 
der fo vielen und mannigfachen Wiflenfchaften, die Ihr 
in langem Studium unter größten Mühen und erheb* 
liehen Koßen Euch angeeignet habt, würdig wäre, fo 
müßte ich in der Tat Ihr felbß in andrer Perfon fein. 
Aber da es heutzutage genug Leute gibt, die als Hei- 
lige gelten möchten, in ihren Taten jedoch Kloaken 
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des Lafters find, und die, wenn meine Novelle ihnen 
zu Geficht käme, den Kreuzzug gegen mich predigen 
würden, fo habe ich diefelbe, wenig um ihr falfches 
Urteil mich kümmernd, Euch zueignen wollen, der Ihr 
ein terenzianilcher Mann feid, dem nichts Menfchliches 
fremd ift. Ihr wißt ja genau, daß das Aufzeichnen von 
Tagesereignilfen, wenn diefe fchlimm find, darum doch 
den Namen des Schreibers nicht befleckt. Und da 
wir über diefen Punkt ichon mehrfach gefprochen haben, 
Ichmeichle ich mir mit dem Glauben, daß es Euch ge- 
wiß nicht mißfallen werde, wenn ich mich in diefem 
Falle Eures Namens bediene. Lebt wohl ! 
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LUCREZIA VICENTINA VERLIEBT SICH IN 
BERNARDINO LOSCO UND GIBT SICH IHM 
SOWIE ZWEI BRÜDERN BERNARDINOS HIN 

Wie Herr Pirro richtig bemerkt hat, wäre es, da 
die Frau Markgräfin nicht zugegen ift, ohne die 
wir den Frieden nicht zußande bringen können, den wir 
zu ftiften beabfichtigen, nicht übel, wenn wir die noch 
verbleibende Zeit mit unterhaltenden Gefprächen hin- 
bringen würden. Möglicherweife hätte es uns aber an 
einem geeigneten Gegenftande gefehlt, wenn Melfer 
AlelTandro uns nicht Plauderftoff gegeben hätte. Er 
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hat mir einen ähnlichen Fall ins Gedächtnis zurück- 
gerufen, der (ich vor noch nicht langer Zeit in meiner 
Vaterftadt ereignet hat. Ich weiß nicht, ob diefe Man» 
tuanerin freiwillig den drei Brüdern ihren Mörfer ge* 
liehen hat, oder ob fie durch Täufchung dazu veranlaßt 
worden ifi, wie meine Vicentinerin, von der ich Euch 
erzählen will. 

Vernehmt alfo, daß zu Vicenza unter vielen adeligen 
Familien, die dort wohnen, die Loschi immer eine an» 
gefehene Stellung eingenommen haben, fowohl durch 
ihren alten und wohlerworbenen Reichtum, wie auch 
durch die trefflichen und vaterlandsliebenden Männer, 
die aus ihnen hervorgegangen find. Zu diefen gehörte 
Mefler Francesco Losco, der eine Edeldame aus 
Trevifo zur Gattin hatte, die ihm einige Söhne Ichenkte. 
Als er den Tod vor Augen fah, machte er fein Tefta* 
ment, ließ die Gattin als Vermögensverwalterin und 
Vormünderin der Söhne zurück und ging in das jen* 
feitige Leben ein. Die Dame, die eine wackere Frau 
war und die Söhne liebte, war über feinen Tod un* 
tröftlich und verwandte allen Fleiß auf die Leitung des 
Hauswefens. Den älteften der Söhne, Gregorio, der 
bereits in den grammatikalifihen Dingen unterrichtet 
war, fandte fie nach Padua, nahm ihn dann infolge 
eines Rauf handels von dort fort und ließ ihn nach 
Pavia gehen, wo er ein gelehrter und berühmter Doktor 
in den päpftlichen und kaiferlichen Rechten wurde und 
nach Vicenza zurückkehrte, wo man ihn wegen feiner 
Gelehrfamkeit viel zu Rate zog. 
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Außer diefem hatte fie noch vier andere Söhne, deren 
einen fie die kirchliche Laufbahn einfchlagen ließ, 
während fie einen andern zu ihrer Entfaltung in der 
Wahrnehmung der häuslichen Angelegenheiten bei 
(ich behalten wollte. Die beiden noch übrigen waren 
Zwillinge und einander fo ähnlich, daß nicht nur Fremde 
fie nicht auseinanderzuhalten vermochten, fondern auch 
die InfalTen des Haufes und die Mutter felbft fie kaum 
unterfcheiden konnten. Einen davon, Giacomo mit 
Namen, ließ die Mutter, weil er fehr aufgeweckt und 
für alles verwendbar war, in die Dienfte Monfignor 
Francescos Soderini, Bifchofs von Vicenza und Kardi- 
nals der heiligen Kirche treten. Der andere, Bernardino, 
lebte in Vicenza im elterlichen Haufe. Abgefehen von 
ihrer außerordentlichen Ähnlichkeit, waren diefe beiden 
Brüder die beiden (chönlten und anziehendlten Jüng- 
linge, die meine Vaterfiadt damals befaß. In Bernar- 
dino verliebte fich, von feiner Schönheit gefangen, 
Madonna Lucrezia Vicentina, die mit einem fehr 
reichen Doktor verheiratet war. 
Die Häufer der Brüder Loschi lagen in der S. Michaels- 
Straße in der Nähe der Porta del Berga. In der Vor* 
ßadt, zu der fie gehört, befinden fich viele Nonnen- 
klößer, und in einem derfelben lebte eine Verwandte 
Lucrezias, mit der fie auf vertrauteftem Fuße ftand, 
und die fie häufig befuchte. Wenn fie das Klofter auf- 
fuchte, mußte fie vor dem Haufe der Loschi vorüber- 
gehen, und als fie dort eines Tages vorbeikam, fah fie 
Bernardino in der Türe liehen und vermeinte einen 
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leibhaftigen Engel zu erblicken und verliebte fidi in ihn 
fo glühend, daß fie es gar nicht erwarten konnte, mit 
ihm zufammen zu treffen. Sie begann infolgedeflen die 
Nonne häufiger zu befuchen, um Bernardino zu fehen, 
und wenn fie ihn erblickte, fchaute fie ihn verliebt an 
und wedifelte die Farbe, feufzte auch zuweilen. Als 
der Knabe fah, daß eine Ichöne Dame ihm ein freunde 
liebes Geficht zeigte und ihm innige Blicke zuwarf, da 
war er fehr ßolz. Da er jedoch in den Dingen der 
Liebe nicht bewandert war — er hatte die fechzehn 
ja noch nicht vollendet, dachte er gar nicht daran, der 
Dame den Hof zu machen, noch ihr irgendeine Bot* 
Ichaft zukommen zu laflen. Sie aber, die danach ver- 
langte, zu dem eingeladen zu werden, was fie aufs 
höchlte erfehnte und dem Jüngling fehr gerne hätte zu* 
teil werden laflen, war fehr mißvergnügt, als fie fah, 
daß ihr keine Bitte überbracht wurde. Sie war unge* 
fähr dreißig Jahre alt, hatte eine gefchmeidige, wohl* 
gebildete Geftalt, eine mehr weiße als brünette Haut 
und in einem Geficht voller Lachen zwei verliebte 
Augen, die zwei fchweifenden fchönen Sternen glichen. 
Nachdem fie nun nicht nur Tage, fondern Monate ge- 
wartet hatte und fah, daß der Knabe ihr nichts aus- 
richten ließ, fprach fie oft bei fich felber: »Was foll ich 
tun, ich Ärmfte? Welch eine Verrücktheit von mir, 
mich fo heftig in einen fo einfältigen Knaben zu ver* 
lieben, der meine Leidenfchaft gar nicht merkt! Soll ich 
fo anmaßend fein, ihn zu bitten? Soll ich fo wenig 
Rückficht auf meinen Ruf nehmen, daß ich ihm fchreibe 
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oder Botfdiaften fende? Wer weiß, ob er es nicht an- 
dern weiterfagt und fich über mich luftig macht? Und 
wenn er (ich wirklich meinen Bitten geneigt zeigt, fo 
fürchte ich fehr, daß er mich, als ein von mir gebetener 
Mann, ftets für ein gemeines Frauenzimmer halten 
und glauben werde, daß ich aus meinem Leibe ein 
Gefchäft mache. Ach, über die Torheit jener Frauen 
und befonders über die meinige, die fidi, wie ich es 
getan, damit abgeben, einen bartlofen Jüngling zu 
lieben! Weiß man denn nicht, daß ein fo jugendliches 
Alter weder Erfahrung noch irgendwelche Einficht be- 
fitzt? Diefe Knaben lieben und hören auf zu lieben in 
einem und demfelben Augenblick. Ich weiß fehr wohl, 
daß, wenn ich meine Liebe einem mit mir gleichaltrigen 
Manne zugewandt und ihm die Hälfte von dem 
freundlichen Geficht gezeigt hätte, daß ich diefem Ein- 
faltspinfel gezeigt, ich bereits taufend Briefe erhalten 
haben würde und zum Genufle meiner Liebe gekommen 
wäre. Wieviel belfer hätte ich getan, den vielen Bitten 
und Botfchaften Melfer Gregorios, feines älteren Bru- 
ders, Gehör zu fchenken, der mir eine fo glühende 
Liebe zu erkennen gab, mir fo eifrig den Hof machte 
und fo fchwere Liebespein litt. Und wenn er auch nicht 
fo berückend ifi, wie fein einfältiger Bruder, ift er doch 
ein fthöner und kluger Mann und hätte feine Hände 
nicht fo untätig gelaffen wie jener. Ich hätte ihm keinen 
noch fo kleinen Wink geben können, ohne daß er mich 
verftanden und taufend Liebesliften angewandt hätte, 
von denen ich mich, Blindheit heuchelnd, famt meiner 
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Ehre cinfangen laflen und, ohne mich den ganzen Tag 
in Sehnfudit zu verzehren, meine Abficht erreicht 
hätte. € 

Solche Selbftgefpräche hielt die Dame und wartete 
vergeblich darauf, daß der Knabe fich um fie bewerbe. 
Als fie jedoch fah, daß keine ihrem Verlangen ent* 
fprechende Wirkung erfolgte, entfchloß fie fich, da fie 
die verzehrenden Flammen der Liebe, die ihr keine 
Ruhe mehr ließen, nicht länger ertragen wollte, zur 
Selbßhilfe zu greifen. Sie hatte eine fehr erfahrene, 
kecke und recht gut ausfehende Magd. Diefer wollte 
fie fich anvertrauen, ergriff die nächfte Gelegenheit und 
* fagte zu ihr: »Liebe Pasqua <fo hieß fie nämlich), ich 
habe dich immer als rechtfchaffen und treu erkannt/ 
wenn du mir Verlchwiegenheit halten willfi, fo werde 
ich dafür forgen, daß du mit mir zufrieden fein kannft.« 
»Madonna,« erwiderte ihr die Magd, »Ihr könnt mir 
alles fagen ; denn Ihr werdet mich ftets treu und ftreng 
verfchwiegen befinden.« »Schön,« fagte Madonna Lu* 
crezia zufrieden und fuhr fort: »Sag mir, kennft du 
das Haus der Loschi, an dem wir oft vorbeikommen, 
wenn wir zu dem Klofter meiner Verwandten gehen?« 
»Ja, ich kenne es,« erwiderte die Magd, »und was 
wollt Ihr?« »Ich will,« entgegnete fie, »daß du mit dem 
Jüngling fprichft, den wir fo oft in der Tür fehen, und 
von dem ich dir fo oft gefagt habe, daß es in ganz 
Vicenza keinen Knaben gibt, der fihöner wär als er. 
Ich bin fo glühend in ihn verliebt, daß, wenn du mir 
nicht beißehft und nicht machft, daß ich ihn bei mir im 
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Bett habe, ich fterben muß. Wenn du ihn in der Tür 
fiehft, fo fieh zu, daß du ihn in ein Gefpräch verwik- 
keift und er dir wenn möglich etwas über mich fagt/ 
und wenn du fiehß, daß du damit kein Glück haft, fo 
gib ihm zu verliehen, wie fehr ich ihn liebe und wünfche, 
daß er mir gehöre, wie ich ihm gehöre.« 
Die wohlunterwiefene Magd verfprach den Liebes- 
boten mit aller Umlicht zu machen*, fchob die Er- 
ledigung auch nicht allzulange auf, ging zwei- oder 
dreimal an dem bezeichneten Orte vorbei und grüßte 
Bernardino mit einer gewiflen freundlichen Vertrau- 
lichkeit, aber der fchüchterne und in Dingen der Liebe 
fchlecht erfahrene Knabe erwiderte ihren Gruß kalt 
und fagte kein Wort zu ihr. Als die Magd, die ent- 
(chloflen war, ihrer Herrin gefällig zu fein, eines Tages 
den Knaben ganz allein in der Tür fand, grüßte fie 
ihn und fagte zu ihm: »Ihr fpielt ja immer den Stolzen 
und würdigt keiner Beachtung die Euch weit mehr 
liebt, als ihr eigenes Leben/ es ift nicht fchön, denjeni- 
gen fo gering zu Ichätzen, der Euch fo von ganzem 
Herzen gut ift.« 

»Und wer ift es, die ich fo wenig beachte?« fragte der 
Jüngling. Nachdem fie fo mit ihm ins Gefpräch ge- 
kommen war, fing die Magd vom Anbeginn an und 
offenbarte ihm die ganze Liebe ihrer Herrin und fthil- 
derte ihm mit Wärme ihr Verlangen, fparte auch nicht 
taufend heißefte Bitten, damit er fich entfchließe, die- 
jenige zu lieben, die ihn fo innig liebte. Als der Jüng- 
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ling, der noch nie einer fol dien Verlockung gefolgt war, 
die Magd fo fprechen hörte, fühlte er fein ganzes Blut 
von Ader zu Ader in Aufruhr geraten und in fchnel- 
lem Wechfel eiskalt und glühend heiß werden. Nach* 
dem fie aber mit ihrer Rede zu Ende war, fagte er zu 
ihr: »Kehre zu deiner Herrin zurück, empfiehl mich 
ihr angelegentlich!* und fage ihr, ich fei bereit zu tun, 
was fie wünfeht, wofern ich nur weiß wie,- denn ich 
weiß weder wann noch wo ich fie fprechen foll.« 
»Laßt Euch das nicht kümmern,« erwiderte die Magd/ 
»denn ich will Euch die Stunde nennen, zu der Ihr fie 
fprechen könnt, und fagen, wie Ihr zu ihr gelangt. Ihr 
wißt, daß unfer Garten an das kleine Gäßchen grenzt, 
das dahinterliegt und das fehr einfam zu fein pflegt, weil 
dort nie oder feiten jemand geht. Ihr könnt Euch um 
die zweite oder dritte Nachtftunde ohne die geringße 
Gefahr mit einer Leiter dorthin begeben, um die Mauer 
zu überfteigen und in den Garten zu gelangen. Dort 
fucht ihr die Weinlaube auf und wartet, bis ich Euch 
hole. Der Herr ift außerhalb, und fobald alles im 
Haufe fchlafen gegangen iß, werde ich Euch in die 
Schlafkammer der Herrin fuhren, wo fie mit einem 
kleinen Kind fchläft. Ihr werdet diele ganze Nacht über 
bei ihr bleiben können, ohne irgend etwas befürchten 
zu müfien. Die Herrin bittet Euch aber, Euch ihre 
Ehre, die fie in Eure Hände legt, befohlen fein zu 
laflen und Verfchwiegenheit zu üben.« 
Bernardino fagte, er werde alles tun, worum man ihn 
gebeten, doch wolle er, um für alle Möglichkeiten, die 



Digitized by Google 



SIEBENZEHNTE NOVELLE 33 

eintreten könnten, gewappnet zu fein, einen fehr treuen 
Diener mitnehmen. Pasqua, die ihrerfeits Verlangen 
nach ich weiß nicht was verfpürte, erklärte fich, um nicht 
müffig zu fein, wenn ihre Herrin alle Hände voll zu 
tun hätte, einverftanden und teilte Madonna Lucrezia 
mit, was fie ausgemacht hatte, und diefe war, inneren 
Jubels voll, mit allem wohl zufrieden. Bernardino an- 
dererseits erwartete, hocherfreut, daß er von einer fo 
fchönen Frau geliebt werde, die Nacht, und eine Stunde 
erfchien ihm fo lang wie ein Jahr. Dann wählte er unter 
feinen Dienern den gefcheiteften und treueften, der fich 
Ferrante nannte und weihte ihn in feine Abfichten ein. 
Als nun der neue Liebhaber um zweieinhalb Uhr 
nachts alles ringsum im Schweigen der Nacht be- 
graben fah, ließ er Ferrante eine Leiter fchultern, die 
er bereitgefiellt hatte und begab fich an den von der 
Magd bezeichneten Ort, ohne einem Menfchen zu be* 
gegnen. Dort erklommen beide die Mauer, kletterten 
in den Garten hinab und gingen in die Weinlaube. Sie 
warteten dort erft wenige Augenblicke, als auch fdbon 
die durchtriebene Magd erfchien, Bernardino bei der 
Hand nahm und ihn in die Kammer der Herrin führte, 
nachdem fie Ferrante zuvor gefagt hatte, er möchte 
ein wenig warten. 

Als Madonna Lucrezia den Jüngling in die Kammer 
treten fah, fchlang fie ihm gleich die Arme um den 
Hals, küßte ihn taufendmal innig auf den Mund und 
fagte zu ihm: »Biß du da, meine Seele und Herz 
meines Leibes! Halte ich dich wirklich oder träume ich 
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nur! Küfle ich in Wahrheit deinen Honigmund, diefe 
Rofenlippen und diefe füßen Wangen? Ach, mein 
Herz, wie fehr haft du midi leiden, wie oft fterben 
laffen, bevor du dich meinen Wünfchen haft geneigt 
zeigen wollen !« Madonna Lucrezia fchwamm in einem 
Meer von Wonne und jauchzte im Übermaß ihrer 
Freude, einen fo fchönen Jüngling in ihrer Gewalt zu 
fehen, dem kaum der erfte Flaum zu fproflen begann. 
Sie konnte lieh daher nicht erfättigen, ihn zu külTen, 
an fich zu drücken und fuß zu beknabbern. Bernardino 
andererfeits küßte und drückte Madonna Lucrezia. 
Nachdem fie fich dann entkleidet hatten, fchlüpften fie 
ins Bett und genoflen fich gegenfeitig. 
Während die beiden Liebenden fich verluftierten, ging 
die gute Pasqua, der es nicht in der Ordnung fihien, 
daß Ferrante allein bleibe, zu ihm, knüpfte ein Ge* 
fpräch mit ihm an, und es dauerte auch nicht lange, 
da fpielten fie die Konjunktion von Mars und Venus. 
Und um fich bequemer vereinigen zu können, führte 
fie ihn, da fie bereits die Erlaubnis dazu erhalten hatte, 
zu ihrem Lager, das fich in der Kammer der Herrin 
befand. Ich kann Euch verfichern, daß, wenn die Herrin 
den vergangenen Schaden wieder gut machte, auch 
Pasqua ihre Zeit nicht vertrödelte. 
Als dann der Tag zu grauen begann, erhoben fich 
Bernardino und Ferrante, vorher aber verabredeten 
fie mit der Dame, wie es in Zukunft gehalten werden 
folle, und kehrten auf demfelben Wege, auf dem fie 
gekommen waren, nach Haufe zurück. So vertrieben 
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fich diefe Liebespaare ohne die geringfie Behinderung 
viele Monate die Zeit auf die denkbar angenehmfte 
Weife. 

Eines Tages nun gefchah es, daß Bernardino um einiger 
Prozeffe willen nach Venedig ging, wo er lange zu 
verweilen genötigt war. Dies war ihm und ebenfo 
Madonna Lucrezia äußerft fchmerzlich. Doch mußten 
fie fich notgedrungenerweife in Geduld faflen. 
Als Bernardino, der Ferrante mitgenommen hatte, 
bereits lange Zeit prozeffierend in Venedig gelebt 
hatte, kam fein Bruder Giacomo von Rom nach Vi* 
cenza, um fich dort einige Tage zu feinem Vergnügen 
aufzuhalten. Eines Tages ßand Giacomo in der Tür, 
als zufällig Madonna Lucrezia, die nach dem Klofter 
ging, ihn fah, und überzeugt, Bernardino vor fich zu 
haben, der von Venedig heimgekehrt fei, ihn grüßte. 
Giacomo, der die Dame nicht kannte, öffnete die Lippen 
nicht, fondern grüßte fie nur ehrerbietig mit dem Hute. 
Als die verliebte Frau dies fah, vermochte fie fich das 
nicht anders zu erklären, als daß Bernardino auf fie 
erzürnt fei und fich in Venedig verliebt habe und nicht 
mehr um fie kümmere. Nicht fehr guter Laune ging 
fie zum Klofter und kehrte dort, ohne mit ihrer Ver* 
wandten zu fprechen, wieder um, und der Zufall 
wollte, daß fie auf dem Rückwege fah, daß Giacomo 
nodi in der Tür feines Haufes ftand. Sie grüßte ihn 
wiederum und fagte mit leifer bebender Stimme zu 
ihm: »Seid taufendmal herzlich willkommen!« Da 
jedoch einige Leute die Straße herunterkamen, hatte 
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fie nicht den Mut ßchcn zu bleiben, fondern ging wei* 
ter in dem fefien Glauben, es sei ihr Bernardino ge- 
wefen, der da in der Türe geftanden hatte. Giacomo 
feinerfeits war, da er kurz zuvor von Rom zurück- 
gekehrt war, fefi überzeugt, die Dame habe ihn ge- 
grüßt, weil fie, bevor er nach Rom ging, in ihn ver* 
liebt gewefen fei. Dennoch erinnerte er fieb nicht, daß 
fie je von ihm Befriedigung empfangen habe. Er zer- 
brach fich lange den Kopf darüber, ohne das Richtige 
zu treffen, und wußte nicht, was er fagen follte. Ins 
Haus zurückgehrt, fprach er daher lächelnd zu feinem 
Bruder Gregorio, dem Doktor: »Wißt Ihr wohl, daß 
fich bereits eine Edeldame in mich verliebt und mir in 
weniger als einer halben Stunde die füßefien Grüße 
von der Welt gefpendet hat? Das Schönfie aber iß, 
daß ich fie nicht kenne und ihr keinen der Diener zur 
Ausfpähung ihrer Behaufung habe nachfenden können, 
da ich allein in der Türe fiand. Und faß glaube ich, 
daß ich fie nicht wiedererkennen würde, wenn ich ihr 
begegnete. 

»Hoho!« rief Gregorio, »jetzt halt dich aber fefi! Weil 
du ein paar Tage in Rom gewefen biß, denkfi du, daß 
jede Dame, die dich fieht, in dich verliebt fein müITe/ 
da brauchts 'n biffel mehr, Brüderlein.« Unter folchen 
Reden brachten fie die Zeit hin. 
Madonna Lucrezia nun, die des fefien Glaubens lebte, 
es fei Bernardino gewefen, den fie gegrüßt habe, als 
fie an der Haustüre vorüberging, und fehr beforgt war, 
daß er ihr zürne, gab an einem Fenßer das verab- 
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redete Zeichen, das fie zu geben pflegte, wenn er zu 
ihr ins Bett kommen follte/ aber fie verrechnete fich 
fehr ; denn Giacomo dachte nicht an ein folches Zei- 
chen und hätte, wenn er es gefehen, auch nicht gewußt, 
was er tun follte. Als die Dame fah, daß ihr Bernar* 
dino in der Nacht nicht erfchien, war fie über die 
Maßen betrübt und tat nichts weiter als ihr Unglück 
beweinen, um fo mehr als fie fich nicht denken konnte, 
in welcher Hinficht fie ihren Liebfien je beleidigt hätte. 
Sie hielt es daher für außer allem Zweifel, daß er fich 
in Venedig verliebt habe und deswegen nicht mehr 
um fie kümmere. So faßte fie denn den Entfchluß, fich 
über alles Klarheit zu verfchaffen und zu fehen, ob es 
möglich fei, eine Unterredung mit ihm zu erreichen 
und von ihm die Urfache feines Zürnens zu erfahren. 
Sie rief darum die Magd zu fich und fagte feufzend 
und unter Tränen zu ihr: »Liebe Pasqua, ich bin in 
der größten Herzensnot infolge des Zweifels, nein, 
vielmehr der Gewißheit, die ich habe, daß Bernardino 
an mir nicht nur nichts mehr liegt, fondern daß er den 
größten Zorn auf mich hat. Die Urfache davon weiß 
ich nicht, noch kann ich fie mir denken, höchßens, daß 
es ihm läftig iß, daß ich ihn zu fehr liebe. Er iß von 
Venedig zurückgekehrt und ich habe ihn zweimal ge- 
grüßt, aber den Eindruck gehabt, als kenne er mich 
nicht mehr. Ich habe das gewohnte zwilchen uns ver* 
abredete Zeichen ins Fenfier geßellt, aber er hat nicht 
daran gedacht zu kommen. Wie tief mich das Ichmerzt, 
mag dir Gott ßatt meiner fagen. Ich möchte, du ver* 
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fuchteft ihn zu treffen und ihn recht herzlich zu bitten, 
mir doch den Gefallen zu tun und mir Gelegenheit zu 
geben, einmal mit ihm zu fprechen, ich würde ihn die 
kommende Nacht wie gewöhnlich erwarten. Geh, 
meine liebe Pasqua, ich habe das Vertrauen, daß du 
es fertig bringft.« 

Die Magd verfprach, alles aufs befte zu beforgen, zö- 
gerte auch nicht lange, tat als ginge fie zum Klofier und 
fah auf dem Wege dorthin Giacomo ganz allein in der 
Haustür liehen. Als fie ihn erblickte, war fie vollkom- 
men überzeugt, daß es Bernardino fei, fo fehr glichen 
die beiden einander, und als fie an ihm vorüberkam, 
fagte fie zu ihm, ohne ihn beim Namen zu nennen: 
»Madonna Lucrezia, meine Herrin, bittet Euch von 
ganzem Herzen, Ihr möchtet heute nacht zu einer 
Unterredung zu ihr kommen, fie erwarte Euch be- 
ftimmt.« Giacomo antwortete ihr, indem er ihr einige 
Schritte nachfolgte, und fagte: »Wohin foll ich denn 
kommen?« Worauf fie fagte: »Hat Euch Euer Ge- 
dächtnis verlaflen, daß Ihr nicht mehr wißt, daß Ihr in 
unfern Garten kommen müßt von dem hinten vorbei- 
fuhrenden Gäßchen aus, und dann unter der Wein- 
laube warten, bis ich Euch holen komme?« Und mit 
diefen Worten fetzte fie ihren Weg fort, ohne noch 
etwas hinzuzufügen. 

Meffer Gregorio, der Doktor, verließ fein Studier- 
zimmer, trat in die Haustür, um ein wenig Luft zu 
fchöpfen und fah Giacomo heimlich mit Pasqua reden. 
Er wußte fehr gut, wer fie war und bei wem fie diente, 
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da er ja einmal, wenngleich vergeblich, in Madonna 
Lucrezia verliebt gewefen war. Er fragte daher Gia- 
como, was er mit der Magd zu fchaffen habe. Ohne 
Arg erzählte der Jüngling dem Bruder alles, was er 
mit der Magd gefprochen hatte. Der wackere Doktor 
dachte (ich gleich, daß Madonna Lucrezia Giacomo 
mit Bernardino verwechfelt habe und in Wirklichkeit 
in letzteren verliebt fei/ anders wußte er fich Pasquas 
Worte nicht zu deuten. Er wollte daher nicht ver* 
fäumen, fein Glück zu verfuchen und fehen, ob es ihm 
gelingen könne, durch irgendeine Lift eine Nacht an 
der Seite Lucrezias zu verbringen. Er fagte darum 
zu Giacomo: »Ich fange wahrhaftig an zu glauben, 
daß diefe Edeldame heftig in dich verliebt ift. Wie du 
fiehß, iß fie ein Ichönes Weib aus anfehnlichem Haufe, 
und du mußt alles daranfetzen, um fie dir zu erhalten 
und keine Diener ins Vertrauen ziehen/ denn diefe 
find meift fehr geneigt, die Liebeshändel ihrer Herren 
auszuplaudern, woraus dann nur zu oft fehr ernße 
Skandale entliehen. Folge meinem Rat, und geh nicht 
ohne mich zu ihr, ich werde dich immer gerne beglei- 
ten, um gleich bei der Hand zu fein, wenn irgend etwas 
paffieren follte.« 

Der Jüngling verfprach, nach feinem Rate zu handeln. 
Als nun die Nacht gekommen war, verfahen fie fich 
mit einer kleinen Leiter, begaben fich beide zu dem 
Garten, und als fie hineingelangt waren, verbargen fie 
fich geräulchlos unter der Weinlaube. 
Madonna Lucrezia hatte die Gewohnheit, in ihrer 
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Kammer ein Licht brennen zu (äffen, bis ihr Liebfter 
lieh neben fie ins Bett legte/ denn wenn fie feinen 
nächtlichen Befuch erwartete, pflegte fie Geh von Kopf 
bis zu Fuß zu wafchen und herzurichten, um ihm beim 
Scheine des Lichtes fchöner als gewöhnlich zu erfchei- 
nen. Wenn fie dann im Bett lag, lößhte Pasqua das 
Licht aus und führte Ferrante in die Kammer. Die 
Dame hatte ihr das fo aufgetragen, da fie, ich weiß 
nicht warum, von Ferrante nicht im Bette gefehen 
werden wollte. 

Als nun die verabredete Stunde gekommen war, ging 
die Magd die Treppe hinunter, und als fie im Garten 
war, blieb fie, weil die Nacht dunkel und es unter der 
Weinlaube noch viel finfterer war, ftehen und fragte 
mit leifer Stimme: »Wo feid Ihr?« Auf diefe Frage 
trat Giacomo hervor und antwortete: »Hier bin ich.« 
Da fragte fie ihn, wo fein Begleiter fei. »Ich bin hier,« 
meldete fich Mefler Gregorio/ »geht nur vorauf, ich 
folge euch.« Da nahm die Magd Giacomo, den fie für 
Bernardino hielt, bei der Hand, ftieg zur Kammer hin* 
auf, und als fie dort eintreten wollte, bemerkte fie, daß 
MelTer Gregorio gleichfalls hinein wollte. Da ließ fie 
Giacomo eintreten, gab Gregorio, den fie für Fer* 
rante hielt, mit der flachen Hand einen Schlag auf die 
Bruft und fagte zu ihm: »Wart ein wenig, ich komme 
dich gleich holen. Du halt unfern Brauch Ichneil ver- 
gelten.« Mit diefen Worten ging fie in die Kammer, 
um ihre Herrin und den Jüngling auszuziehen. Mefler 
Gregorio, dem es bekannt war, daß fein Bruder Ber- 
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nardino fehr oft des Nachts mit Ferrante ausgegangen 
war, als er in Vicenza weilte, war jetzt in Anbetracht 
der Worte Pasquas überzeugt, daß Madonna Lucre- 
zia in Bernardino verliebt fei und Giacomo infolge 
feiner Ähnlichkeit mit dem Bruder verwechfelt habe. 
Als nun Giacomo in die Kammer trat, grüßte er als 
fehr artiger Hofmann die Dame mit einer tiefen Ver- 
beugung, und diefe eilte ihm, fobald fie ihn fah, ent- 
gegen, umarmte ihn ftürmilch und küßte ihn mehrmals, 
worauf fie zu ihm fagte : »Selig, wer Euch fehen kann ! 
Ihr feid fchon fo viele Tage in Vicenza und macht Euch, 
ich weiß nicht warum, fo feiten, daß Ihr Euch kaum 
dann und wann blicken laßt. Was aber noch fchlimmer 
iß, als ich Euch diefer Tage grüßte, habt Ihr Euch nicht 
herbeigelaflen, mir zu danken.« 
»Meine Gebieterin,« erwiderte Giacomo, »ich habe 
mich in der Tat ziemlich dumm benommen/ aber Euer 
Erfcheinen hat mich fo überrafcht, daß ich, tief in Ge- 
danken verfunken, wie ich war, fihwer gegen meine 
Schuldigkeit verftoßen habe. Jetzt aber bin ich da und 
in Eurer Gewalt, rächt Euch an mir, wie es Euch ge- 
fällt/ denn ich werde ßets Euer gehorfamfter Diener 
fein.« 

Die Dame konnte durch die höfliche Redeweife des 
Jünglings hinter ihren Irrtum kommen und klar er- 
kennen, daß fie nicht Bernardino vor Geh habe/ aber 
die Ähnlichkeit der Gefichter der beiden Brüder war 
fo groß, daß fie nur darauf bedacht war, die Schönheit 
des Jünglings zu betrachten, und auf die auswärtige 
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Sprechweife nicht acht gab. Nachdem fie (ich alfo mit 
Pasquas Hilfe entkleidet hatten, begaben fie lieh ins 
Bett, wo Giacomo lieh als tüchtiger Reiter erwies, (ich 
dabei aber viel unzüchtiger benahm als Bernardino 
pflegte/ denn Giacomo hatte in Rom viele geile Schä* 
kereien im Küflen wie im übrigen gelernt. 
Nachdem Pasqua das Licht ausgelöfcht hatte, ging fie 
und führte Mefler Gregorio in die Kammer, und ob* 
wohl es diefem mißfiel, ftatt bei der Herrin bei der 
Magd zu liegen, erwies er fich doch die ganze Nacht 
hindurch als ein tüchtiger Stafettenreiter. Die Brüder 
fianden dann beizeiten auf und kehrten in ihre Be* 
haufung zurück. 

Der Gatte der Dame, der lange Zeit außerhalb Vi* 
cenzas zugebracht hatte, kehrte in diefen Tagen zu* 
rück, und da fich ihm eine günfiige Gelegenheit bot, 
verpachtete er eine fehr fchöne Befitzung, die er im 
Landgebiete hatte, und wo er fich den größten Teil des 
Jahres aufzuhalten pflegte. Dadurch, daß er nunmehr 
in Vicenza wohnte, war feiner Gattin die Möglichkeit 
genommen, mit ihrem Liebften zufammenzukommen. 
Andererfeits drang Giacomo, den Lucrezias Urnar* 
mungen aufs höchfte entzückt hatten und in Gedanken 
fortgefetzt entzückten, täglich mit den denkbar inftän* 
digften und einfchmeichelndßen Worten in Pasqua, fie 
möchte doch Mittel und Wege finden, daß er wieder 
zu ihrer Herrin könne. Pasqua unterrichtete die Her* 
rin von allem und fagte zu ihr: »Madonna, ergeht 
mir fehr nahe der Schmerz, den Bernardino den gan- 
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zen Tag leidet, weil er nicht zu Euch kommen kann. 
Er würde mit feinen füßen Worten die Steine zum 
Mitleid bewegen und es ifi mir, als rifle er mir das 
Herz aus dem Leibe, foviel Mitleid habe ich mit ihm.« 
Durch diefe und ähnliche Botlchaften fachte die Magd 
das lodernde Liebesfeuer der Herrin an, die fich be- 
fiändig in Gedanken an den Liebfien verzehrte und 
nur darüber nachfann, wie fie durch irgendeine Lift 
den Gatten täulchen und ihren Liebften kommen laden 
könne. Sie verfiel auch richtig auf einen Betrug und 
teilte ihn der Magd mit, und da fie ihn auch brauchbar 
fand, befchloß fie, ihn in die Tat umzufetzen. Madonna 
Lucrezia ließ das Gerücht ausfprengen und gab fich 
den Anfchein, als fei fie fchwanger, und um diefe erheu- 
chelte Schwangerlchaft glaubhafter zu machen, begann 
fie häufiger als gewöhnlich zu fpucken, über Magen- 
fchmerzen zu klagen und oft zu tun, als habe fie fich 
erbrechen müden. Sie (teilte fich auch, als hätte fie den 
Appetit verloren und folchen Widerwillen gegen die 
Nahrung, daß fie an keiner Speife Gefihmack finde. 
Der arme Gatte ließ täglich kleine Vögel, wie fie die 
Jahreszeit bot, herbeifchaffen und ihr die leckerßen und 
zarteßen, mit den befien Gewürzen und aromatifchen 
Kräutern, die aufzutreiben waren, zugerichteten Bif- 
fen bereiten. Sie zeigte jedoch Widerwillen gegen alles 
und aß wenig oder nichts, wenn fie fich beobachtet fah. 
Aber die durchtriebene Pasqua brachte ihrer Herrin 
ßets zu den gehörigen Zeiten einige Speifen und dazu 
edle Weine, womit fie fich erfrifchte. Während der 
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Nacht warf fic fich dann unruhig hin und her und ließ 
ihren Gatten nicht zur Ruhe kommen. Er, der diefe 
geheuchelten Leiden für echt hielt, empfand darüber 
weit mehr Schmerzen, als die Gattin zu leiden vor- 
gab. Er ließ ihr eine Menge Erleichterungsmittel be- 
reiten, doch fie hatten keinerlei Erfolg. Und da fie 
dennoch dabei blieb, fchwanger zu fein, wagten die 
Ärzte nicht, fie zur Ader zu laßen, oder ihr Abführ- 
mittel einzugeben. Um der Gattin das Bett allein zu 
überlaflen, war der Mann in eine andere Kammer 
umgezogen. In dem Raum, in dem Lucrezia fchlief, 
fianden zwei Betten, ein großes und ein mit Sarfche- 
vorhängen umgebenes kleines, und fie legte fich, in- 
dem fie fo tat, als finde fie keine ihr erträgliche Ruhe- 
ßätte, bald in das eine, bald in das andere. Nachdem 
der Gatte die Kammer verlaflen hatte, ordnete er an, 
daß eine im Haufe aufgewachfene Alte mit Pasqua 
zufammenfchliefe, damit fie bereit feien, wenn Lucrezia 
ihrer bedürfe. 

Als nun die Dinge auf diefem Punkte waren, benutzte 
Lucrezia meißens das kleine Bett, und da fie nun fo- 
weit zu fein glaubte, daß fie ihren Liebhaber kommen 
laden könne, befahl fie, fortgefetzt die Leidende fpie- 
lend, Pasqua, ihn kommen zu laßen. Diefe fuchte als- 
bald Giacomo auf und fagte ihm, daß Lucrezia ihn 
die kommende Nacht zur gewohnten Stunde erwarte, 
was dem Jüngling fehr lieb war. Er und Mefler Gre- 
gorio begaben fich alfo auf dem bekannten Wege in 
den Garten und warteten auf Pasqua, die, als fie den 
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richtigen Augenblick gekommen fah, hinunterging, und 
an der Gartentür angelangt, dort Mefler Gregorio 
fand. Sie hielt ihn für Bernardino und unterrichtete 
ihn ganz leife von der Lift, die ihre Herrin erfonnen 
hatte, um mit ihm zu dem gewohnten Vergnügen zu- 
fammenzukommen. »Und weil«, fagte fie, »Donna 
Menica bei mir im großen Bette Ichläft und Madonna 
in meinem kleinen, müßt Ihr Euch hier ausziehen und 
dann fo leife wie möglich heraufkommen/ denn ich 
kann Euch nicht begleiten, weil ich hier nicht länger 
verziehen möchte, damit Donna Menica, wenn fie 
etwa erwachen follte, nicht merkt, daß ich nicht da bin. 
Ihr kennt den Weg: kommt, fobald Ihr ausgezogen 
feid, ganz leife herauf, Ihr werdet alle Türen offen 
finden.« 

Während Pasqua Meffer Gregorio diefe Weifungen 
erteilte, war Giacomo im Hintergrunde des Gartens 
damit beßhäftigt gewefen, feine Notdurft zu verrich- 
ten, und erfchien gerade in dem Augenblick bei Gre- 
gorio, als die Magd fich zum Gehen wandte. MefTer 
Gregorio, der lange Zeit in Madonna Lucrezia ver- 
liebt gewefen war, fühlte das Verlangen nach ihr in 
fich erwachen und die Ichon faft erlolbSenen Liebes- 
flammen wieder emporfchlagen. Und obwohl er wußte, 
daß Giacomo fich mit der Dame in Liebe vermifcht 
hatte, und überzeugt war, daß Bernardino fie gleich- 
falls fleilchlich genoffen hatte, ließ er fich das wenig 
anfechten und befihloß die Gelegenheit zu ergreifen, 
die das Glück ihm darbot, und der dritte Turnierritter 
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in diefem Liebeskriege zu fein/ wußte er doch, daß die 
Dreizahl bei den Alten eine vollkommene und heilige 
Zahl war und bei allen ihren Handlungen in größter 
Verehrung ßand. Er teilte daher Giacomo einen Teil 
von dem mit, was er von Pasqua gehört hatte, und 
verfchwieg den Reß. Sie entkleideten fich alfo, legten 
gemeinfam ihre Kleider unter die Weinlaube und 
ßiegen geräufchlos die Treppe hinauf. Als Ge vor der 
Kammer angelangt waren und gefunden hatten, daß 
deren Tür nicht verfchloflen war, fagte Mefler Gre* 
gorio feinem Bruder ins Ohr: »Paß auf, Bruder, hüte 
dich, ein Wort zu Madonna Lucrezia zu fagen / denn 
es fchläft die Alte des Haufes bei ihr, und wenn diefe 
dich hörte, würden wir unfere Sache verderben. Spiele 
den Stummen und vergnüge dich! Und da ich ficherer 
durch das Dunkel finden werde als du, fo gib mir die 
Hand, — ich werde dich an che Seite deiner Dame 
bringen,- folge mir behutfam nach.« Und fo führte er 
ihn und beförderte ihn an Pasquas Seite. Er ging dar* 
auf weiter bis zu dem Bette, in dem Madonna Lucre- 
zia ruhte, legte fich an ihre Seite und pflückte mit Lift 
und Trug die von ihm fo fehr begehrte Frucht, die er 
durch feine Bitten von ihr nie zugeftanden erhalten 
hatte. Und wiewohl die Dame nach vielen Anzeichen 
zu der Überzeugung gelangte, daß es nicht Bernardino 
fei, der bei ihr lag, wagte fie doch aus Angft, daß die 
Alte, die fie oftmals hatte hußen hören, aufgewacht 
fei, kein Wort zu fagen. Ebenfo merkte Pasqua fehr 
wohl, daß es nicht Ferrante fei, der ihr das Pelzchen 
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klopfte, worüber fie aufs äußerße betrübt war, aber 
aus Furcht vor der Alten den Mund nicht aufzumachen 
wagte. »Ich Unglückliche,« fprach fie bei fich felbft, »was 
iß da gefchehen? Die beiden haben mich gewiß miß* 
verßanden. Ferrante wird fich zur Herrin ins Bett ge- 
legt haben, und es iß Bernardino, der bei mir liegt. 
Wenn die Herrin diefen Irrtum gewahr wird, wird fie 
wahrhaftig glauben, ich hätte es abfichtlich fo einge- 
richtet, und ich werde nie mehr Frieden mit ihr haben. 
Aber mich trifft keine Schuld daran. Was kann ich da- 
für, wenn fie mich nicht verßanden haben?« 
Als es nun Zeit geworden war, fich zu erheben, fagte 
Giacomo Pasqua ganz leife ins Ohr, fie würden in der 
kommenden Nacht unfehlbar wiederkommen. MelTer 
Gregorio wußte, daß diefes Abenteuer* nicht lange 
fo fortgehen könne, ohne entdeckt zu werden/ denn 
er fürchtete fowohl, daß die Frauen den Betrug merk- 
ten, und dann erwartete er auch jeden Tag die Rück- 
kehr Bernardinos. Daher wollte er Madonna Lucrezia 
fo lange genießen, wie irgend möglich, ganz gleich was 
nachher gefchehen möchte. Nachdem fie alfo die Betten 
verlalTen hatten, kehrten fie, ohne das geringße Ge- 
räufth zu machen, in ihre Behaufung zurück. 
Mefler Gregorio war über den Streich, den er dem 
Bruder gefpielt hatte, über die Maßen vergnügt und 
fragte Giacomo, als fie miteinander fprachen, wie er 
fich in der Nacht unterhalten habe. »Ich will dir die 

• guesta novetta. 
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Wahrheit fagen,« entgegnete ihm Giacomo, »Ma- 
donna Lucrezia fiheint mir nicht mehr diefelbe. Wohl 
fand ich fie groß und gedrungen wie zuvor, aber ihr 
Atem iß nicht mehr fo lieblich wie fonft, ich will nicht 
fagen, daß er ftinkt, aber er kommt mir ein wenig dick 
vor. Ihr Körper hat auch nicht mehr das zarte Fleifch, 
das fie zu haben pflegte/ was mir vorher bei der Be- 
rührung wie glattes Elfenbein erichien, dünkt mich 
jetzt Gänfefleifih. Dann habe ich auch gefunden, daß 
fie harte und rauhe Hände hat, fo daß ich gar nicht 
weiß, was ich denken foll.c 

Bei diefen Worten des Bruders lachte Mefler Grego- 
rio, daß er fich bald die Kinnbacken ausgerenkt hätte, 
und er machte fich ein wenig über ihn lußig, indem er 
fagte: »Ich weiß nicht, wie es zugeht, daß fie in fo 
kurzer Zeit eine fo große Veränderung durchgemacht 
hat/ vielleicht iß irgendein Unfall daran Ichuld, aber 
fie wird fchon wieder zu ihrem natürlichen Zufiand 
zurückkehren.« 

Madonna Lucrezia und Pasqua andererfeits, die fich 
darüber klar waren, daß fie in der Nacht die Lieb* 
haber getaufcht hatten, warfen fich wütende Blicke zu, 
dennoch aber Ichwiegen fie beide, da jede glaubte, die 
andere habe den Irrtum vielleicht nicht gemerkt. Ma- 
donna Lucrezia dachte und fagte bei fich felbfi: »Es 
könnte leicht fein, daß diefe betrunkene Magd den 
Taufch unfrer Männer nicht gemerkt hat, und es wäre 
von mir ein Narrenfireich, wenn ich fie auf etwas auf- 
merkfam machen würde, was fie vielleicht nicht weiß, 
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und meine Schande aufdeckte. Wer weiß, vielleicht 
täufihe ich mich auch und mein Argwohn iß unberech- 
tigt und das Wachfein während der ganzen Nacht hat 
mir den Kopf verdreht. Ich habe der Magd aber ge- 
fagt, fie folle Bernardino von der Veränderung der 
Betten unterrichten, und fie fagte mir, fie habe es ge- 
nau ausgerichtet.« 

Auch Pasqua wagte zu ihrer Herrin nichts darüber zu 
fagen und nahm fich vor, fobald fie Bernardino oder 
Ferrante wieder fehen würde, ihnen noch einmal zu 
fagen, daß fie und die Herrin die Betten vertaulcht 
hätten. 

An diefem gleichen Morgen traf Bernardino wieder 
in Vicenza ein, nachdem er tags zuvor Venedig ver- 
laden hatte, und ging, nachdem er mit feinen Brüdern zu 
Mittag gegeffen, aus dem Haufe, um feine Geliebte zu 
fehen. Pasqua fah ihn, und im Glauben, er fei es, der 
in der vergangenen Nacht bei ihr gelegen hatte, kam 
fie aus dem Haufe heraus und folgte ihm, um ihm 
beffer klarzumachen, wie fie und die Herrin fihliefen, 
damit er in der kommenden Nacht keinen Irrtum be- 
gehe. Als fie ihn eingeholt hatte, grüßte fie ihn und 
er erwiderte ihren Gruß und fragte fie, wie es Ma- 
donna Lucrezia gehe. »Gut,« erwiderte Pasqua, »fo 
wie Ihr's Euch wünfihen könnt, und wir erwarten Euch 
heute nacht ganz beftimmt. Aber feht um Gottes 
willen zu, daß Ihr Euch nicht irrt/ denn Madonna 
fchläft in meinem Bette und ich fchlafe in dem ihrigen 
mit Donna Menica zufammen. Darum werde ich 
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Euch auch nicht holen kommen, aber wenn Ihr hört, 
daß alles fiill geworden ift, fo kommt hinauf und denkt 
daran, keinen Irrtum zu begehen.« Bernardino wollte 
gerade etwas antworten, da kamen einige Paflanten, 
fo daß Pasqua ihrer Wege ging und der Jüngling nichts 
weiter fagte. 

Als die von allen drei Brüdern und ebenfo von 
Ferrante mit der größten Sehnfucht erwartete Nacht 
gekommen war, verließ Mefler Gregorio, der nicht 
dachte, daß Bernardino diefe Nacht ausgehen wolle, 
weil er ja eben erß von Venedig gekommen war, mit 
Giacomo das Haus, und alle beide kletterten in den 
Garten, ließen, nachdem fie fich ausgezogen hatten, 
ihre Kleider unter der Weinlaube und fchlichen fich in 
den Hof, um befTer zu erkennen, wenn die Lichter im 
Haufe ausgelöfiht wurden. Als ihnen dann alles (tili 
und niemand mehr außer Bett zu fein fthien, fliegen 
fie leife die Treppe hinauf und traten behutfam in die 
Kammer der Dame, wie fie es die Nacht zuvor ge- 
macht hatten / denn Mefler Gregorio betrog den Bruder 
aufs neue und führte ihn an Pasquas Seite, während 
er zu Madonna Lucrezia ins Bett Ichlüpfte. Diefe 
wachte fofort auf und empfing voll Begehrlichkeit 
MelTer Gregorio in dem Glauben, Bernardino an ihre 
Seite zu ziehen. Alsbald aber merkte fie, daß er nicht 
ihr Liebfier war und argwöhnte, daß Bernardino 
Ferrante zu Haufe gelaflen und einen anderen Be- 
gleiter mitgebracht habe/ denn fie meinte, Ferrante 
könne kein fo weiches Fleifch und keine fo zarten 
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Hände haben, wie der, der bei ihr lag. Meffer Gre- 
gorio war ein fehr zarthäutiger und fchöngewachfener 
junger Mann, wenngleich feine Schönheit weit geringer 
war als die des Bruders. Über die Maßen betrübt ob 
diefer Entdeckung, wußte Lucrecia nicht, was fie tun 
follte. Sie hätte am liebßen gelchrien, fürchtete aber, daß 
ihre Schande der Alten offenbar werde. Dann dachte 
fie, daß der bei ihr Liegende vielleicht bei Pasqua 
zu fein glaube, und dies erleichterte ihren bittren 
Schmerz ein wenig, und fo ließ fie fich teilnahmslos, 
ohne ein Wort zu fagen, von Mefler Gregorio ge- 
nießen, der wohl merkte, daß die Dame den Betrug 
inne geworden war, und, innerlich lachend, darauf be- 
dacht war, feiner Luit zu frönen. 
Auch Pasqua merkte, daß der, den fie bei fich hatte, 
nicht Ferrante, fondern Bernardino war, und hielt fich 
daher für verloren, für das unglücklichße Weib, das 
es je gegeben, und verwünfchte die Hexe von Donna 
Menica/ denn wenn diefe nicht in der Kammer ge- 
wefen wäre, hätte fie Lärm geichlagen und gelchrien, 
damit die Herrin hätte erkennen können, daß fie nicht 
die geringfte Schuld an diefem Betrüge treffe. 
Es ichmerzte Madonna Lucrezia ungemein, daß fie 
auf diefe Weife angeführt wurde, aber von Neid und 
Eiferfucht glühend, vermochte fie es nicht zu ertragen, 
daß die Schelmin von Magd fich an ihrem teuren Ber- 
nardino ergötzte und ihn die ganze Nacht in den 
Armen hielt. Und diefer Wurm nagte mehr als alles 
andere an ihrem Herzen. 

4* 
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Aber laflen wir diefe Frauen ein wenig zwifchen 
Qual und Luft hin und her fdi wanken/ denn es kann 
nicht fein, daß fie bei den Umarmungen und brünftigen 
Küflen nicht einige Luft empfunden hätten. Nicht lange 
nach den Brüdern verließ Bernardino mit Ferrante 
das Haus und ftieg in den Garten ein. Dort wartete 
er eine gute Weile, da ihm entfallen war, daß Pasqua 
zu ihm gefagt hatte, fie könne ihn nicht holen. Es war 
fchon ein großer Teil der Nacht vorüber, und Ber- 
nardino hatte fthon oft gegen Pasqua losgewettert, 
und Ferrante nicht minder. Endlich aber fiel Bernar- 
dino Pasquas Weifung ein, er teilte fie Ferrante mit, 
und fie belchloflen, nachzufehen, ob die Schlaf kammer 
der Frauen offen fei. Sie fanden fie aber gefchloflen 
und glaubten nun, daß irgend etwas Unvorherge- 
fehenes dazwilchen gekommen wäre. Sie kehrten da- 
her um, und als fie durch den Garten kamen, fielen 
ihre Blicke auf die Kleider der Brüder und die Leiter. 
Da rief Bernardino: »Seh einer die treuen Weiber! 
Ein Narr, wer ihnen traut. Ich habe die da mehr ge* 
liebt als mein Leben und mich ihr zuliebe in Venedig 
und hier taufender Liebesvergnügen enthalten, die ich 
mir hätte verlchaffen können. Sei's denn in Gottes 
Namen ! In Zukunft foll mich kein Weib mehr be- 
trügen/ ich würde ihnen nicht mehr trauen, auch wenn 
ich ein Pfand in der Hand hätte.« Wenn Bernardino 
fich beklagte und übel von den Frauen redete, fo kann 
ich euch fagen, daß Ferrante die Zunge auch nicht 
hinter den Zähnen verfchloffen hielt, vielmehr noch 
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fchlimmer über fie redete und feinen Herrn auf forderte, 
Gdi mit allen Frauen, die ihm in die Hände kämen, 
vergnügte Tage und ein luftiges Leben zu machen. 
»Glaubt Ihr denn,« fagte er, »daß dies der erße 
Streich ift, den uns diefe fdhlediten Weiber gefpielt 
haben? O nein, es iß nicht der erße und wird noch 
weniger der letzte fein/ denn fie wollen fo viel Män- 
ner haben, als fie nur bekommen können, und find nie« 
mals fatt noch müde.« Und als fie, beide voller Gift 
und Galle gegen die Frauen, den Garten verladen 
wollten, wandte fich Ferrante zu feinem Herrn und 
fagte: »Wollen wir diefe Kleider denn hier laflen? 
Ich werde fie gewiß nicht liegen laflen, mögen fie ge- 
hören, wem fie wollen.« Bernardino wollte nicht, daß 
die Kleider fortgenommen würden, Ferrante aber be- 
mächtigte fich ihrer und der Leiter dazu, und fo ver- 
ließen fie den Garten. Als fie dann die beiden Leitern 
gefchultert und die Kleider unter den Arm genommen 
hatten, fagte Ferrante: »Beim Leibe, den ich nicht 
nennen will* es wäre wohlgetan, wenn wir alle Die- 
ner unferes Haufes weckten und zu den Waffen grei- 
fen ließen, um denen, die bei den Frauen find, übel 
mitzufpielen!« 

Indem fie fo über ihr Erlebnis fprachen, kamen fie nach 
Haufe, wickelten dort die mitgebrachten Kleider aus- 
einander und erkannten, daß es unzweifelhaft die Ge- 
wänder Mefler Gregorios und Giacomos feien. Da 
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war Bernardino fehr unzufrieden darüber, daß die 
Leiter fortgenommen worden war. ~- 
Der Tag begann fihon zu grauen, und da es Zeit war, 
fich zu erheben, verließen die beiden Brüder die fehr 
verftimmten Frauen, die Geh betrogen fühlten, und 
ftiegen in den Garten hinunter. Als fie dort weder 
die Leiter noch ihre Kleider vorfanden, erkletterten 
fie betrübt und höchlich verwundert, mit vieler Mühe 
die Weinlaube und ließen fich von dort auf der an* 
dem Seite der Mauer herabfallen und taten fich, außer 
einigen Hautabfchürfungen an ihren hofenlofen Beinen, 
dabei weiter nicht weh. Kaum waren fie unten an* 
gelangt, als Bernardino und Ferrante eiligen Schritts 
mit der Leiter und den Kleidern zu ihnen fiießen. 
Wenn einer ihre Gefichter in diefem Augenblicke ge* 
fehen hätte, fo weiß ich nicht, wen von ihnen er ver- 
wirrter und fchamübergofiener gefunden hätte/ denn 
alle vier waren in der gleichen Lage. Zuvörderß 
kehrten fie alle zufammen, ohne Zeit zu verlieren, 
heim. Dann aber befchwerte fich Bernardino ernftlich 
über Giacomo, der feine Ähnlichkeit mit ihm dazu 
benutzt habe, um fich für ihn auszugeben und feine 
Dame hinters Licht geführt habe. Giacomo entfchul* 
digte fich und fagte, er habe nie etwas davon gehört, 
daß er in die Dame verliebt fei. Hätte er dies gewußt, 
fo hätte er fich nicht mit ihr eingelaflfen. Da legte fich 
Mefler Gregorio ins Mittel und fagte zu Bernardino: 
»Ei, lieber Bruder, fag mir doch, wenn Gott mit dir 
fein foll, wie und wann haß du eigentlich angefangen, 
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vertrauten Umgang mit diefer Dame zu haben/ denn 
wie die Sache mit Giacomo gegangen iß, weiß ich nur 
zu gute 

Da erzählte Bernardino die ganze Gelchichte feiner 
Liebe von vorn an, Punkt für Punkt, wie Tie fich zu- 
getragen hatte. Darauf berichtete ihm Meffer Gregorio, 
wie er größeres Recht habe, (ich zu befchweren, als fie, 
da er vor ihnen die Dame geliebt habe/ und er riet 
ihnen, fich für die kurze Zeit, die Giacomo noch in 
Vicenza verbringen konnte, zu einigen und die Dame 
abwechfelnd zu genießen. Und obwohl dies Bernar- 
dino gegen den Strich ging, gab er doch feine Zußim- 
mung, da er wußte, daß Giacomo fie bereits gehabt 
hatte. 

Als die Frauen am Morgen aufgeßanden waren, 
fahen fie fich mit böfen Blicken an, fo daß Pasqua, durch 
einen wütenden Blick der Herrin erichreckt, zu ihr 
fagte: »Madonna, mich trifft hier keine Schuld/ denn 
ich habe fie genau von der Vertaulchung der Betten 
unterrichtet und es ihnen mehrmals wiederholt,- ich 
weiß nicht, wie die Verwechfelung gekommen iß. Ich 
für meine Perfon war darüber fo betrübt, wie ich nur 
fein kann, und nur um Euch tut es mir leid.c »Das will 
ich dir wohl glauben, Schelmin, die du biß, daß es 
dir um deiner felbß willen nicht leid tut,« antwortete 
Madonna Lucrezia, »möge dich Gott fo traurig ma- 
chen, wie ich zufrieden zu fein mir wünfihe. Du haß 
bei diefer Sache nichts verloren, und ich weiß nicht, 
was mich abhält, dir die Augen aus dem Kopfe zu 
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fchlagen. Du haß Bernadino genießen wollen, garfiiges 
Weib, das du biß. Aber idi werde dir heimzahlen und 
machen, daß dir die Küfle diefes wunderfüßen Mundes 
bitterer erfch einen als Wermut und Galle.« 
Die arme Magd heulte und blieb bei ihrer Verliehe* 
rung, daß Ge keine Schuld habe und die beiden be* 
nachrichtigt hätte. Die Dame ließ jedoch keine Ent* 
Ichuldigung gelten und Tagte, fie hätte doch merken 
muffen, daß der, der bei ihr lag, nicht Ferrante war. 
»Das habe ich nur zu wohl gemerkt,« entgegnete 
Pasqua, »aber was hätte ich denn in diefer Lage tun 
follen? Ich hatte zuviel Furcht, die Hexe von Donna 
Menica könnte merken, daß ein Mann bei mir fei, und 
unfre Anlchläge möchten entdeckt werden,- denn das 
wäre doch ein allzu großer Skandal und ein fo großer 
Flecken auf der Ehre gewefen, daß alles Waffer des 
Bacchiglione nicht genügen würde, ihn abzuwafthen. 
Liebe Herrin, ich zitterte vor Furcht, die alte Verrä- 
terin könnte aufwachen und das Schäkern Bernardinos 
hören, der mich, als er an meiner Seite war, im Glau* 
ben Euch neben fich zu haben, eng, ach fo eng, an fich 
preßte und mir mit feinem zuckrigen Munde die fü* 
ßeßen und innigfien Küffe gab, fo daß ich meinte, er 
wolle vor Wonne vergehen. Ferrante pflegte das nie* 
mals zu tun.« 

Diefe Schilderung, die Pasqua törichterweife von fich 
gab, vermehrte den Schmerz und die Entrüfiung der 
Dame unendlich, und wenn Pasqua nicht Mitwifferin 
aller Anlchläge der Herrin gewefen wäre, würde fie 
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fic in ihrer Wut in Stücke geriflen haben. Als Pasqua 
aber den Zorn ihrer Herrin fah, fagte fie demütig zu 
ihr: »Madonna, was würdet Ihr damit gebeffert haben, 
wenn Ihr mir zu Unrecht fo viel Schläge verabfolgt 
hättet, wie Ihr mir verabreichen möchtet? Ich habe mich 
für Euch fo vielen Mühen unterzogen, daß diefer kleine 
Irrtum verziehen werden müßte!« »Was? ein kleiner 
Irrtum Icheint dir das !« antwortete Madonna Lucrezia. 
»Genug! genug! wir werden eines Tages miteinander 
abrechnen.« Das Wortgefecht zwifchen ihnen dauerte 
noch eine gute Weile fort/ fchließlich fagte Pasqua, 
einer plötzlichen Eingebung folgend: »Madonna, Ihr 
wißt doch, daß man zu fagen pflegt; eine verborgene 
Sünde kann man ungefchehen nennen. Ich bin feft 
überzeugt, daß weder Bernardino noch Ferrante ihren 
Irrtum gemerkt haben/ denn weder Ihr und Ferrante, 
noch ich und Bernardino haben in diefen vergangenen 
Nächten aus Furcht vor der verwünlchten Alten das 
geringfte gefprochen. Wenn nun der Herr aufs Land 
hinausgeht, könnt Ihr zu Menica fagen, Ihr fühltet 
Euch wieder ganz wohl und bedürftet ihrer nicht 
mehr, und fie ihre Kammer wieder auffuchen laden. 
Wir werden dann Bernardino und Ferrante kommen 
laden und bei brennendem Licht mit ihnen nach Be- 
lieben fprechen/ auf diefe Weife würde die Gefahr 
einer Verwechfelung befeitigt.« 
Diefe Worte befriedigten Madonna Lucrezia fehr, 
fie verföhnte fich wieder mit Pasqua und belchloß, ihren 
Rat zu befolgen. Als Geh nicht lange darauf die Ge- 
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legcnhcit gab, daß der Gatte die Stadt für einige Zeit 
verließ, ließen fie lieh die Liebhaber kommen. Bernar* 
dino und Giacomo hatten (ich geeinigt, und bald ging 
der eine, bald der andre, von Ferrante begleitet, zum 
Liebesfpiel mit ihrer Dame und genoflen die fchönften 
Stunden von der Welt. Giacomo reifte dann ab und 
kehrte nach Rom in die Dienfte feines Kardinals So* 
derino zurück. Und fo blieb Bernardino allein im Be* 
fitze der Reize feiner Dame, die ihn jedesmal, wenn 
die Gelegenheit fidi bot, fich zum Beilchlafe kommen 
ließ. 

Diefer Verkehr zwifchen ihnen dauerte viele viele 
Monate und Jahre. Schließlich aber wurde die Sache 
infolge einiger Bemerkungen Ferrantes fo bekannt, 
daß der wirkliche Hergang Madonna Lucrezia zu 
Ohren kam. Gewiß, daß fie mit den drei Brüdern der 
Liebe gepflogen hatte, fühlte fie fich als die unglück* 
lichße Frau von der Welt und zog fich von diefem 
Handel zurück und wollte den Worten Bernardinos 
nicht mehr Gehör fchenken, fondern war darauf be- 
dacht, ehrbar zu leben. Einige fagen, Melfer Gregorio 
habe Giacomo und Bernardino ein Märchen vorge- 
Ichlagen, um die Dame hinters Licht zu führen, und 
ihnen empfohlen, gemeinfam zu ihr zu gehen und ihr 
weiszumachen, der eine fei der Genius des andern/ 
als fie dann alle beide in der Kammer erfchienen, wa- 
ren die Frauen aufs äußerfte erßaunt und vermochten 
nicht zu unterfcheiden, wer von beiden Bernardino war. 
Auf diefe Weife wechfelten fie die Speife, indem fie 
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bald bei der Herrin, bald bei der Magd lagen. Meine 
Großmutter fagte aber, die Sache habe (ich fo zuge- 
tragen, wie ich fie euch erzählt habe. Und fo werde 
ich gerade zur richtigen Zeit fertig geworden fein/ 
denn lihon höre ich die Hündchen der Frau Mark- 
gräfin heranbellen, zum Zeichen, daß Madama her- 
unterkommt. 
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enn die von den Männern um etwas wenig 



VV Ehrbares angegangenen Frauen, gleichviel, 
welchen Standes und Alters, wüßten, wie wichtig für 
das weibliche Gelchlecht und wie großen Lobes wür* 
dig diefer Titel der Ehrbarkeit ifi, und wie überaus 
liebenswert und mehr als teuer er fie den Männern 
macht, fo würden fie wahrhaftig (ich nicht fo leicht be- 
ftimmen lallen, lieh ihnen preiszugeben, wie man fie's 
fehr häufig tun fieht. Die Frauen können doch vom 
Hörenfagen wie aus der Lektüre und oft auch durch 
die Tagesereignifle wiffen, daß ihrer Unzählige durch 
allzugroße Leichtgläubigkeit betrogen worden find, 
und daß die Männer im allgemeinen fo viele begehren, 
als fie zu Geficht bekommen und nie oder doch feiten 
fich mit einer einzigen begnügen/ und dennoch ftürzen 
fie fich tagaus, tagein mit dem Kopf ins Netz und 
rennen in ihr offenfichtliches Unglück, wie der von der 
Schönheit des Lichtes angezogene Schmetterling es 
umfihwärmend in feinen fieberen Tod flattert. Dies 
hat, glaube ich, keine andere Urfache, als daß viele 
fich infolge ihres Mangels an Verßand blenden lalfen 
und viele andere überzeugt find, durch Schönheit oder 
auf andre Weife die Männer felTeln und immer unter 
ihrem Willen halten zu können, worin fie fich ganz 
gehörig täufchen. Nicht fo machte es einß Eure preis- 
und verehrungswürdige, hochedle Mitbürgerin Gual* 
drada, die viel mehr Wert legte auf den Befitz des 
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Ehrbarkeitstitels als auf die Huld und Gunfi des rö- 
milchen Kaifers Otto III. Wie fidi dies zugetragen, 
erzählte, als der tapfere Jüngling und kluge Kapitän, 
Herr Marco Antonio Colonna, nach der Niederlage, 
die er Herrn Bartolomeo Liviano beim Turme von 
San Vicenzo beigebracht, im ehrwürdigen Kloßer von 
S. Maria Novella Wohnung genommen hatte, in fei- 
ner Gegenwart Bruder Sebaßiano Buontempo, Ma- 
gißer der heiligen Theologie und Prior genannten 
Klofiers. 

Da mir die Gelchichte ewigen Gedenkens würdig er* 
fchienen war, habe ich fie niedergefchrieben, wie Ihr 
fehen werdet, und Euerm Namen zugeeignet. Welch 
belferen Platz konnte ich ihr auch anweifen, als indem 
ich eine edle Handlung einer hochherzigen Jungfrau 
einer andern nicht weniger ehrbaren und hochherzigen 
Jungfrau, nämlich Euch, widmete ? So verharrt denn auf 
dem Wege, den Ihr beßhritten habt und verfolgt ihn, 
fo wird in Euch das Verlangen nach der Tugend und 
den fthönen WilTenlchaften täglich wachfen und wenn 
Ihr von diefen einen guten Gebrauch macht, wie Ihr 
es jetzt tut, fo werden fie bewirken, daß Ihr in den 
künftigen Jahrhunderten unßerblich feid. Lebt wohl! 
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KAISER OTTO III. LIEBT GUALDRADA OHNE 
WIEDERGELIEBT ZU WERDEN UND VER- 
HEIRATET SIE STANDESGEMASS 

Ihr Tagtet, edler und tapferer Herr, es fcheine ein 
groß Ding, daß ein Mädchen zu widerftehen vermöge, 
wenn es von einem verliebten und müßigen Jüngling 
in Verfuchung geführt und täglich mit häufigen Bot* 
fchaften beftürmt werde,- und ich antwortete Euch, 
ich möchte in der Tat nicht behaupten, daß dies nicht 
einigermaßen Ichwierig fei, verficherte Euch indes, daß 
jeder Mann oder Frau, gleichviel, nur das tun werde, 
was er wolle, vorausgefetzt, daß er dazu entfthloflen 
iß. Und da ich Euch verfprach, Euch zum Beweife 
eine fchöne kleine, in diefer hochedlen Stadt einer un- 
ferer Edeldamen begegnete Gefthichte zu erzählen, 
fo will ich es nunmehr, da Ihr gerade nicht mit Kriegs*» 
angelegenheiten befihäftigt feid, tun. 
So wiQet denn, daß Kaifer Otto III., als er von Rom 
zurückkehrte, wo er von Papfi Gregor V. unter feier- 
lichltem Gepränge mit der Kaiferkrone gekrönt und 
geweiht wurde, in diefer Stadt Aufenthalt nahm. 
Ganz Toscana gehorchte damals dem Kaifer, der 
dort zu feinem Statthalter feinen Vetter, den Mark* 
grafen Hugo von Brandenburg einfetzte, einen Mann 
von außerordentlicher Gerechtigkeitsliebe, der bei allen 
Völkern in hoher Achtung fiand. 
Als der Kaifer am Tage Johannis des Täufers, des 
Schutzpatrons von Florenz, in der Kirche diefes Hei- 
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ligen der Melle beiwohnte, zu der die ganze Stadt 
zufammengeftrömt war, bemerkte er dort ein wunder- 
fchönes Mädchen in mannbarem Alter, deflen Vater 
Melier Bellincione Berti dei Ravegnani war. Diefes 
Mädchen ftand in dem Rufe, die Ichönfte, reizendfte 
und anmutigße Jungfrau nicht allein von Florenz, 
fondern von ganz Toscana zu fein, und wohin fie 
ging, da zog fie alle Blicke auf fich. Als das Auge des 
Kaifers auf fie fiel, fand er wunderfames Gefallen an 
ihrem Anblick und fie entzückte ihn fo, daß er, folange 
er in der Kirche verweilte, feine Augen nicht von 
ihrem Ichönen Antlitz wandte. Und indem er bald 
diefen, bald jenen Teil von ihr betrachtete und jeden 
bei fich felbfi aufs höchße lobte, wurde er, von der 
Luft des Anfchauens verführt, von den zahllofen Rei* 
zen des Mädchens weit mehr in Flammen gefetzt, als 
es fich für den Ernft einer folchen Majeftät geziemte. 
Je mehr er fie anfah, defto fchöner fchien fie ihm, und 
das um fo mehr, als er an ihr immer wieder eine neue 
fchöne Seite entdeckte, die er zuvor nicht bemerkt 
hatte. 

Nachdem der Gottesdienft zur größten Betrübnis des 
Kaifers zu Ende war, von dem er gewünfiht hätte, 
daß er den ganzen Tag gedauert, verließ das Mädchen 
mit ihren Genoffinnen die Kirche, und der Kaifer be- 
gab fich in den Palaft/ und als die Tifthe aufgeßellt 
waren, fetzte er fich an die Tafel, aß aber nichts oder 
nur wenig, da alle feine Gedanken auf die Reize des 
Mädchens, das er gefehen, gerichtet waren, fo daß er 
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Als er fich nun derart in fie verliebt fühlte, daß es ihm 
unmöglich erfchien,dieFlammenzuf^ 
denn auslöfchen zu wollen, fühlte er fich fehr mißge* 
launt und wußte nicht, was er fagen follte. Er trug 
einem Kammerdiener, dem er Vertrauen fchenkte, auf, 
herauszufinden, wellen Tochter fie fei, nachdem er ihm 
ihre Gewänder belchrieben und die Stelle angegeben 
hatte, wo fie in der Kirche geßanden. 
Der eifrige Kammerdiener ging und forlchte fo lange 
nach, daß er den Namen des Vaters der Jungfrau 
herausbrachte und dem Kaifer berichtete. Diefer unter- 
richtete fich über die Verhältnilfe des Edelmanns und 
erfuhr, daß derfelbe aus fehr edlem Haufe, aber arm 
und ein Mann von wenig Geiß fei. Daher befchloß er 
nach reiflichem Nachdenken, da er unter keinen Um* 
ßänden Gewalt anwenden wollte, mit Hilfe des Va- 
ters feine Abficht zu erreichen. Er ließ ihn alfo eines 
Tages zu fich in den Palafi rufen und wollte, nachdem 
er alle die Kammer hatte räumen lalTen, daß jener 
fich neben ihn fetze, wogegen er fich lange ßraubte. 
Als er endlich faß, begann der Kaifer unter Seufzen 
folgendermaßen zu ihm zu fprechen: »Ich glaube, 
Meffer Bellincione, daß Ihr ohne Zweifel wißt, daß 
von Natur aus alle Menlchen fehr zur Liebe neigen : 
mag dies nun eine Tugend fein, oder ein Fehler, jeden- 
falls iß diefe Neigung eine Krankheit, die keinen ver- 
fchont und allen fihadet/ denn es gibt kein menfehliches 
Herz, das nicht früher oder fpäter zuweilen die 
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Stacheln der Liebe verfpürte. Wenn Ihr die biblifchen 
Gefchichten anfeht, fo werdet Ihr finden, daß der über- 
fiarke Simfon, der tief fromme David, der allerweifeße 
Salomo der Liebe erßaunlich unterworfen waren. 
Wenn Ihr die römilchen, die griechifchen und die an- 
dern Gefchichten leß, wie viele werdet Ihr da finden, 
die unendlich geliebt haben! Cäfar, der uns als erßer 
das römifche Reich gebar, dem die ganze Welt weichen 
mußte, war der Sklave der Kleopatra, und es fehlte 
wenig, daß diefe nicht Marcus Antonius vor Liebe 
verrückt machte. Was tat MafmilTa? Wie verhielt fich 
Hannibal in Apulien? Ich könnte Euch viele andere 
außerordentliche Männer nennen, Herzöge, Könige 
und Kaifer, die den Liebesflammen die Brufi öffneten 
und dem Feldzeichen Amors folgten/ aber ich bin fefi 
überzeugt, daß Euch dies alles ebenfo klar iß wie mir. 
Da ich ferner überzeugt bin, daß Ihr ein Mann feid, 
der in feiner Jugend geliebt hat, werde ich mich nicht 
fchämen, Euch meine Leidenfchaft zu entdecken, Euch 
meinen größten Wunfeh bekannt zu geben und Euch 
fodann um den Beifiand bitten, der meine Krankheit 
zu lindern vermag. Würde ich bei Euch diefe Unter- 
fiützung nicht finden, fo wüßte ich mir in der Tat nicht 
zu raten und zu helfen. Ich will aber gerne glauben, 
daß ich bei Euch Verzeihung, Mitleid und Beißand 
finden werde. So wißt denn — um Euch nicht länger 
im Ungewißen zu laßen — daß ich weit mehr als mich 
felbfi Eure Tochter liebe. Ich habe mich, foweit es in 
meinen Kräften lag, bemüht, diefe Leidenfchafi aus 
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meiner Bruft zu reißen, aber es ift alles vergeblich ge- 
wefen ; und fo fehe ich mich dahin gebracht, ohne die 
Liebe Eurer Tochter nicht mehr weiterleben zu kön- 
nen. Ich hätte, um fie zu erlangen, Dinge unternehmen 
können, die Ihr Euch wohl vorßellen könnt, aber ich 
wünfehe, daß alles im geheimen vor (ich geht. Daher 
habe ich meine Zuflucht zu Euch genommen, von dem 
ich weiß, daß Ihr mich voll zufrieden (teilen könnt, 
wenn Ihr wollt. Tut Ihr das, fo werde ich Euch und 
fie groß machen.« 

Als Mefler Bellincione den Kaifer gehört hatte, hielt 
er dafür, fein Glück gefunden zu haben, da ein fo 
großer Fürfi in feine Tochter verliebt war, und ant- 
wortete ihm ohne allzuvieles Nachdenken folgender* 
maßen: »Allerdurchlauchtigßer Herr, feid getroft, denn 
meine Tochter wird ftets zu Euerm Befehl ßehen. Ich 
werde mit ihr fprechen und dafür forgen, daß ich Euch 
binnen kurzem gute Nachrichten bringen kann.« 
Über diefes fo weitherzige Verfprechen freute fich der 
Kaifer unendlich/ Bellincione aber begab fich nach 
Haufe, rief die Tochter zu fich in die Kammer und 
fagte zu ihr: »Gualdrada <fo hieß nämlich das Mäd- 
chen), ich bringe dir eine gute Kunde/ du mußt näm- 
lich willen, daß der Kaifer in deine Schönheit verliebt 
iß, wie ich es foeben aus feinem eigenen Munde gehört 
habe, und er wird, wenn du dich ihm liebenswürdig 
erweiß, eine große Dame aus dir machen. Du fiehß, 
daß wir, obwohl Edelleute, arm find : Gott hat uns unfer 
Glüdc gefandt: fehen wir zu, daß wir es ergreifen.« 
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Die ftolze und fehr züchtige Jungfrau litt nicht, daß 
der unehrbare Vater weiter fpräche, fondern fagte, in 
gerechtem Zorn entbrannt: »So wollt Ihr aus mir 
lieber eine Straßendirne als eine Ehefrau machen? 
Wenn ich einen Mann hätte und Ihr würdet mir von 
fo etwas reden, fo würde ich Euch nicht anhören 
wollen, und ich follte Euch als Jungfrau anhören? Da 
fei Gott vor, daß jemals ein Mann auf der Welt mein 
Herr werde, außer jener, der mich heiratet. Geht und 
redet mir nicht mehr von dergleichen!« 
Der Vater ftand ganz verwirrt und verlegen da und 
wagte ihr kein Wort zu entgegnen. Schließlich kehrte 
er mit diefer Antwort fehr ungern zum Kaifer zurück. 
Als diefer die weife und überaus züchtige Antwort 
Gualdradas vernahm, fiand er, vom tiefften Schmerz 
durchdrungen, eine gute Weile da, ähnlicher einer 
Marmorftatue als einem lebendigen Menfchen. Nach- 
dem er dann den großherzigen Entfchluß der keulchen 
Jungfrau in feinem Herzen bewegt und aufs höchfte 
gelobt hatte, fagte er zu ihrem Vater: »Mich felbft 
befiegend und meine heiße Leidenlchaft unterjochend, 
habe ich befchloflen, fo zu handeln, daß die Welt er- 
kenne, daß, wenn ich die andern zu befiegen weiß, ich 
auch mich felbft zu befiegen vermag. Die Liebe, die 
ich Eurer Tochter entgegenbringe und ßets entgegen- 
bringen werde, foll den ficherften Beweis dafür liefern.« 
Darauf rief er feinen treuen Kämmerer, Guido mit 
Namen, und fprach zu ihm: »Guido, Wir wollen dir 
eine Gattin geben, wie Wir fie für Unfern eigenen 
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Sohn auswählen würden. Du wirft die Tochter Mefler 
Bellinciones heiraten, den du hier fiehft, und Wir wer- 
den dir als ihre Mitgift das Cafentino und viele andre 
Kaftelle im Arnotal geben.« Dann ließ er alle Barone 
und Edelleute feines Hofes rufen, und MefTer Bellin- 
cione ging und führte die fchöne und fittfame Gual- 
drada zum Kaifer, der in aller Gegenwart feine Liebe 
und die kluge und weife Antwort der Jungfrau kund 
tat, einen fehr koftbaren Ring vom Finger zog und 
ihn Guido fchenkte, mit dem er darauf die fthöne 
Gualdrada verlobte. An demfelben Tage wurde die 
Urkunde über die Mitgift, die Otto verheißen hatte, 
ausgeftellt, und ftets nannte der Kaifer fich Gualdradas 
Ritter. Und als fie Guido verlobt war, küßte der Kaifer 
fie auf die Stirne, befahl fie Gott und wollte fie fortab 
nicht mehr fehen. 

Von Guido und Gualdrada ftammen zwei hochbe- 
rühmte Familien ab, die der Grafen Guidi und die 
der Grafen von Puppio, welche lange Zeit die Herr- 
fchaft innehatten, die der Kaifer ihnen im Cafentino 
wie im Arnotale verliehen hatte. Sie wurden dann zur 
Zeit Filippos Vesconte, Herzogs von Mailand, aus 
diefer unterer Republik vertrieben, und einige von 
ihnen begaben Geh in die Romagna. Von letzteren 
ftammen die Grafen von Bagno ab, die heute im Ge- 
biete von Cefena viele Kaftelle befitzen. 
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ie fehr fich, mein hochherziger Herr, jene Ehe* 



W männer täulchen, welche die Liebe der ihnen 
angetrauten Frauen geringachten und (ich an die 
Gattinnen anderer halten, werdet Ihr, obwohl es tag- 
täglich aus vielen unglücklichen Ereigniflen erfichtlich 
ift, befonders aus einer Novelle entnehmen können, 
die ich (ihon vor längerer Zeit, als ich in Rom weilte, 
niederfchrieb und jetzt Euerm Namen weihe. Als 
nicht geringer muß man den Irrtum einfchätzen, den 
jene Frauen begehen, die fich infolge der Entdeckung, 
daß die Ehemänner, um das häusliche Gut zu fcho- 
nen, darauf bedacht lind, das zu Itrapazieren, was Tie 
außer dem Haufe finden, unter Aufwendung allen 
Scharffinns bemühen, ihnen den Kopffchmuck des 
Hirfches aufs Haupt zu pflanzen. Darum verdienen 
die Ehemänner fchärfßen Tadel, wenn fie die eheliche 
Treue brechen, und die Frauen find wert Ichwere Züch- 
tigung zu erleiden, wenn fie ihre Männer mit einem 
in den Augen der ganzen Welt fo abfcheulichen und 
fchimpflichen Flecken befudeln. 
Unter Papß Julius II. befand ich mich zu Rom in der 
Engelsburg, die ich aufgefucht hatte, um mit dem fehr 
gelehrten und tugendreichen Meiler Sigismondo da 
Foligno, dem Sekretär des Papftes, über einige Ge- 
fchäfte zu fprechen. Er befand fich dort mit MelTer 
Gian Battifta Almadiano, einem gelehrten Manne 
und Sekretär Monfignor Oliveros Caraffa, Kardinals 
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von Neapel, und andern Edelleuten, worunter mein 
fehr liebenswürdiger Signor Angelo del Bufalo, und 
fie fprachen von einem Ehemann, der an jenem Tage 
feine Gattin getötet hatte, weil er fie mit einem Hof* 
mann überreicht hatte. Als Signor Angelo bei diefer 
Gelegenheit bemerkte, diefer Ehemann fei klüger ge- 
wefen als ein anderer Römer, wurde er von jenen 
Herren gebeten, zu erzählen, wie die Sache gegangen 
fei. Er entfchuldigte ftch, indem er fagte, die Gelchidite 
fei ein wenig unanfiändig/ Almadiano aber erklärte, 
es fei nicht verwerflich, die Di nge zu erzählen, zu 
lefen oder anzuhören, wie fie fich zugetragen hätten, 
wohl aber fei es verwerflich, fie zu tun. Und fo er* 
zählte er denn die Novelle. Und da ich Euern Herrn 
Vater glücklichen Angedenkens erwähnen muß, habe 
idi mich veranlaßt gefehen, fie Euch zu fchenken, auch 
damit fie einen Patron habe wie die andern . Sie wirdEuch 
auch bei Euern öffentlichen Gefchäften, die aus ganz 
Europa in Euern Händen zufammenlaufen, manchmal 
an Euern Bandello erinnern, den Ihr fo fehr geliebt 
habt. Aber was fage ich: geliebt habt? Ich bin feft über- 
zeugt, daß Eure Liebe zu mir noch diefelbe iß wie in 
Mailand, fowohl infolge der Verfchwägerung, die zwi- 
fchen Euerm berühmten Haufe und dem meinen ftatt- 
gefunden hat durch Madonna Adornina, die Tochter 
des Herrn Profpero Adorno und Gattin feiner Ma- 
gnifizenz des Doktors und Ritters Melfers Giovanni 
Antonio Bandello, meines Oheims, wie auch, weil Ihr 
wißt, wie fehr ich Euch liebe und verehre. Lebt wohl ! 
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DIE RÖMERINNEN FAUSTINA UND COR* 
NELIA WERDEN DIRNEN UND ERLAN- 
GEN DURCH SCHLAUHEIT DIE VERZEI- 
HUNG IHRER MANNER 

Da Signor Gian Battifta Almadiano, meine Her- 
ren, midi beruhigt, und die Furcht, Tadel zu er- 
fahren, die ich habe, von mir nimmt, will ich euch, fo 
kurz ich vermag, erzählen, wie zwei römifche Frauen 
ihre Männer fchimpflich behandelten und, nachdem fie 
Straßendirnen gewefen waren, von ihren Ehegatten 
als züchtige gute Frauen aufgenommen wurden. Von 
diefer Gefchichte, die ich euch nunmehr erzählen werde, 
wurde ich vor längerer Zeit durch eine glaubwürdige 
Perfönlichkeit, welche die ganze Komödie kannte, ein- 
gehend unterrichtet. 

Vernehmt denn, daß unter dem Pontifikat Alex- 
anders VI. zu Rom ein römifcher Bürger namens 
Marco Antonio lebte, ein an Liegenlchaften und 
Vieh fehr reicher Mann, der eine Römerin namens 
Faußina zur Gattin nahm, die der Abßammung und 
dem Vermögen nach zu ihm paßte, aber viel kecker 
und verlchlagener war als fich fär eine Frau geziemte. 
Nicht lange darauf gefthah es, daß Marco Antonio 
eine junge mit einem andern römifchen Bürger ver- 
heiratete Frau fah, die in jenen Tagen als eine der 
fchönßen von Rom galt, von ihrem Gatten aber fehr 
wenig geliebt wurde. Er fah fie nicht fo bald, als er 
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von ihrer berückenden Schönheit auch fchon über die 
Maßen in Flammen gefetzt wurde/ und fo fehr ließ 
er fich von feinem gierigen Verlangen hinreißen, daß 
er feine ganze Liebe auf fie vereinigte und ohne ihren 
Anblick nicht leben zu können vermeinte. Er entfehlug 
fich daher aller andern Sorgen und hatte nur noch 
Sinn für diefe Frau, ging fehr häufig an ihrem Haufe 
vorbei und fachte beltändig die Kirche auf, die fie be* 
Füchte. Als es ihm dann fchien, als zeige fie ihm ein 
recht freundliches Geficht, beftürmte er fie kräftig mit 
Liebesbotfchaften. Damit nicht genug, bemühte er fich, 
fie durch Gefchenke, die felbfi für eine höherfiehende 
Dame noch zu großartig gewefen wären, feinen Wün- 
fchen geneigt zu machen. Schließlich ließ ihm die junge 
Frau, die Cornelia hieß und fich bisher noch nicht hatte 
vernehmen laflen, fagen, wenn er nicht verheiratet 
wäre, würde fie bereit fein, auf alle feine Wünfche 
einzugehen, würde fie ihren Gatten verlaflen und mit 
ihm fliehen, wohin er immer wolle. 
Cornelias Gatte war ein junger EifenfrelTer, der einen 
üblen Lebenswandel führte und fich gar nicht um fie 
kümmerte, fich vielmehr den ganzen Tag in allen 
Gaffen Roms einem Luderleben hingab. Als Marco 
Antonio diefe Antwort vernahm, wandelte den von 
Liebe zu ihr Verblendeten die Luft an, feine Gattin 
umzubringen und mit Cornelia auf und davon zu 
gehen, zuvor wollte er aber alles verkaufen, was er 
loswerden konnte, und fich eine gute Summe Geldes 
verfchafifen, um genug zum Leben zu haben. Nach* 
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dem er diefen düftern Entfchluß gefaßt hatte, ließ er 
Cornelia durch einen Boten von allem verftändigen 
und verfprach ihr, fie niemals zu verlalfen und foviel 
Geld und Edelfteine mitzunehmen, daß fie forglos 
und vergnügt leben könnten, wo es ihnen am beften 
gefiele. Cornelia, die Luft verfpürte, nadi Art der 
Falken zu kreifen, gefielen diele Vorfchläge und fie 
ließ es Marco Antonio willen. Nach Empfang diefer 
Botfchaft ließ er, um freiere Hand zu haben und feinen 
Befitz unter einem einleuchtenden Vorwande ver- 
kaufen zu können, verbreiten, er wolle Kaufmann 
werden und mit einigen Genuefern nach Syrien reifen. 
So begann er denn heute dies, morgen das zu ver* 
kaufen und gab, um Ichneller fertig zu werden, alles 
billig her. Er wollte auch, daß Fauftina, feine Gattin, 
einige Weingärten und andere Liegenfchaften, die fie 
befaß, verkaufe, aber fie wollte fidi durchaus nicht 
dazu verliehen. 

Es lag damals am Ufer des Tiber ein ziemlich großes 
katalonifches Schiff fahrbereit, das nur auf günftiges 
Wetter wartete. Als Marco Antonio dies erfuhr, 
nahm er fich vor, nicht länger zu zögern, und ließ 
Cornelia von feinem Plan unterrichten, damit fie fich 
bereit halte. Der Bote, den die beiden Liebenden zur 
Inswerkfctzung ihrer Abfichten benutzten, teilte, da 
unfer Herrgott nicht zuließ, daß fo verbrecherifche 
Pläne zur Ausführung kämen, von Mitleid ergriffen, 
heimlich Fauftina alles mit. Als Fauftina hörte, daß 
der Gatte fie ermorden und mit Cornelia entfliehen 
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wolle, fühlte fie fich von großer Angß und Beßürzung 
ergriffen und ßand eine gute Weile wie betäubt, fo 
daß man fie eher für eine Statue von kaltem Marmor 
als für ein lebendiges Weib halten konnte. Nachdem 
fie (ich aber wieder ein wenig gefaßt und die Furcht 
niedergekämpft hatte, fagte fie fich, daß ihr Gatte fie 
nicht wegen einer Verfehlung, die fie fidi zulchulden 
habe kommen laflen, töten wolle, fondern allein wc» 
gen der glühenden und gierigen Liebe zu Cornelia, 
dankte dem Boten aufs innigße, füllte ihm die Hände 
mit Geld, verficherte ihm, daß fie ihn niemals verraten 
würde, und bat ihn fchließlich aufs dringendße, doch 
nicht zu verfäumen, fie die Zeit der Abfahrt wilTen 
zu laffen. Er verfprach ihr, fie von allem aufs genau- 
eße zu unterrichten. 

Als der Bote fort war, begann Faußina die Lebens* 
führung ihres Gatten zu überdenken,- und da ihr einfiel, 
wie er heute ein Feld, morgen einen Weingarten ver* 
kaufi und gewollt hatte, daß auch fie ihre Liegenfchaften 
veräußere, erblickte fie darin eine Befiätigung der Er* 
Öffnungen des Boten. Sie befchloß darum, die Mine 
des Gatten durch eine Gegenmine unwirkfam zu ma* 
chen, fetzte fich insgeheim mit einem ausgezeichneten 
Bildfchnitzer* in Verbindung und ließ von ihm eine 
Statue in ihrer Größe anfertigen, die aber fo hergeßellt 
war, daß man fie fehr gut mit der Haut eines Tieres 
überziehen konnte. Nachdem fie dann den Zeitpunkt 

• fegnainofo. 
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erfahren hatte, zu dem ihr Gatte fie töten wollte, 
brachte fie an der Figur eine mit dunkelrot gefärb- 
tem Wafler gefüllte Blase an, deren Inhalt die Vor* 
ftellung von Blut erwecken follte. Sie pflegte fich im 
Sommer um die Mittagszeit ins Bett zu legen und 
eine oder zwei Stunden zu fchlafen/ darum wollte der 
Gatte fie in diefer Zeit umbringen. 
Als nun die Mittagsßunde gekommen war, ging Fau- 
fiina in ihre Kammer und legte die Figur in ihrem 
Bette zurecht, fo daß es genau fo ausfah, als fihliefe 
Faultina darin. Sie hatte auch einige Stricke an der 
Figur befeßigt, um fie von ihrem Verßeck unter dem 
Bett aus nach Gefallen bewegen zu können. Zuvor 
hatte fie alles zurechtgelegt, was fie mitnehmen wollte, 
— lauter Dinge, die ihr unentbehrlich waren. Sodann 
fagte fie zu den Mägden, fie wolle fchlafen, und legte 
fich unter das Bett, nachdem fie die Fenfier der Kam- 
mer gefchlolTen hatte. 

Der Mann kam nach Haufe, und als er hörte, daß die 
Frau Ichlief, fchickte er zwei Mägde, die fich im Haufe 
befanden, mit einem Auftrage fort, deffen Erledigung 
zwei Stunden beanfpruchte. Zuvor Ichon hatte er fich 
aller männlichen Hilfskräfte entledigt, die er zu halten 
pflegte. Als dies gefchehen, ging er in die Kammer, 
wo er feine Frau fchlafen wähnte. Dort angekommen, 
fchlich er fich, fo leife er konnte, an das Bett, und weil 
die Tür offen ßand, herrfchte in dem Räume etwas 
Zwielicht, bei deflen Schein er, wie er glaubte, die 
Gattin mit dem Geficht nach unten im Bett liegen fah. 
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Er ftreckte die linke Hand aus, legte fie auf den Kopf 
der Figur, zog einen Dolch hervor und ftieß ihn mit 
aller Kraft der Puppe in den Nacken. Fauftina, die 
unter dem Bette lag und den Stoß verfpürte, zog an 
den Stricken, fo daß die Figur fich heftig bewegte. 
Im Glauben, feine Frau wolle fich erheben, holte er 
zu einem zweiten Stich aus und durchbohrte fie voll- 
kommen. Aus der erften Wunde war eine Menge 
jener roten Flüffigkeit hervorgequollen und ebenfo 
aus der zweiten. Als nun Marco Antonio merkte, 
daß die Gattin fich nicht mehr rührte, befchloß er ihren 
Leichnam zu befeitigen, ergriff die Figur und warf fie 
in einen Abtritt, der fich in der Kammer befand. Cor* 
nelia hatte er bereits als Pagen gekleidet auf das Schiff 
gehen laflen, nachdem er fich mit dem Befitzer desfel- 
ben geeinigt, auch hatte er eine Kifte an Bord fdhaffen 
laßen, in der fich fein ganzes Geld und feine Koftbar- 
keiten befanden. 

Als er fertig war, verfchloß er die Kammer und be* 
gab fich auf das Schiff. Sobald Fauftina ihren Mann 
fortgehen und das Haus verlaOen hörte und niemand 
im Haufe vorfand, zog fie fich die römifchen Gewän- 
der aus und legte Kurtifanenkleidung an, die fie fich 
vorher zurechtgelegt hatte. Sodann fteckte fie das 
wenige bare Geld, das fie hatte, zu fich, nebft einigen 
Hemden und andern Kleinigkeiten, begab fich ans 
Ufer des Tiber und kam mit dem Befitzer des Schiffes, 
auf dem Cornelia fich befand, über den Fahrpreis 
überein, wobei fie vorgab, aus Barcelona zu fein. 
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Dies konnte fie leicht tun, denn fie beherrfchte die 
fpanifche Sprache vortrefflich. Sie war fehr fchön und 
jung, und da fie Kurtifanentracht trug und die Ge- 
bärden einer Hure zeigte, begann fie den Infaflen des 
Schiffes zu dienen, ich will nicht Tagen beim Segelfetzen 
oder ähnlichen Seemannsdienften, fondern mit jenen 
Dienßen, welche die Männer gemeiniglich bei den 
Frauen fachen, und gab fich für einen Bajocco jedem, 
der danach verlangte, preis*. 

Die Barke hatte die Tibermündung noch nicht ver- 
laflen, als fie bereits mehr als fünfzehn Stafettenritte 
hinter fich hatte. Nach der Ausfahrt aus der Mün- 
dung nahmen fie die Richtung auf Cittavecchia**, 
um nach Genua zu fegein. Und fo fuhren fie bei ganz 
gutem Wetter zwei Tage, während deren Marco 
Antonio Cornelia mit der Kiße im Laderaum des 
Schiffes verweilen ließ,- und als er die übergroße Ver- 
traulichkeit gewahrte, mit der Faußina mit den Ma- 
trofen und Fahrgäfien verkehrte, und fie genauer an- 
fah, wollte es ihm Icheinen, als habe er feine Gattin 
vor fich. Da er fie jedoch immer fpanifch fprechen hörte 
und fah, daß fie um jeden, wenn auch noch fo ge- 
ringen Preis ihren Wagen vermietete andrerfeits 
aber wußte, wie er fie mit eigner Hand zugerichtet 
hatte, glaubte er, fie wäre eine von den römifchen 
Kurtifanen, und es kam ihn die Lufi an, zu verfuchen, 

• si Java in vettura. 
•• Civitä Vecchia. 

dava Ca sua carretta a nofo. 
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wie gut fic traben könne. Er näherte lieh ihr daher, 
als er fie aber küflen wollte, (chlug fie ihm, indem fie 
ein bitterböfes Geficht machte, mit den Händen vor 
die Bruft und ftieß ihn zornig von (ich, indem fie aus* 
rief: »Zum Galgen mit dir, Henker, der du bift/ wie 
kannfi du es wagen, dich irgendeinem Weibe zu nä- 
hern, nachdem du dein eigenes ermordet haft? Möge 
Gott Feuer vom Himmel herabfenden, dich zu ver- 
brennen. Hätte ich hunderttaufend Löcher, die den 
Männern Wolluft bereiten könnten, und wollteft du 
mir alle Schätze von der Welt geben und mich zur 
Kaiferin machen, ich würde dir nicht mit einem ein- 
zigen davon zu Willen fein ! Du haft in Rom eine edle 
und fehr fchöne junge Frau zur Gattin gehabt und 
biß an ihr, einer andern zu Gefallen, die gleichfalls 
verheiratet war, zum Schlächter geworden. In der 
Stunde, da ich aufs Schiff ging, kam ich durch eine 
Straße und fah in deinem Haufe eine Menge Men* 
fchen und hörte einen gewaltigen Lärm. Ich ging da- 
her mit vielen andern hinein und fah dein Bett voller 
Blut. Der Leichnam deiner Frau hat fich allerdings 
noch nicht gefunden, aber fei nur getroft, fchmutziger 
Hund, der du bift, Gott wird dich fchon ftrafen. Hol 
dich der Teufel und breche dir den Hals, aus meinen 
Augen, erbärmlicher Gefelle!« 
Diefe Worte rief fie halb fpanifch, halb italienilih, wie 
diejenfeits der Alpen Wohnenden* es machen, wenn 
fie italienifch fprechen wollen. 
# gfi oftramontani. 
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Als er diefe fchweren Vorwürfe hörte, ftand er ganz 
verwirrt und faflungslos da. Sie waren nahe an Porto 
Venere herangekommen, um dort einzulaufen, als fich 
ein gewaltiger Sturm erhob, der fie auf die Külte zu« 
trieb. Da fie nun vom Hafen abgetrieben wurden und 
an irgendeinem Riff zu fcheitern fürchteten, befdiloflen 
fie das Schiff zu erleichtern, um ihr Leben zu retten. 
Und fo begannen die Matrofen alle Waren und Güter, 
die ihnen in die Hände kamen, ins Meer zu werfen. 
Und indem fie fortwährend Kolli, Ballen, Kifien und 
andere Dinge auf Deck Ichafften, ergriffen fie auch die 
Kifte Marco Antonios, um fie ins Meer zu werfen. 
Aber Cornelia, die als Mann verkleidet war, kam 
fchreiend auf Deck geftürzt und wollte verhindern, daß 
die Kifte über Bord geworfen würde, und trotzdem 
auch Marco Antonio herbeieilte, warfen die Matrofen, 
die auf niemand Rückficht nahmen, und das alles taten, 
um ihr Leben zu retten, den Kaften ins Meer, und 
da Cornelia fich daran feftgeklammert hatte, fiel fie 
bei diefem wilden Kampfe gleichfalls in die erregten 
Fluten. Vom Winde davongeführt, flog das Schiff fo 
fchnell über das Wafler, daß niemand ihr zu Hilfe 
kommen konnte und der unglückliche Marco Antonio 
in feiner Verzweiflung nahe daran war, fich ins Meer 
zu ftürzen. Als er jedoch fah, daß da nichts zu machen 
war, beruhigte er fich, fo gut er konnte. Der Tod 
feiner Cornelia bedrückte ihn indes nicht fo, wie der 
Verluft des Geldes und der Koftbarkeiten, die der 
Kaften enthielt. 
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Sie befanden fich auf der Höhe des Vorgebirges, das 
die Genuefer Capo di monte nennen, als diefes Un* 
glück gefdiah. Der Wind, der fie dem Lande zutrieb, 
wurde ftärker, alle Mühe, die fich die Matrofen gaben, 
um das Schiff aufs offene Meer hinauszußeuern, er* 
wies fich als vergeblich, und das Schiff fchlug gegen 
die Felfen bei Rapallo. Doch gelang es allen Infaffen, 
fich zu retten. Nachdem nun alle an Land gelangt 
waren, zerftreuten fie fich dahin und dorthin, wie es 
bei derartigen Schiffbrüchigen zu gefchehen pflegt. Um 
zu fehen, was Marco Antonio anfangen würde, folgte 
ihm Faufiina, die fich auf dem Schiffe Giulia hatte 
nennen laflen, nach, das Bündel mit ihren paar Hab* 
feligkeiten, das fie mit an Bord gebracht hatte, in der 
Hand haltend. 

Als Marco Antonio fich an Land und ohne einen 
Bajocco in der Tafche fah, wußte er nicht, was begin- 
nen. Er faßte daher den bittern Entfchluß, zu fierben. 
Um feinem Elend zu entrinnen, ging er auf ein Wald* 
dien zu, das einen benachbarten Hügel krönte. Dort 
angelangt, (chnallte er, nicht ahnend, daß man ihn be« 
obachtete, feinen Gürtel und die Riemen feiner Hofen 
ab, machte daraus eine Schlinge, befefiigte fie an fei- 
nem Hälfe und ftieg auf einen Baum, wo er das Ende 
der Sdilinge an einem Afifiumpf feftmachte und fich 
fallen ließ. Die Schlinge vermochte das Gewicht indes 
nicht zu tragen, zerriß, und Marco Antonio fiel zu 
Boden, ohne Geh etwas zuleide zu tun. 
Faufiina, die ihm befiändig gefolgt war und fich nicht 



Digitized by Google 



NEUNZEHNTE NOVELLE 8t 



weit von ihm in einem Gebüfch verßeckt hatte, trat 
nun aus dem Dickicht heraus und fing an, ihn gewaltig 
herunterzuputzen. Wie er (ich fo ertappt fah, wandte 
er (ich zu der Frau und fagte zu ihr: »Da du hierher* 
gekommen biß, bitte ich dich, fei fo gut und leihe mir 
einen von deinen Schleiern, damit ich mich aufhängen 
kann, denn ich will nicht länger leben.« 
War es nicht genug, ihr mitleidvollen Herzen, daß 
Faußina den Gatten in einen folchen Zuftand ver* 
fetzt fah, daß er den Tod, felbß einen (chimpflichen, 
dem Leben vorzog, daß fie ihm vor feinen eigenen 
Augen mit hundert Lumpen und Spitzbuben Hörner 
aufgefetzt und mit ihm allen Spott getrieben hatte, 
der ihr in den Sinn gekommen war? Aber mit ihrer 
Rache noch nicht zufrieden, belchloß fie zu fehen, wie 
er dem Winde Fußtritte verfetzte/ und fo fagte fie, 
innerlich ihre Freude genießend: »Meiner Treu, Rö* 
mer, ich bin's zufrieden, obwohl du's nicht verdienft, 
dir zu helfen und dir eine Schlinge zu leihen, damit 
du dir den Hals brichfi und mit einem fo fchimpf liehen 
Tode, wie er fich für deine Verbrechen gehört, dort* 
hin fährit, wo hundert Paare Teufel häufen.« Mit die* 
fen Worten knüpfte fie ihre Siebenfachen auf und 
überreichte dem Gatten den Strick, mit dem fie zu* 
fammengebunden gewefen waren. Von Faußina un* 
terßützt, fiieg er auf eine Eiche und befefiigte den 
Strick an einem Aße derfelben. Sodann machte er eine 
Schlinge, legte fie Geh um den Hals und ließ fich mit 
einem fchweren Plumps fallen. Der Aß, der ßark ge* 

Bandelte* II 6 



Digitized by Google 



82 



ERSTER TEIL 



nug fehlen, jedes Gewicht zu tragen, brach jedoch als* 
bald und krachte famt Marco Antonio zu Boden. Da 
rief die Gattin, um ihn noch mehr zu verhöhnen, 
lachend: »Nun denke darüber nach, unfeliger Römer, 
ob du nicht der ganzen Welt verhaßt biß: du willfi 
dich aufhängen, aber felbß die Bäume verfchmähen 
es, ein fo fchlechtes und abfeheuliches Aas wie dich 
zu tragen. Du kannß dir denken, wie es mit dir ßeht. 
Wieviel befler wäre es gewefen, armer Tropf, du 
wäreß, als wir auf dem Meere fchwammen, mit dei- 
ner Hure erfoffen.c 

Da antwortete der wahrhafi unglückliche Marco An- 
tonio mit Tränen in den Augen: »Was foll ich tun, 
Ichönes Mädchen, wenn ich den Tod nicht finden kann? 
Ich bin außer mir. Ich habe mein Weib getötet, meine 
Geliebte verloren, mein Geld und meine Habe ein- 
gebüßt, bin aus meiner Vaterfiadt geflüchtet, — was 
foll ich tun, da ich meiner Qual nicht durch den Tod 
entrinnen kann? Hätte ich doch wenigßens ein Mefler, 
fo könnte ich doch fehen, ob ich mir damit nicht diefe 
verruchte Bruß zu öffnen vermöchte!« 
Durch diefe Worte ein wenig zum Mitleid bewegt, 
fagte die Gattin zu ihm : »In Gottes Namen, Römer, 
was gelchehen iß, fei gefchehen, da es nicht mehr zu 
ändern iß. Aber wenn ich glauben dürfte, daß du dich 
ändern könntefi und bei mir ein andrer Mann fein 
wollteß, als du es bei deiner Frau warß, fo würde ich 
Mitleid mit dir haben und dir einen Ausweg an die 
Hand geben, daß wir zufammen triumphieren würden. 



Digitized by Google 



NEUNZEHNTE NOVELLE 83 

Aber ich furchte, daß du midi für jeden WeiberroA, 
den du fiehft und der dir ein wenig zufagt, auf den 
Sandbänken der Berberei fitzen läßt und mit mir auf 
diefelbe Weife verfährft, wie du es mit deiner Gattin 
getan. Du fcheinft mir fo wenig Hirn zu haben, daß 
ich nicht weiß, was ich von dir denken foll.« 
»Was foll ich denn tun?« fragte Marco Antonio. 
»Vielleicht kannft du mir einen folchen Vorlchlag ma* 
chen, daß ich, das Leben mir verzeihend, dir unend- 
lich verpflichtet bleiben werde.« »Schau,« erwiderte 
ihm da die Frau, »ich bin Giulia von Barcelona, wurde 
als Kind nach Rom gebracht und habe fo viel Glück 
gehabt, daß ich mich im Befitze von mehreren hundert 
Dukaten befinde. Wenn du mir fchwören willfi, mir 
gute Kameradfchaft zu halten, werde ich zu deiner 
Verfügung ftehen, und wir wollen in eine Stadt hier 
in der Nähe gehen, wo du mich meinem VerdienR 
nachgehen läßt, und wo wir das lihönfte Leben von der 
Welt haben werden.« 

Marco Antonio fthien diefer Ausweg fehr gut, er 
fchwor alles, was fie zu verlangen wußte, und ver* 
fprach ihr hoch und teuer, ftets gehorfam zu fein. Und 
fo gingen fie beide auf eine ganz nahe gelegene Stadt 
zu und erkannten, als fie in der Gegend Umfchau 
hielten, daß fie gar nicht weit von Genua waren. Sie 
belchloflen daher, fich dorthin zu wenden und dafelbft 
ihren Laden aufzutun, und fie taten alfo. 
Ich weiß nicht, was ich zu diefem Teufel von einem 
Weibe fagen foll: Icheint fie euch den Gatten nicht 

6* 
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recht freundlich zu behandeln? Es hätte ihr doch ge- 
nügen muffen, daß Ge auf dem Schiffe die öffentliche 
Dirne gefpielt und brauchte nicht noch zu wollen, daß 
der Gatte in Genua ihren Zuhälter mache. Bete ein 
jeder zu Gott, daß er ihn vor ähnlichen Frauen be- 
wahre ! 

Sie kamen alfo nach Genua, mieteten eine Wohnung 
in der Bordellgaffe und waren darauf bedacht, Geld 
zu verdienen. Ich kann euch Tagen, daß Faußina, herr- 
liche Taten mit ihrem Leibe verrichtend, jeden Abend 
weniger fatt als müde war. Sie betrieben diefes fchimpf- 
liehe Gefchäft fchon eine gute Weile, doch meinte Fau- 
ftina fich an ihrem Gatten immer noch nicht genug ge- 
rächt zu haben. 

Nun gefchah es, daß den Verwandten Faußinas zu- 
verläffig verfichert wurde, daß Marco Antonio eine 
gewiffe Giulia von Barcelona im Hurenwinkel von 
Genua für fich arbeiten laffe. Da fie das Bett voller 
Blut gefunden hatten und kein Anzeichen von dem 
Verbleib des Leichnams Faußinas vorhanden war, 
man es andererfeits für fo gut wie ficher hielt, daß 
Marco Antonio Cornelia entführt habe, gingen fie, 
als fie diefe Nachricht aus Genua erhalten hatten, zum 
Papße, um Klage zu fuhren, und erlangten von diefem 
ein an den Gouverneur von Genua gerichtetes Breve. 
Gouverneur diefer Stadt war damals im Namen Lo- 
dovicos Sforza, Herzogs von Mailand, der Herr 
Agofiino Adorno, ein Mann von höchßer Gerechtig- 
keit, der die Stadt ausgezeichnet regierte. Sobald die- 
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fer das apoftolifche Brcve empfangen hatte, befchloß 
er, es zur Ausführung zu bringen. Sein Sekretär war 
ein Untertan von ihm aus Caftelletto, der oftmals 
Fauftina, die er als Giulia von Barcelona kannte, mit 
fich nach Haufe genommen hatte. Als diefer das Breve 
gelefen hatte, fagte er Giulia alles, und diefe, die fchon 
Reue empfand über die traurige Lage ihres Gatten, 
fagte es ihm wieder. Der arme Marco Antonio hielt 
fich für ein Kind des Todes und wußte nicht, was be- 
ginnen. 

Da Fauftina nicht wollte, daß ihr Mann auf diefe 
Weife fterbe, fprach fie zu ihm: »Sei getroft, Marco 
Antonio/ denn wenn du tuft, was ich dir fagen werde, 
fo wird alles gut ausgehen. Ich habe dich oftmals fa- 
gen hören, daß ich die größte Ähnlichkeit mit deiner 
früheren Frau habe; wenn dies wahr ift, fo heirate 
mich und nenne mir die Namen deiner Verwandten/ 
ich werde fie meinem Gedächtnis gut einprägen. Wenn 
der Herr Gouverneur dich dann holen läßt, könnte 
ich dann fagen, ich fei Fauftina, und wir könnten mit 
unfern Körpern machen, was uns beliebe. c 
Dem Herrn Pfundhammel gefiel der Rat des Weibes 
ausnehmend gut, er nahm ihn alfo an und heiratete 
Giulia. Der Gouverneur ließ ihn noch am gleichen 
Tage rufen, und als er ihn durch feinen Sekretär ver- 
hören ließ, antwortete Marco Antonio, er habe Rom 
mi£ feiner Frau verladen, fein Geld und feine übrige 
Habe feien infolge eines Sturmes ein Opfer des Meeres 
geworden, und da er keine andere Möglichkeit ge- 
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fehen habe, feinen Lebensunterhalt zu gewinnen, habe 
er fich zu dem entfchlolfen, was allgemein bekannt fei. 
Zur Erhärtung feiner Ausfage ließ er feine Frau vor- 
fordern. Diefe erfihien ohne jede Scheu und Befangen* 
heit, wurde gefondert vernommen und fetzte den Sach- 
verhalt vortrefflich auseinander. Das Breve war von 
Rom durch einen Jüngling überbracht worden, der bei 
den Eltern Faußinas als Verwalter angeßellt war und 
die letztere fehr gut kannte. Er wurde zum Verhör 
hinzugezogen, und obwohl das Gewand der Frau 
und das Ichlechte Leben, das fie geführt, fie etwas ver- 
ändert hatten, fchienen ihm ihre Züge doch die Fau- 
fiinas zu fein. Dazu legte fie über fich felbfi, wie über 
den Gatten von dem Tage ihrer Hochzeit an fo gut 
Rechenlchaß ab, daß er nichts dagegen einzuwenden 
wußte. Dasfelbe tat Marco Antonio, delTen Ausfagen 
in allen Punkten mit denen Faufiinas übereinfiimmten. 
Und fo fuhren fie luftig fort, im Schweiße ihres Kör- 
pers ihren Lebensunterhalt zu verdienen. 
Die Befchäftigung mit Marco Antonio und Fauftina 
hat mich Cornelia faß vergefien lafien. Als diefe ins 
Meer gefallen war, ließ das Gefchick es zu, daß fie 
fich an der Kiße feftklammerte, und fie wurde, mit der 
Bruß auf diefer liegend, von 4,em erregten, heftig wo- 
genden Meere ans Ufer getrieben, wo fie mehr tot 
als lebendig anlangte. Sie befand fich in der Nähe 
eines kleinen Landhaufes an der ößlichen Riviera. 
Eine gute Frau war dort mit zwei fihon ziemlich 
großen Töchtern ans Meer heruntergekommen, fah 
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die angefthwemmte Kiftc und erkannte, daß ein Mann 
daneben lag/ denn Cornelia trug Männerkleider. Und 
als fie fich überzeugt hatte, daß der Schiffbrüchige noch 
lebte, und von ihm vernommen, daß fie eine Frau vor 
fich habe, ließ fie durch ihre Töchter die Kifte aufheben 
und nach Haufe tragen, während Ge Cornelia, die lieh 
kaum aufrecht halten konnte, Halt und Stütze lieh. 
Als fie zu Haufe angekommen waren und ein gutes 
Feuer angezündet hatten, erhielt Cornelia volle Be* 
wegungsfreiheit, und um fich der guten Frau, die fie 
befreit hatte, nicht undankbar zu zeigen, gab fie ihr 
foviel Geld, bis fie ausrief: »Genug! Genug!« 
Sie hatte fich mit den Kleidern, die fie in der Kifte 
verwahrte, wieder als Frau gekleidet. Ein Schiffer, 
der in der Nähe wohnte, begann fich daher mit ihr 
anzufreunden und gelangte in ihren Belitz / und nicht 
nur zu ihrem Herrn allein machte er fich, fondern auch 
zu dem ihrer Habe. Und wie es oft vorkommt, daß 
ein Bauer das Gute nicht zu würdigen weiß, wenn er 
es hat, behandelte der Schiffer Cornelia fehr wenig 
achtungsvoll. Da warf fie die Augen auf einen andern 
Schiffer von der Riviera, und als der andere einmal 
nicht daheim war, ging fie unter Mitnahme ihrer Sachen 
mit jenem auf und davon. Der neue Liebhaber, der 
weder Haus noch Dach hatte, hielt fich mit Cornelia 
einige Tage in den Orten der Riviera di Levante auf 
und machte fich mit ihrem Gelde, das er mit vollen 
Händen ausgab, gute Tage. Dann gingen fie zufam- 
men nach Genua, wo der gute Gefelle nach einem 
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Aufenthalt von vier oder fechs Tagen fi<fe auf und 
davon machte und alles Geld und die ganzen Schmu A* 
fachen Cornelias mitgehen hieß. 
Als die arme Frau fich verladen fah und nicht wußte, 
wo fie ihr Haupt hinlegen follte, mietete fie fich fihließ-' 
lieh ein ärmliches Kämmerlein in der Nähe der Bordell* 
gegend und ließ fich dort nieder, allen zu Dienften, die 
ihrer begehrten. Cornelia war wunderfchön, bekam 
daher binnen kurzem foviel Zulauf, daß fie zuweilen 
keine Zeit fand, zu eflen. Marco Antonio hörte Cor* 
nelia von allen loben, erkannte fie jedoch nicht, als fie 
an feiner Behaufung vorbeikam, fand aber auch, daß 
fie fehr fchön fei. Eines Tages nun hatte er feine Gattin 
einem Edelmann geliehen, der fie auf fein bei Terra 
Alba gelegenes Landhaus mitgenommen hatte, wo fie 
nahezu eine Woche blieb. Voll Verlangen, bei Cor- 
nelia zu liegen, fuchte er fie daher auf, und da er fie 
ganz allein in ihrer Kammer fand — denn eben war 
einer fortgegangen, der die Gerfte abgeladen hatte — 
legte er fich an ihre Seite und grüßte fie. Kaum aber 
hatten fie einander ins Geficht gefehen, als fie fich er* 
kannten und in kein geringes Erßaunen gerieten. 
Plötzlich von weiblicher Entrultung übermannt, rief 
Cornelia, die ihn mit einem wahren Stiefmuttergeficht 
anzürnte: »Willkommen, willkommen der Schlächter 
feiner Gattin und Betrüger jener Armen, die er fo 
heiß zu lieben vorgab ! Du bilde ft dir ein, du könnteft 
dein Vergnügen an mir haben, die du unlängft wie 
gewöhnlichen Dreck ins Meer werfen ließeft? Du haft 
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die Stirn, mir vor die Augen zu treten? Zum Teufel 
mit dir, damit er dich an Leib und Seele peinigen 
kann!« 

Der arme Marco Antonio bemühte fich nach Kräften 
fie zu befänftigen, es gelang ihm aber nicht, fie dahin 
zu bringen, ihm ihren Mörfer zum Anrühren der 
Soße zu leihen*,- und fo verließ er fie befchämt. 
Er war wirklich ein Pechvogel, hatte gleichzeitig die 
Gattin und die Liebße auf der Galle und fah fich von 
beiden verweigert, was fie taufend Schelmen und 
Bulchkleppern um einen Bajocco gaben. Aber auch der 
ärgfte Schimpf gefchah ihm recht/ denn als Gatte einer 
fchönen und ehrbaren Frau trachtete er, mit ihren 
Umarmungen nicht zufrieden, nach anderen und wollte, 
wie man zu fagen pflegt, befleres Brot als aus Korn. 
Doch foll damit nicht gefagt werden, daß Faultina 
etwas anderes verdient hätte als Tadel/ denn was ihr 
Gatte ihr auch hätte antun mögen, fo durfte fie aus 
einer anßändigen Frau doch nicht eine fehr unzüchtige 
werden. 

Als Marco Antonio Cornelia verladen hatte und an 
die vergangenen Zeiten zurückdachte, kehrte er zu 
feiner erften Liebe zurück und entbrannte in größerer 
Leidenfchaft zu ihr als zuvor. Und da er ohne fie nicht 
leben zu können wähnte, verfuchte er fie dem, der 
ihren Zuhälter machte, auf taufenderlei Arten ab- 
wendig zu machen. Der gute Gefell aber, der aus 
Cornelias Mietfahrten nicht wenig Nutzen zog, ließ, 
• Zuerft von Boccaccio Nov. VIII, 2 gebrauchtes Bild. 
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da er wußte, daß Marco Antonio fein Weib auf den 
Strich gehen ließ, diefe willen, wie ihr Mann (ich be- 
nahm. 

Faußina erkundigte Geh, wer die Betreffende wäre, und 
als lie herausfand, daß es Cornelia fei, beßhloß fie, 
beforgt, er könne mit ihr ein zweites Mal auf und 
davon gehen, und da fie fich an dem Gatten nach* 
gerade genügend gerächt zu haben glaubte, der fo 
langen und fchimpf liehen Komödie ein Ende zu ma- 
chen. Sie fand Gelegenheit, durch Vermittlung einiger 
Kaufleute nach Rom an eine Tante zu fchreiben, die 
Abtiffin eines Nonnenkloßers war. Als diefe den 
Brief der totgeglaubten Nichte erhielt, tat Ge, was 
diefe wünfehte, und Ichrieb an Marco Antonio/ er 
möge zu feinem eigenßen größten Nutzen und Vor- 
teil als Pilger gekleidet nach Rom kommen und im 
Kloßer vorfprechen. Der Brief war fehr warm und ein- 
dringlich, und Marco Antonio wußte, daß die Schrei- 
berin eine Frau von befiem Rufe war. Er hatte zu 
ihr das größte Vertrauen, da er ihre Klugheit und ihr 
Anfehen in vielen Dingen von Belang erprobt hatte, 
und befchloß daher, dem fchimpf liehen Gewerbe, das 
er trieb, den Rücken zu kehren, die Katalonierin fitzen- 
zulaflen und Cornelia nach Rom zurückzuführen. 
Nachdem es ihm gelungen war, zwei- oder dreimal 
mit ihr zu fprechen, wußte er ihr fo viel Überzeugen- 
des zu fagen, daß auch Tie Sehnfucht danach empfand, 
fo vielen Nöten zu entrinnen, und fich entfehloß, mit 
ihm nach Rom zu gehen. 
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Fauftina, die den ganzen Tag die Augen nicht von 
ihm ließ und den Anfchlag, den er fpann, merkte, tat, 
als ahne fie nichts von dem, was er trieb. Und fo ver- 
ließ Marco Antonio, nachdem er für fich und Cornelia 
Pilgerkleider hatte machen laßen, eines Tages mit ihr 
Genua und Ichlug, da er vor den Stürmen des Meeres 
eine heilige Scheu hatte, den Landweg längs der Ri- 
viera di Levante und dann durch die Toscana nach 
Rom ein. 

Fauftina beftieg am nämlichen Tage eine Brigantine, 
die nach Rom ging, und gelangte mehr als zehn Tage 
vor Marco Antonio dorthin. In einem Gewände, das 
fie unkenntlich machte, Füchte fie dort die Tante Ab- 
tiffin auf, von der fie liebreich empfangen und in das 
Abtiffin-Zimmer geführt wurde. Dort zogen fie zwei 
der ältefien Mütter des Klofters ins Vertrauen und 
befprachen fich mit ihnen fo viel, daß die Nonnen in 
zwei oder drei Tagen merkten, daß die Mutter Ab- 
tiffin Befuch in ihrer Zelle habe. Als infolgedeflen ein 
großes Raunen und Murren im Kloßer entfiand, ließ 
die Äbtiffin zum Kapitel läuten, und als alle Schwe- 
ftern dort verfammelt waren, fprach fie folgendermaßen 
zu ihnen: »Meine lieben Töchter, es ifi mir zu Ohren 
gekommen, daß viele von euch denken, ich hätte einen 
Mann in meiner Zelle. Ihr kennt mich nachgerade fo 
viele Jahre und mein Leben hat vor allen ftets fo offen 
dagelegen, daß es nicht nötig war, daß irgendeine etwas 
Übles von mir argwöhnte. Dennoch gefällt es mir, daß 
ihr fo eifrig für die Ehre diefes heiligen Kollegiums 
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beforgt feid. Unfer Herrgott fegne euch dafür und 
fchenke euch feine heilige Gnade. Da ich die Per- 
fon, die ich fchon fo viele Tage in meiner Zelle ver* 
fieckt habe, nun nicht länger mehr vor euch verbergen 
kann, fo will ich, daß ihr alle wiffet, wer es iß, verbiete 
euch indes bei Strafe, es Weltleuten zu enthüllen. c 
Darauf wandte fie fich zu den beiden alten Nonnen, 
übergab ihnen den SchlülTel zu ihrer Zelle und fagte 
zu ihnen : »Geht in meine Zelle, meine Mütter, und 
geleitet die Perfon, die fich dort befindet, hierher.c 
Die Frauen gingen und führten Faußina, der fie be* 
reits die Haare abgelchnitten und die fie als Nonne 
gekleidet hatten, in den Kapitelfaal. Sie erfchien mit 
einer Miene und gewiffen demütigen Bewegungen, 
die ganz den Bindruck machten, als habe fie nie etwas 
anderes getan als Paternofier und Avemarias beten. 
Auf das Geheiß der Abtiffin ließ fie fich folgender- 
maßen vernehmen : »Wiffet, hoch würdige Mütter, daß 
es bereits gegen fieben Monate her find, daß mein 
Gatte Marco Antonio mir eines Tages, als ich meinen 
Mittagsfthlaf hielt, zwei Dolchßöße verfetzte und mich 
durch und durch bohrte, worauf er mich, in der Mei* 
nung, ich fei tot, in den Abtritt meiner Kammer warf. 
Im Fallen klammerte ich mich, die ich von Kind an 
ßets zu unferer lieben Frau von Loreto gebetet habe, 
an einen kleinen Balken, der im Abtritt hervorfteht, 
und gelobte, barfuß nach Loreto zu wallfahrten und 
ein zweimal mit einem Dolche durchbohrtes Bild zu 
opfern. Kaum hatte ich das Gelöbnis getan, als ich 
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mich vollkommen heil und unverletzt fühlte, fo daß 
keinerlei Narbe an mir fichtbar ifi. Nachdem ich dann 
dem Abtritt entronnen war, kam ich hierher, wo meine 
Tante mir Unterkunft gewährt und diefe beiden ehr- 
würdigen Mütter mich fo lange Zeit gefpeift haben.« 
Die frommen Nonnen netzten ihre Bruft mit vielen 
Tränen und Ichenkten der ganzen Erzählung fo fehr 
Glauben, daß fie alle einen heiligen Eid darauf abge- 
legt hätten, daß Fauftina fich die ganze Zeit über im 
Klofter aufgehalten habe. Faultina fand nun die Mög- 
lichkeit, zu veranlagen, daß der Diener, der fie von der 
Abficht ihres Gatten, fie zu ermorden, verltändigt 
hatte, die Puppe aus dem Abtritt entfernte, die ihr 
Gatte ftatt ihrer hineingeworfen hatte. Das Verhalten 
ferner, das fie den Nonnen gegenüber an den Tag 
legte, war fo, daß diefe fie für die züchtigße Frau 
hielten, die in ganz Rom zu finden wäre. 
Unterdeflen langte Marco Antonio mit Cornelia in 
Rom an und Füchte unverzüglich die Abtif fin auf, von 
der er liebreich empfangen wurde. Nach der Begrüßung 
begann diefe und fagte: »Du mußt wiffen, mein teuer- 
fter Neffe Antonio, daß ich dich nicht hätte kommen 
laden, wenn ich dich nicht liebte wie einen Sohn. Und 
wenn ich früher erfahren hätte, wo du warft, hätte ich 
nicht fo lange gewartet. Mein Sohn, man pflegt zu 
fagen, daß Vergangenes fich eher tadeln als ändern 
lafle. Wer vermöchte ungefchehen zu machen, was 
einmal gelchehen ift? Du weißt, was für einen Lebens- 
wandel du in Genua geführt haft. Sobald ich davon 
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Kunde erhalten hatte, habe i<h dir gefchrieben, du 
follteft hierherkommen. Und wenn du entfchloflen bift, 
ehrbar und anftändig zu leben, wird es dir nicht an 
der Möglichkeit dazu fehlen / denn wenn du auch einen 
großen Teil deines Befitzes verkauft haß, ift dir doch 
noch fo viel geblieben, daß du ftandesgemäß leben 
kannft. Ich möchte aber ficher fein, daß du gewillt bift 
zu leben, wie es Ehrenmänner tun müden. Dann wäre 
es das erfte, daß ich den über dich verhängten Bann 
aufheben ließe und dir deine Gattin, meine Nichte, 
wieder zurückgäbe,- aber idh furchte, daß du, an das 
Schlechte gewöhnt, wie der Frofch nicht vermögen 
wirft aus dem Schlamme herauszufinden. Was meinft 
du?« 

Auf diefe Rede, die er aufmerkfam angehört hatte, ant* 
wertete ihr Marco Antonio folgendermaßen : »Meine 
hochehrwürdige Mutter, ich bin feft davon überzeugt, 
daß Ihr mich, Dank fei Euch, aufs höchfte liebt, und 
ich habe ja auch bereits das befte Unterpfand Eurer 
Liebe empfangen. Ihr müßt indes willen, daß ich, von 
jugendlicher Verirrung hingeriflen, Fauftina getötet 
habe, und Ihr fagt, daß Ihr mir meine Gattin wieder- 
geben wollt. Ich weiß nun nicht, wie Ihr das meint.« 
Da entgegnete ihm die Abtiffin: »Ich weiß wohl, 
daß du das nicht weißt, aber Gott, der mehr Er- 
barmen hat, als wir verdienen, hat dir meine Nichte 
Fauftina auf wunderbare Weife erhalten, vernimm, 
auf welche Weife.« Darauf erzählte ihm die gute 
Abtiffin mit Tränen in den Augen das ganze Mär- 
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dien, das Faufiina den Nonnen im Kapitel aufgetifcht 
hatte. 

Als Marco Antonio das vernahm, fing er, von innerer 
Bewegung erfchüttert und ganz weich geworden, gleich- 
falls an zu weinen und antwortete ihr, kaum fähig, 
die Worte hervorzubringen: »Meine hochgeehrte 
Mutter, wenn ich ficher fein könnte, daß Faufiina 
lebte, und daß fie mir durch Eure Vermittelung das 
an ihr begangene Verbrechen verziehe, fo wüßte ich 
nicht, was ich mir noch mehr wünlchen könnte.« 
Da ließ die Äbtiffin Schwefter Faußina rufen, und 
diefe erlchien mit ihren Kopf Ichleiern und einigen Bin- 
den unter dem Kinn. Als fie vor der Abtif fin erlchien, 
kniete fie, ohne die Augen aufzulchlagen, nieder und 
Tagte: »Was befehlt Ihr mir, Mutter?« Da erwiderte 
ihr die Äbtiffin: »Erhebe die Augen, meine liebe 
Nichte, und fieh, ob du den erkennß, der hier mit mir 
fpricht.« Sie hob Ichamhaft die Augen, wechfelte plötz- 
lich die Farbe und rief: »Weh mir, liebe Mutter, das 
iß der Verruchte, dem Gott verzeihen möge, mein 
Gatte!« und bei diefen Worten gab fie unter reich- 
lichen Tränen die größte Ergriffenheit zu erkennen. 
Marco Antonio, der aus einem Römer ein Goi- 
taner geworden war, warf fich ihr, herzbrechend 
weinend, zu Füßen und flehte fie mit lauter Stimme 
um Gnade und Verzeihung an. Und wäre nicht das 
eiferne Gitter gewefen, fo hätte er fich ihr wie ein Ver- 
rückter an den Hals geworfen. 
Madonna Faufiina, die fich im Hafen fah, tat, als ob 
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fic ihre Empörung noch nicht überwunden hätte und 
nicht hören wolle. Aber die Äbtiffin und alle Nonnen, 
die bereits Zeugnis von dem frommen Leben Fau- 
ßinas abgelegt hatten, brachten es dahin, daß fie, wenn 
auch nicht ganz ohne Widerfireben, den um Ver- 
zeihung Bittenden annahm und ihm jede Unbill ver- 
zieh, doch unter der Bedingung, daß er fidi nie wieder 
mit andern Frauen einlafle. Als dies gefchehen war, 
wurde Befehl gegeben, daß der Bann aufgehoben 
würde,- und wie Herr Dummbart von dem Gelöbnis 
hörte, das Faußina abgelegt hatte, bat er darum, daß 
fie davon entbunden würde und er an ihrer Stelle 
barfuß nach Loreto gehe und das Gelöbnis erfülle. 
Unterdeflen gefchah es, daß der Gatte Cornelias bei 
der Sixtusbrücke im Haufe einer Dirne getötet wurde. 
Als fie daher von Marco Antonio das verblüffende 
Wunder, das fich mit Faußina begeben, vernommen 
hatte, wußte fie, die nicht weniger verfchlagen war als 
jene, ihre Angelegenheiten fo gut ins Gleiche zu brin- 
gen, daß fie es fertigbrachte, die Leute glauben zu 
machen, fie habe ihren Mann verfallen, weil er fie fo 
fchlecht behandelt, und habe fich die ganze Zeit über 
bei einer alten, mit ihr verwandten Witwe aufgehal- 
ten und fei jetzt, auf die Kunde von dem Tode ihres 
Gatten, aus ihrem freiwilligen Gefängnis hervorge- 
kommen. Bs fiel leicht, alles glaubhaß zu machen, da 
niemand da war, der den Dingen befonders genau 
nachgegangen wäre. 

Marco Antonio führte Faußina als gute und fromme 
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Frau in fein Haus zurück, obwohl er fie fich zu Wafler 
wie zu Lande und im Hurenwinkel taufend üblen 
Gefellen hatte preisgeben fehen und obwohl er fie als 
öffentliche Dirne arbeiten lalfen und fehr oft vermietet 
hatte. Cornelia trug ein Jahr lang Witwentracht und 
verheiratete (ich darauf fehr gut. Und beide wurden 
von ihren Männern für fromme Frauen gehalten, fo 
gut verbanden fie es, ihre Märchen auszufchmücken. 
Ich für meine Perfon weiß nicht, was ich dazu fagen 
foll, ich kann nur Gott bitten, daß er uns alle davor 
bewahre, in die Hände ähnlicher Frauen zu fallen, 
die aus Ichwarz weiß und aus weiß lihwarz machen. 
Auch weiß ich nicht, was ich zu der frommen Äbtiffin 
fagen foll und zu den beiden alten Müttern, die mit 
foviel Hingebung jene Lügen ausheckten und hoch 
und teuer bekräftigten. Ich leugne nicht, daß es ein 
lobenswertes und frommes Werk gewefen fei, Mann 
und Frau wieder miteinander zu verföhnen, denn dies 
fcheint mir immer ein gottfeliges und preiswürdiges 
Unterfangen zu fein/ aber ich möchte nicht, daß diefe 
Friedensfchlülfe mit Hilfe falfcher Wunder zuftande 
kämen/ denn dies fieht genau fo aus, als wolle der 
Menfch mit unferm Herrgott feinen Scherz treiben, 
etwa wie einer, der mit ihm vertraulichen Umgang 
pflegte. Mir will fcheinen, als hätte Cornelia eine glaub* 
lichere und belfere Löfung gefunden. Aber wie dem 
auch fei, ich habe Euch diefe Gelchichte erzählt, wie 
ich fie berichten hörte, und nichts dazu noch davon 
getan. 
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BANDELLO GRÜSST SEINE MAGNIFIZENZ 
DEN TUGENDREICHEN MESSER ANTONIO 
DI PIRRO 



cnn man taufend und taufend Jahre von den 



VV Verirrungen fprechen wollte, welche die Eifer- 
fucht bei den damit behafteten Männern und Frauen 
hervorruft, und von der Menge von Qbeln, die fie 
erzeugt, fo würde man, glaube ich, doch nicht damit zu 
Rande kommen, da man ja täglich eine bunte Menge 
neuer Irrungen erlebt, die fie zur Folge hat. Da diefes 
tadelnswerte Laßer nun von vielen mit Worten ge- 
tadelt worden iß, will ich für den Augenblick diefe 
Befchuldigung nicht noch vermehren, da ich weiß, daß 
es vergebene Liebesmüh fein würde. Wohl aber will 
ich einen Fall feßhalten, der unlängß in einer Stadt 
der Lombardei fich ereignet hat und aus dem man, 
auch wenn noch nie ein anderes Beifpiel genannt wor- 
den wäre, leicht die ungeheuerliche Wirkung der Ichäd- 
lichen Eiferfucht erfehen kann. Da er indes eine Per~ 
fönlichkeit betrifft, deren Namensnennung einiges Är- 
gernis verurfachen würde, werde ich davon abfehen, 
die Eigennamen zu erwähnen, wiewohl unfer hoch- 
edler Melier Benedetto da Corte, als er diefen Fall im 
Haufe feiner Schweßer, der Frau Lionora, der Ge- 
mahlin des Melier Scaramuzza Vesconte, in Pavia 
erzählte, die Namen der betreffenden Peinlichkeiten 
genannt hat. 

Nachdem ich die Gefchichte nun zu Papier gebracht 
habe, fende ich fie unter dem fchirmenden Schilde Eu- 
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res gelehrten Namens hinaus, wohl wiflend, daß er 
für diefe meine kleine Novelle diefelbe Bedeutung 
haben wird, wie für Perfeus der Schild der Pallas ge- 
gen die Medufa. Und wer möchte daran zweifeln, 
daß Ihr die Stelle eines Schutzherrn für mich über* 
nehmt, wenn Ihr in Pavia ftets derjenige feid, der die 
Verteidigung der Fremden übernimmt? Ich weiß, daß 
ich für Euch kein Fremder bin, da mir bekannt iß, wie 
gern Ihr mich habt. Lebt wohl! 



ZWANZIGSTE NOVELLE 

GALEAZZO RAUBT IN PADUA EIN MAD- 
CHEN UND TÖTET DASSELBE SOWIE SICH 
SELBST SPATER AUS EIFERSUCHT 



s lebte in den Tagen des hochweifen, wenngleich 



1 ^ unglücklichen Fürfien, des Herrn Lodovico Sforza, 
in einer Stadt des Herzogtums ein an Liegenfchaften 
fehr reicher und im Handel großen Kredit genießen- 
der Kaufmann. Diefer nahm ein junges, wohlgefittetes 
und hochherziges Mädchen aus edlem Haufe zum 
Weibe und hatte von ihr einen einzigen Sohn. Der 
Sohn war noch keine zehn Jahre alt, als der Vater 
fiarb und ihn unter der Obforge der Mutter als Er- 
ben feines ganzen Vermögens hinterließ. Von dem 
Wunfche erfüllt, der Sohn möchte fich der alten Vor- 
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nchmheit ihrer Ahnen nähern, wollte fie nicht, daß er 
lieh mit kaufmännifchen Dingen befafle, ließ ihm viel* 
mehr mit der größten Sorgfalt eine adelige Erziehung 
angedeihen und forgte dafür, daß er fich mit den 
Wiflenfihaften und andern fich für einen Edelmann 
geziemenden Übungen belchäftige. Sodann war fie 
darauf bedacht, die Außenßände einzuziehen, die der 
Gatte hier und dort in Italien, fowie in Flandern, 
Frankreich, Spanien und auch in Syrien von feinen 
Handelsgefchäften her hatte, und für ihren Sohn, der 
Galeazzo hieß, Liegenfchaften zu kaufen. 
Diefer wuchs heran und wurde ein fehr artiger und 
hochherziger Jüngling, der fich, von den Wiflenfihaften 
abgefehen, mit Mufik, Reiten, Fechten und ähnlichen 
Künften ergötzte. Die Mutter empfand darüber die 
größte Befriedigung, verfah ihn reichlich mit Kleidern, 
Pferden und Geld und ließ ihn an nichts Mangel lei- 
den, was ihm Freude machte. Innerhalb weniger Jahre 
beglich fie alle Schulden des Gatten und erlangte auch 
zurück, was er von andern Kauf leuten zu bekommen 
hatte. Eine einzige Schuld ßand noch aus : die eines 
venezianifchen Edelmannes, der in Syrien Handel trieb 
und nach Venedig zurückkehren follte, als Galeazzo 
bereits fechzehn bis fiebenzehn Jahre alt war. Und fo 
bat er, nach Jünglingsart voll Verlangen, fich im Lande 
umzufehen und vor allem die berühmte und altherr* 
liehe Stadt Venedig kennen zu lernen, die Mutter, ihn 
ziehen zu laflen. Dies jugendliche Verlangen mißfiel 
der Mutter nicht, fie ermunterte ihn, nach Venedig zu 
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gehen, und wünfehte, daß er es fei, der die Rechnung 
mit dem venezianifthen Edelmanne in Ordnung bringe. 
Sie gab ihm auch einen fehr erfahrenen Verwalter mit 
und wies ihn an einen Kaufmann in Venedig, der ein 
großer Freund des Haufes war. 
Galeazzo machte fich, reich mit fihönen Gewändern 
ausgeßattet und von Dienern begleitet, auf den Weg, 
und als er, in* Venedig angelangt, bei dem Freunde 
feines Vaters vorfprach, wurde er von diefem freudig 
aufgenommen. Sie gingen gemeinfam zu dem vene- 
zianifchen Edelmann, und Galeazzo gab fich diefem 
zu erkennen und teilte ihm den Grund feines Kom- 
mens mit. Wie der Venezianer dies hörte, fagte er zu 
ihm: »Sei mir gegrüßt, mein lieber Sohn! Es ift rieh* 
tig, daß ich nach Erledigung aller meiner Rechnungen 
noch die Summe, die du nennß, fchuldig bin, wie euer 
Verwalter fie richtig auskalkuliert haben dürfte. Und 
wenn ich fie nicht früher, wenigßens durch Brief, ge- 
tilgt habe, fo kommt das daher, daß ich erß feit kaum 
drei Tagen mit den Galeeren von Syrien hier ange- 
kommen bin. Ich bin nunmehr bereit, dich zufrieden 
zu ßellen, du mußt aber noch acht oder zehn Tage 
warten, bis ich in Padua bin, wo ich meine Frau und 
meine ganze Familie habe.« 

Galeazzo erklärte, er würde gern warten und fich un- 
terdeflen in Venedig umfehen, was er auch tat. So- 
dann begaben fie fich gemeinfam nach Padua, wo Ga- 
leazzo bei dem Venezianer wohnen mußte. Er nahm 
dahin nur einen einzigen Pagen mit, die andern fchickte 
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er in die Herberge. Der Venezianer, der früher zu 
wiederholten Malen in der Lombardei viele Tage im 
Haufe von Galeazzos Vater zugebradit hatte, wo er 
aufs befte aufgenommen worden war, ehrte den Jüng- 
ling fehr. Diefer Venezianer befaß eine fchöne Tochter 
von fünfzehn Jahren, und der Umßand, daß Galeazzo 
fie den ganzen Tag fah, bewirkte, daß der Jüngling, 
der bis dahin noch nie erfahren hatte, was es mit der 
Liebe auf (ich habe, fich aufs heftigfte in fie verliebte. 
Seine Zuneigung entging ihr nidit, und da der junge 
Mann ihr gefiel, wich fie Amors Pfeil nicht aus, ver* 
liebte fich vielmehr unendlich in ihn, und die Sache 
kam fo weit, daß fie die Gelegenheit, einander zu 
fprechen, ein paarmal wahrnahmen und verabredeten, 
was ihr vernehmen werdet. 

Ihr Vater follte innerhalb von drei Tagen Galeazzo 
die ganze fchuldige Summe aushändigen und mit ihm 
nach Venedig zurückkehren, wo er fich noch einige 
Zeit aufhalten mußte. Nach ihrer Abreife follte das 
Mädchen zwei Tage fpäter unter der Obhut eines 
bewährten Dieners Galeazzos aus dem elterlichen 
Haufe fliehen. Galeazzo hatte vorgegeben, er mülTe 
ihn zu feiner Mutter fchtcken, und der Venezianer 
hatte ihr felbß für Galeazzo gefchrieben. Der gute 
Diener hielt fich indelTen bis zu dem verabredeten 
Zeitpunkt in Padua verborgen. 
Als Galeazzo das Geld empfangen hatte, ging er mit 
dem Edelmann nach Venedig und ließ feinem Rate 
gemäß das ganze erhaltene Geld durch Wechfel nach 
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Mailand anweifen, auch tat und kaufte er nichts ohne 
ihn. Unterdeflen erhielt der Venezianer die Nachricht, 
daß feine Tochter Lucrezia nachts zuvor geflohen fei 
und man keine Spur von ihr entdecken könne. Ober 
die Maßen niedergefchlagen, befchloß der Vater, alles 
ßehen und liegen zu laflen und nach Padua zurück- 
zukehren. Galeazzo, der innige Teilnahme an die* 
fem Unglück heuchelte, erbot fich mit ihm zu gehen 
und ihn überallhin zu begleiten, wohin er wolle. Der 
Venezianer dankte Galeazzo für feine Bereitwillig- 
keit, reiße allein ab, es gelang ihm aber nicht, das Ge- 
ringfte über feine Tochter zu erfahren. Er kehrte da- 
her nach Venedig zurück und fand dort Galeazzo 
noch vor. Diefer kehrte dann bald in die Lombardei 
zurück, wagte aber nicht, feiner Mutter gegenüber 
etwas über das geraubte Mädchen verlauten zu 
laflen. 

Der Diener hatte ein paffendes Haus gemietet, es 
Galeazzos Weifung gemäß mit allem verfehen und 
zum Schutze des Mädchens die Amme Galeazzos 
und ihren Mann dorthin überfiedeln laflen. Der Jüng- 
ling pflückte zur unbefchreiblichen Wonne beider Teile 
die Blüte und die Frucht der Jungfräulichkeit feiner 
Lucrezia, die er mehr liebte als fein eigenes Leben 
und bei der er faß jede Nacht Ichlief. Obgleich die 
Mutter wußte, daß er häufig außer Haufe Ichlief und 
zu Abend aß, verlor fie darüber doch kein Wort. Auf 
diefe Weife lebte Galeazzo ungefähr drei Jahre mit 
feiner Lucrezia zufammen, verlebte die denkbar köß- 



Digitized by Google 



104 ERSTER TEIL 

lichßen Stunden und fcheute keine Kofien, um der Ge- 
liebten Freude zu bereiten. 

Nun gefchah es, daß die Mutter Galeazzo eine Frau 
zu geben befchloß, er aber durchaus nicht darein wil* 
ligen wollte. Da fie infolgedelfen befürchtete, ihr Sohn 
möchte verliebt fein oder vielleicht gar eine Frau nach 
feinem Kopfe genommen haben, umgab fie ihn mit fo 
vielen Spähern, daß fie alles in Erfahrung brachte, was 
er in Padua getan hatte. Hierüber fehr unzufrieden, 
ließ fie eines Abends, als Galeazzo im Haufe eines 
Vetters zu Abend aß, Lucrezia durch drei maskierte 
Männer rauben und noch am felben Abend in ein 
Kloßer bringen. Als Galeazzo nach dem Elfen mit 
Lucrezia (chlafen gehen wollte, fand er die Amme 
und den Hausmeißer bitterlich weinend und vernahm 
von ihnen, daß drei Vermummte Lucrezia geknebelt 
und davongeführt hatten. Er wäre bald vor Schmerz 
darüber geßorben und weinte die ganze Nacht. Am 
andern Morgen ging er zu früher Stunde nach Haufe, 
fchloß fich in feiner Kammer ein und blieb dort den 
ganzen Tag, ohne Nahrung zu fich zu nehmen. Die 
Mutter forfihte an diefem Tage gar nicht nach, was der 
Sohn tat/ als fie dann aber am folgenden Tage fah, 
daß er nicht zu Mittag elfen wollte, fuchte fie ihn auf 
feiner Kammer auf. Er bat fie jedoch feufzend und 
weinend, fie möchte ihn fich felbß überladen. Dennoch 
vernichte fie die Urfache feines Schmerzes von ihm zu 
erfahren, aber er antwortete ihr nur mit Tränen und 
Seufzern. Als fie dies fah, wurde fie von Mitleid er- 
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griffen und fagte zu ihrem Sohne : »Mein liebes Kind, 
ich hätte geglaubt, daß du in allem, was es auch fei, 
offen gegen mich fein würdeß, aber ich fehe, daß ich 
mich getäulcht habe. Dennoch habe ich, dank meinem 
eifrigen Nachforfchen, die Urfache deines Übels ge- 
funden. Ich weiß, daß du Lucrezia liebft, die du un- 
ferm Freunde in Padua geraubt haft. Wie Ichön diefe 
Handlungsweife gewefen iß, wirft du dir felbft fagen 
können. Aber jetzt gilt es zu helfen und nicht zu fchel- 
ten. So fei denn guter Dinge und tröfte dich und nimm 
wieder Nahrung zu dir/ denn du follft deine Lucrezia 
wiederhaben. Ich habe fie in ein Klofter bringen laffen, 
denn ich meinte, du müßteft, wenn du fie nicht wieder* 
fändeft, meinem Wunfihe nachkommen und eine Frau 
nehmen, wie es deine Pflicht wäre.« 
Als Galeazzo dies hörte, war es ihm, als erwache er 
vom Tode wieder zum Leben, er bekannte ihr voller 
Scham, daß er Lucrezia mehr liebe als fein eigenes 
Leben, und bat fie inßändig, ihm das Mädchen gleich 
kommen zu laflen. Die Mutter nötigte ihn, fich für 
diefen Tag in Geduld zu faflen, verlangte, daß er 
Nahrung zu fich nehme und fich ftärke und verfprach 
ihm, am nächften Tage Lucrezia zu holen und ins 
Haus zu führen. 

Was follen wir dazu fagen? Galeazzo wollte eben 
noch fterben und hatte Schlaf und Eßluft verloren, 
diefes einfache Verfprechen tröftete ihn aber völlig. 
Er aß zu Mittag, aß zu Abend und Ichlief des Nachts 
in der Hoffnung, feine Lucrezia wiederzubekommen, 
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fchr gut. Als dann der neue Tag gekommen war und 
er (ich erhoben hatte, drang er in die Mutter, Lucrezia 
holen zu 1 allen. Um dem Sohne zu Gefallen zu fein, 
befiieg fie die Carretta, ließ (ich, am Kloßer angelangt, 
das Mädchen geben und nahm es mit nach Haufe. 
Als die beiden Liebenden fich erblickten, Kürzten fie 
fich, vor Seligkeit weinend, um den Hals, umarmten 
fich fiürmifch und tranken gegenfeitig ihre heißen und 
falzigen Tränen. Nachdem Galeazzo feine Lucrezia 
taufendmal innig geküßt und wieder geküßt hatte, 
fagte er, feiner Tränen immer noch nicht Herr, zu ihr : 
»Meine füße Seele, wie iß es dir gegangen ohne mich? 
Wie haß du gelebt? Hat es dich nicht bitter gefchmerzt, 
daß du mich in diefer Zeit nicht gefehen haß? Mir war 
es, ich verfichere dich, als müßte ich fierben, und ich 
weiß nicht, wie es kommt, daß ich überhaupt noch lebe. 
Weh mir! mein Leben, wer bürgt mir dafür, daß in 
der Zeit, da du mir fern gewefen biß, nicht ein ande- 
rer deine Reize genoffen habe ? Ich fühle, daß ich vor 
Eiferfucht vergehe, und das Herz mir im Leibe zer* 
fpringt. Um daher, Herz meines Leibes, nur ein ein- 
ziges Mal zu ßerben, und aus diefer unerträglichen 
Beklemmung herauszukommen, wird es weit beffer 
fein, wir fierben gemeinfam und machen mit einem 
Schlage diefem unferm Argwohn ein Ende!« Mit die* 
fen Worten ergriff er einen Dolch, den er an der Seite 
trug, und durchbohrte dem Mädchen die Brufi über 
dem Herzen, fo daß es alsbald tot vornüber zu Bo- 
den fiel/ fodann kehrte er das bluttriefende Eifen ge- 
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gen fich felbft, jagte es fich mitten in die Bruft und fank 
befinnungslos auf Lucrezias Leichnam nieder. 
Im Haufe erhob fich ein gewaltiger Lärm und bitter« 
ftes Wehklagen. Die unglückliche Mutter fthrie ver- 
zweifelt, daß es bis zum Himmel gellte. Galeazzo lebte 
noch diefen ganzen Tag, und als die Sonne unterging, 
verlchied er. Die arme Mutter beweinte, ohne auf 
Troft und Zufpruch zu hören, von welcher Seite er 
auch kam, lange Zeit den toten Sohn. 
Ifi dies nicht ein wahrhaft mitleids- und erbarmens- 
würdiger Unglücksfall, ein Fall, der die Steine zum 
Weinen bringen könnte, um wieviel mehr euch, ihr 
zarten und weichempfindenden Damen, die ihr bereits 
(chöne Tränen in den Augen habt? 
Damit nun nicht bekannt werde, wie die Sache fich in 
Wirklichkeit verhielt, ließen die Brüder der Mutter 
die beiden Liebenden in aller Heimlichkeit beerdigen 
und fprengten das Gerücht aus, fie feien an der Peft 
geßorben. Dies war auch ganz glaubhaft, da in jener 
Stadt damals Peftverdacht herrfchte,- außerdem be- 
(tätigten ein Phyfikus und ein Chirurg, durch Geld 
beftochen, daß es mit dem Pefttode feine Richtigkeit 
habe. Dennoch gelang es nicht, die Sache fo zu ver- 
heimlichen, daß nicht durchgefickert wäre, wie fie fich 
in Wirklichkeit verhalten hatte. Und da foll noch einer 
fagen, daß die Eiferfucht nicht eine böfe Qual fei und 
die Menfchen nicht blind mache — wenn man dies hier 
Eiferfucht heißen kann und nicht vielmehr als Ver- 
rücktheit und Raferei bezeichnen muß. 
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BANDELLO AN DEN HOCHBERÜHMTEN 
HERRN SFORZA BENTIVOGLIO 

\V Während die hochedle und gelehrte Signora Ce* 



VV cilia Gallerana, Gräfin Bergamina, diefe ver* 
gangenen Tage die Wafler der Bäder von Acquario 
nahm, um ihren fchwachen Magen zu kräftigen, erhielt 
fie beßändig Befuch von vielen Edelleuten und Edel* 
damen, fowohl um ihrer felbfi willen, weil fie eine fo 
liebenswürdige und tugendreiche Dame iß, wie auch, 
weil täglich die erhabenßen und fchönfien Geifier von 
Mailand fowie die auswärtigen, die lieh in Mailand 
aufhalten, fie umgeben. Dort fprechen die Militärs 
über die Kriegskunfi, die Mufiker fingen, die Archi* 
tekten und die Maler zeichnen, die Philofophen dis* 
putieren über die Dinge der Natur und die Dichter 
rezitieren ihre und anderer Gedichte, fo daß jeder, 
dem es Freude macht, von Tugenden zu reden oder 
reden zu hören, eine feiner Neigung zufagende Speife 
findet,- denn in Gegenwart diefer Heldin wird ßets 
von erfreulichen, tugendhaften und edlen Dingen ge- 
fprochen. 

Als nun eines Tages zwifchen zwei berühmten Gei- 
ßern, nämlich zwifchen dem Ritter Herrn Antonio 
Fregofo Fileremo und Melfer Lancino Curzio, lange 
über poetilche Dinge disputiert worden war, nahm 
der gelehrte und unterhaltende Mefler Girolamo Cit« 
tadino die Hundert Novellen des überaus anmutigen 
Boccaccio zur Hand und fagte: »Frau Gräfin und 
ihr, meine Herrfchaften, nachdem nun der Disput über 
die Poefie zu Ende iß, wäre ich der Meinung, wir 
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follten ein weniger erhabenes und kurzweiligeres Ge* 
fpräch beginnen, oder eine oder zwei der Novellen 
Boccaccios lefen, — was euch am meiften zufagt.« 
»Der Vorlchlag unferes Cittadino iß gut,« fagte dar* 
auf Signora Camilla Scarampa, »die durch die gelehrten 
Dispute ermüdeten Geifier können auf diefe Weife 
durch heitere leichtgefchürzte Unterhaltung Erholung 
fchöpfen.« Dazu bemerkte Signora Gofianza Bentivo* 
glia, die Gattin des Herrn Grafen Lorenzo Strozzo : 
»Auch ich bin Eurer Anficht, da jedoch alle, die hier 
zugegen find, die Hundert Novellen mehrmals gelefen 
und gehört haben, wäre ich dafür, daß einer von euch 
eine der nicht fo allgemein bekannten Gefchichten oder 
Novellen zum beßen gäbe.« »Einverfianden ! Ein* 
verßanden!« rief faß die ganze GefelKchafi, und Si* 
gnora Cecilia bat den Herrn Manfredi aus dem Haufe 
der Herren von Correggio, einen wohlgefitteten und 
gefälligen jungen Mann, eine Novelle zu erzählen. 
Diefer ßräubte Geh zuerß ein wenig, erzählte aber 
fchließlich eine, die der heiteren Gefelllchafi fehr gefiel. 
Da ich fie nun zu Papier gebracht habe und mir über* 
legte, wem ich fie widmen follte, fiel meine Wahl unter 
vielen auf Euch, für den fie befler paßt als für irgend* 
einen andern, da Ihr in den Jahren der blühenden Ju* 
gend ßcht und abgefehen von den vielen Gaben, die 
Ihr befitzt, Euch durch gereifte Sitten und vorbedachte 
Klugheit auszeichnet. Und ich bin fefi überzeugt, daß 
Ihr niemals fo nachläffig gewefen wäret, wie die beiden 
in der Novelle genannten Ungarn es waren. Wenn 
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Ihr daher ihre Narrheiten left, werdet Ihr Euch tag* 
lieh mehr bemühen, Eure Handlungen, wie Ihr es 
klugerweife tut, mit dem Zirkel der Vernunft abzu- 
meflen und die Erwartung, die Eure treffliche Bildung 
ftets in uns erweckt hat, zu übertreffen. Lebt wohl! 



EINUNDZWANZIGSTE NOVELLE 

EINE EDELDAME SPIELT ZWEI BARONEN 
AUS DEM UNGARREICH EINEN WUNDER* 
BAR GELUNGENEN STREICH 

Ich weiß nicht, meine fehr liebenswürdige und ehren- 
werte Frau Cecilia, ob ich fo leichtfinnig auf Eure 
Bitte hin mich zum Erzählen entfchließen foll, da ich 
in diefem Gelchäft nicht fonderlich geübt bin, während 
ich in diefer edlen und hochgeehrten Gefellfchaft man* 
che fehe, welche weit befler als ich und mehr zur all* 
gemeinen Genugtuung <da fie darin geübt find) lieh 
darin ergehen würden, ich aber viel lieber Zuhörer 
als Erzähler wäre. Da jedoch immer Eure höflichen 
Bitten bei mir für Befehle gelten follen, will ich, fo gut 
ich kann, eine Gelchichte erzählen, welche mir vor 
einigen Jahren Herr Niccolö von Correggio, mein 
Oheim, mitgeteilt hat, als er aus dem Königreich Un* 
garn zurückkehrte, wohin er im Auftrag des Herzogs 
Lodovico Sforza gegangen war, um den Herrn Don 
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Ippolito von Efte, Kardinal von Ferrara, zu begleiten, 
welcher das Bistum Gran in Belitz nehmen wollte. 
Wißt denn — um alfo auf die Erzählung zu kom- 
men ~~ daß Matthias Corvinus, wie alle hier An- 
wefenden wohl vom Hörenfagen vernommen haben 
werden, König von Ungarn war, und als ein fehr 
kriegerifcher weitfichtiger Mann war er der erfie be- 
rühmte Ungarkönig, den auch die Türken fürchteten. 
Nebft anderen ausgezeichneten Eigenfchaften, die er 
befaß, fowohl im Waffenwerk als in den Wiflenlchaf- 
ten, war er der freigebiglte und höf lichite Fürft feines 
Zeitalters. Er hatte zur Gemahlin die Königin Bea- 
trix von Aragon, die Tochter König Ferdinands des 
Alten von Neapel und Schweiler der Mutter Alfon- 
fos, des nunmehrigen Herzogs von Ferrara, die in 
Wahrheit eine höchft vortreffliche Frau war in den 
Wiflenfchaften fowohl wie in den Sitten und mit allen 
andern Tugenden gefchmückt, die für eine Frau aus 
jedem Stande eine Zier wären. Sie war nicht minder 
höflich und freigebig als der König Matthias, ihr Ge- 
mahl, und ihr einziges (tündliches Trachten ging dar- 
auf, alle diejenigen zu ehren und zu belohnen, welche 
es aus irgendeinem Grunde zu verdienen Ichienen, fo 
daß im Haufe diefer zwei hochherzigen fürßlichen 
Perfonen ausgezeichnete Männer jeder Art und von 
allen Nationen aus und ein gingen, und jeder war 
nach feinem Verdienft und Range wohlgelitten und 
unterhalten. 

In jener Zeit nun lebte ein böhmifcher Ritter, ein Va- 
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fall des Königs Matthias <denn er war auch König 
von Böhmen), welcher einem fehr edeln Haufe an* 
gehörte und von Perfon fehr tapfer und in den Waffen 
geübt war. Diefer verliebte fich in ein fehr fchönes 
Mädchen, welches aus guter Familie ßammte und für 
die Schönße in der Gegend galt/ fie hatte einen Bru- 
der, der, obwohl adelig, doch arm und mit Glücks* 
gütern nicht eben gut verforgt war. Der böhmifche 
Ritter war ebenfalls nicht fehr reidi und hatte nur ein 
einziges Schloß, wo er nur mit großer Einlchränkung 
ßandesgemäß fich zu unterhalten wußte. Als diefer 
demnach fich in das fchöne Mädchen verliebt hatte, er* 
bat er fie fich von ihrem Bruder und erhielt fie zur Frau, 
jedoch mit fehr geringer Ausßattung. Bisher hatte er 
feine Armut noch nicht fo fehr empfunden/ nachdem 
er aber eine Frau in fein Haus eingeführt hatte, gin- 
gen ihm die Augen auf und er begann zu bemerken, 
wie dürftig er ausgeßattet war und wie Ichwer er fich 
von dem kleinen Einkommen aus feinem Schloßgute 
erhalten könne. Als ein edler und rechtlchaffener Mann 
wollte er feine Untertanen nicht mit außerordentlichen 
Abgaben belafien, begnügte fich vielmehr mit den 
Steuern, die fie fthon feinen Vorfahren zu entrichten 
gewohnt gewefen waren, deren Betrag aber fehr un- 
bedeutend war. Er erkannte nun bald, daß hier eine 
außerordentliche Abhilfe not tue, und fo fiel es ihm 
ein, nach vielen und vermiedenen Überlegungen, fich 
an den Hof in den Dienß des Königs Matthias, feines 
Lehensherrn, zu begeben, fich dort fo tüchtig zu er- 
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weifen und Geh fo ins Zeug zu legen, daß er mit feiner 
Gattin einen ßandesgemäßen Unterhalt dafelbß fände. 
Aber fo groß und glühend war die Liebe, die er für 
feine Frau hegte, daß es ihm nicht möglich fchien, eine 
Stunde ohne fie zu leben, gefdWeige ohne fie lange 
am Hofe zu bleiben. Denn fie an die Refidenz des 
Hofes mitzunehmen und dort bei fich zu behalten, 
war nicht nach feinem Geichmacke. Er befann fich da- 
her den ganzen Tag über diefe Angelegenheit und 
wurde ganz (chwermütig. Seiner Gattin, einer klugen 
und ftharfblickenden jungen Frau, entging das Ge- 
haben ihres Mannes nicht. Sie fürchtete, er möchte 
über etwas mit ihr unzufrieden fein und fprach daher 
eines Tages zu ihm: »Mein teurer Gemahl, wenn ich 
nicht glaubte, Euch zu mißfallen, würde ich gerne 
Euch um eine Gnade bitten.« 
»Verlangt«, antwortete der Ritter, »was Euch be- 
liebt. Sofern ich es irgend imßande bin, will ich von 
Herzen gern tun, was Ihr begehret,- denn Euch ge- 
fällig zu fein, iß mir fo wichtig als das eigene Leben.« 
Darauf bat ihn denn die Frau belcheidentlich, ihr die 
lirfache feiner Unzufriedenheit zu entdecken, die er 
in feinem Ausfehen zeige. Man fehe, er fei viel übler 
aufgelegt als fonß und tue nichts als feufzend nach- 
Tinnen und fliehe alle Gefellfchafi, die ihm fonß fo an- 
genehm gewefen. Als der Ritter die Bitte feiner Frau 
hörte, fagte er nach kurzem Bedenken: »Meine teu- 
erße Gattin, Ihr wollt den Beweggrund meines düfiern 
Sinnes wiflen und erfahren, warum ich fo (chwermü- 
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tig geworden bin: fo erfahrt ihn! Alle meine Gedan« 
kcn, in die Ihr mich fo tief verfunken feht, gehen da* 
mit um, wie ich Mittel und Wege auffinden könne, 
Euch und mir ein unferem Stande gemäßes ehren- 
volles Leben zu bereiten/ denn im Vergleich mit unfe* 
rer Abkunft leben wir gar armfelig/ und der Grund 
ift, daß unfere Väter die von unfern Großvätern ihnen 
vererbten Güter verfchwendet haben. Indem ich nun 
hierüber den ganzen Tag nachdachte und auf verfchie- 
dene Gedanken verfiel, wußte ich kein anderes Mittel 
ausfindig zu machen, als eines, das meine Phantafie 
auf das lebhaftefte befchäftigt, nämlich an den Hof 
unferes Oberherrn Königs Matthias mich zu verfugen, 
dem ich fchon von den Kriegszeiten her bekannt bin. 
Ich kann nicht anders glauben, als daß er gut für mich 
forgen und fich mir gnädig erzeigen werde/ denn er 
iß ein freigebiger Fürft, der tüchtige Männer liebt, 
und ich werde mich fo halten, daß wir mit feiner Gunfi 
und Gnade befler leben können als jetzt/ und ich be* 
feftige mich in diefer Anficht um fo mehr, als ich Ichon 
vormals unter dem Woiwoden von Siebenbürgen 
gegen die Türken gefochten habe und damals von 
dem Grafen von Cilley aufgefordert worden bin, in 
die Dienße des Königs zu treten. Da ich aber anderer* 
feits glaube, Euch hier ohne meine Gefellfchaft laflen 
zu müffen, kann ich mich unmöglich darüber beruhigen, 
daß ich mich von Euch entfernen Coli, einmal, weil ich 
mich nicht entfchließen kann, ohne Euch, meine Einzig- 
geliebte, zu leben, weil ich fortwährend fürchte, wenn 
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ich Euch fo jung und fchön fehe, es könnte mir da- 
durch eine Schmach erwachfen. Sobald ich weg wäre, 
fürchte ich, könnten Barone und Edelleute vom Lande 
fich beeifern, Eure Liebe zu gewinnen. Sobald dies 
gelchähe, würde ich mich für entehrt halten und könnte 
mich nicht mehr unter rechtfihaffenen Leuten fehen 
laflen. Dies iß die ganze Feffel, die mich hier hält, fo 
daß ich für unfern Vorteil zu forgen nicht imßande 
bin. Ihr habt nun, meine teuerße Gattin, die Urfache 
meiner Nachdenklichkeit vernommen. c 
Nach diefen Worten fchwieg er. Als die ßarke groß* 
herzige Frau, welche ihren Gatten grenzenlos liebte, 
hörte, daß er feine Auseinanderfetzung beendigt hatte, 
antwortete fie ihm mit heiterem freundlichem Gefichte 
alfo : »Ulrich <fo hieß der Ritter), auch ich habe oft und 
viel an die Größe Eurer und meiner Vorfahren ge* 
dacht, von der, wie mir fcheint, wir uns ohne unfer 
Verfthulden ziemlich entfernt haben/ dabei habe ich 
mich befonnen, was für ein Mittel fich auffinden ließe, 
unfer Hab und Gut zu vermehren, denn wiewohl ich 
ein Weib bin und ihr Männer uns Weiber des Klein* 
muts belchuldigt, fo fühle ich doch in mir das Gegen* 
teil davon und habe vielleicht höheren Mut und Ehr* 
geiz, als ich follte / auch ich möchte gerne den Rang 
behaupten können, welchen meine Mutter, foviel ich 
mich erinnere, einnahm. Nichtsdeßoweniger weiß kh 
mich folchergeßalt zu mäßigen, daß ich mich willig 
mit alledem begnüge, was Euch gefällig iß. Um aber 
zur Sache zu kommen, fage ich Euch, daß auch ich, 

8* 
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gleich Euch, unferc Umftände bedenkend zu der Er* 
kenntnis gelangt bin, daß Ihr als ein junger kräftiger 
Mann nichts Befferes zu tun vermögen als bei un* 
ferem König Dienße zu nehmen/ und jetzt halte ich 
es um fo mehr für vorteilhaft, als ich vernommen 
habe, daß (chon früher der König Euch vom Kriege 
her kennt. Ich gebe mich deshalb gerne der Hoffnung 
hin, daß der König, welcher die Vorzüge anderer im- 
mer mit Gefchick zu fchätzen weiß, Euch ganz gewiß 
würdig und nach Verdienß belohnen werde. Ich wagte 
Euch diefen meinen Gedanken nicht auszubrechen, 
aus Furcht, Euch zu beleidigen. Jetzt habt Ihr mir 
aber den Mund felbfi geöffnet und ich will nicht un* 
terlaffen, Euch meine Anficht zu fagen. Tut nunmehr, 
was Euch gefällt und was am meiften mit Eurer 
Ehre und Eurem Vorteil übereinftimmt. Was mich 
betrifft, fo bin ich zwar ein Weib und, wie ich zuvor 
Ichon gefagt habe, von Natur eitel/ ich möchte gerne 
bei andern geehrt fein und mich öffentlich gefchmüdc* 
ter und prächtiger zeigen, als andere/ da jedoch un* 
fere Glücksumfiände fo find, wie wir fehen, würde ich 
gerne die Zeit, die wir noch zu leben haben, fort* 
während mit Euch in diefem unferem Schlöffe zu* 
bringen, wo uns, Gott fei Dank, nichts abgeht, um 
uns mit allem zu verfehen, was wir brauchen, wofern 
wir uns an dem Notwendigen genügen laffen und un* 
fere Einkünfte befcheidentlich und mäßig einteilen. 
Wir können hier mit zwei bis drei Dienern und zwei 
bis drei Frauen ganz bequem beliehen, noch ein Paar 



Digitized by 



EIN UND ZWANZIGSTE NOVELLE «7 

Reitpferde halten und fomit ein heiteres und ruhiges 
Leben führen. Wenn wir einmal Söhne bekommen 
und fie das Älter erreichen, wo fie dienen können, fo 
bringen wir fie an den Hof und zu andern Baronen. 
Wenn fie fich dann gut halten, fo können fie fidi Ehre 
und Vermögen fammeln/ bringen fie es aber zu nichts 
oder zu wenig, fo ift es ihr Schaden. Gott weiß, mein 
größtes Vergnügen wäre es, wenn wir die Zeit, die 
uns zu leben übrig ift, immer miteinander zubringen 
könnten, in Glück und Unglück. Da ich aber einiger* 
maßen Eure Gefinnung kannte, welche ein Quint* 
chen Ehre höher achtet, als alles Gold der Welt, und 
Euch fo mißlaunig fah, glaubte ich immer, wiewohl 
mir auch andere Gedanken durch den Sinn gingen, 
das Ganze komme daher, entweder daß Ihr Euch 
mit mir nicht befriedigt fühlt, oder daß es Eudi leid 
tue, Euch nicht in den Waffen üben zu können und 
unter andern geehrten Rittern keine Eurer würdige 
Stelle zu behaupten. Da ich Euch nun mehr liebe, 
als alles in der Welt, war immer mein Wunich der, 
daß alle Eure Wünfche auch die meinigen feien/ und 
folange mir vergönnt fein wird zu leben, foll das 
fortwährend fo bleiben, da ich Euer Vergnügen weit 
mehr liebe als mein Leben. Wenn Ihr daher ent* 
fihloITen feid, in die Dienfte des Königs Matthias zu 
treten, fo werde ich den Schmerz, der mich ganz ficher 
über Eure Entfernung befallen wird, durch das Ver- 
gnügen verfüßen, das ich fühlen werde bei der Wahr- 
nehmung, daß Ihr ein fo löbliches Verlangen, wie das 
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Ewige iß, befriedigt, und durch die fuße Erinnerung 
an Euch werde ich meine Gedanken täulchen, in der 
Hoffnung, Euch einß viel froher wiederzufehen, als 
Ihr jetzt feid. Was fodann das betrifft, daß Ihr fagt, 
Ihr fürchtet, ich möchte gegen folche zu kämpfen ha* 
ben, welche meine Keufihheit angreifen und Euch und 
mir die Ehre rauben wollen, fo verfichere ich Euch, 
wenn ich nicht völlig den Verfiand verliere, fo geht 
mein feßer Entfchluß dahin, lieber zu fierben, als je 
in einem Pünktchen meine Sittfamkeit zu beflecken. 
Hierfür weiß ich aber freilich kein anderes Pfand zu 
bieten, als mein aufrichtiges Wort/ wenn Ihr diefes 
kenntet, wie ich es von jeher feß und unverletzt er* 
halten, fo würdet Ihr Euch ficher damit zufrieden ge* 
ben und nie das geringße Fünkchen von Verdacht 
darüber Euch in den Sinn kommen laden. Da ich Euch 
alfo hierüber keine andere Sicherheit geben kann, 
muß ich auf die künftige Betätigung meines Ver* 
fprechens verweifen, in der Hoffnung, daß das Leben, 
das ich führen werde, fo fein wird, daß ich jeden Tag 
darüber Rechenfthaft ablegen kann. Jede Art und 
Weife jedoch, die Euch gefällt, um zu Eurer Sicher* 
heit mich auf die Probe zu fiellen, wird mir äußerfi 
angenehm fein, da mein höchßer Wunlch iß, Euch zu* 
frieden zu ßellen. Und wenn es Euch einfiele, mich 
in einen diefer Burgtürme zu Ichließen, bis Ihr zurück* 
kehrt, fo würde ich gerne als Einfiedlerin dort leben, 
wenn ich nur weiß, daß ich etwas tue, was Euch 
Freude macht« 
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Der Ritter hörte mit größtem Vergnügen die Antwort 
der Frau, und als fie fertig war, fagte er zu ihr: 
»Meine teuerße Gattin, Eure Seelengröße verdient 
alles Lob und es iß mir fehr erfreulich, daß Ihr meiner 
Anficht feid. Auch gewährt es mir unfihätzbares Ver- 
gnügen, Euren fefien Vorfatz zu hören, unfere Ehre 
rein zu erhalten, und ich ermahne Euch, auf diefer 
Bahn auszuharren und nicht zu vergeflen, daß, fobald 
eine Frau ihre Ehre verloren hat, fie alles verloren 
hat, was fie in diefem Leben befitzen kann, und nicht 
mehr eine Frau genannt zu werden verdient. Den 
mitgeteilten Plan werde ich wohl feiner Wichtigkeit 
halber nicht fo geichwind ausführen/ fobald ich aber 
zur Verwirklichung komme, verfichere ich Euch, daß 
ich Euch hier als unumfchränkte Gebieterin über alles 
zurücklaflen werde. UnterdelTen will ich noch weiter 
darüber nachdenken, was uns frommt, und mich mit 
Freunden und Verwandten beraten, fodann aber mich 
an das halten, was man für das Beße anfehen wird. 
Laßt uns daher heiter leben.« 
Weil nun den Ritter im allgemeinen weiter nichts 
bekümmerte, als fein Zweifel über feine Gattin, da er 
fie fo zart und (chön fah, fo fann er jetzt darauf, wie 
fich ein Mittel für ihre Sicherheit finden lade. Bald 
darauf, während er hierüber nachdachte, begab es fich, 
daß der Ritter eines Tages in Gefellfchafi mit einigen 
Edelleuten war und unter mannigfaltigen Gefprächen 
auch einer ein Ereignis erzählte, das einem Edelmann 
des Landes begegnet war. Diefer hatte die Liebes^ 
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gunft einer Frau gewonnen mittels eines alten Polen, 
der im Rufe ftand, ein großer Zauberer zu fein und 
als Arzt in Chozen, einer Stadt in Böhmen, lebte, wo 
Silber* und andere Bergwerke in Menge fich befinden. 
Der Ritter, der fein Schloß nidit weit von Chozen 
hatte, begab fich dahin unter dem Vorwande eines 
Gefihäfts und ging zu dem betagten Polen, mit dem 
er lange fpradi und an den er das Verlangen (teilte, 
gleichwie er bereits jemand beigefianden habe, um 
fich Liebe zu erwerben, fo auch ihm die Art und 
Weife anzugeben, wie er fich davor bewahren möge, 
daß ihm feine Gattin einen Schimpf antue und ihn 
mit Hörnern Ichmücke. Der Pole, der in Zauber* 
fachen, wie Ihr gehört habt, fehr bewandert war, fagte 
zu ihm: »Mein Sohn, du forderft von mir etwas 
Großes, was ich nicht ausführen kann; außer Gott 
kann dir niemand die Keufchheit eines Weibes ficher* 
(teilen, denn fie find von Natur gebrechlich und fehr 
zur Wolluft geneigt, fo daß fie fich leicht den Bitten der 
Liebhaber fügen, und es gibt wenige, die, wenn man 
fie bittet und beftürmt, feft bleiben; diefe wenigen aber 
verdienen jede Achtung und Verehrung. Indeflen be* 
fitze ich allerdings ein Geheimnis, womit ich zum guten 
Teil deine Bitte doch erfüllen kann / es befteht nämlich 
darin, daß ich dir mit meiner Kunß im Zeitraum von 
wenigen Stunden ein kleines Frauenbildchen aus einem 
befonderen Stoffe herßellen kann, das du dann be* 
ftändig in einem kleinen Büchschen bei dir tragen und 
täglich, fo oft du willft, betrachten kannft. Wenn deine 
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Frau dir die eheliche Treue nidit verletzt, fo wird dir 
das Bild immer fo fchön und farbig ericheinen, wie ich 
es verfertigt und als käme es eben aus der Hand des 
Malers/ dächte fie hingegen daran, ihren Leib einem 
andern Manne zu ergeben, fo wird das Bild blaß/ 
und wenn es zur Ausführung kommt, daß fie wirk« 
lieh einem andern ein Recht bei fich einräumt, fo wird 
das Bild plötzlich fchwarz wie eine verglommene Kohle 
und ßinkt fo heftig, daß alle Umfiehenden den Ge- 
ftank auf unverkennbare Weife empfinden/ fo oft fie 
aber in Verfuchung geführt wird, nimmt das Bildnis 
jedesmal eine goldgelbe Farbe an.« 
Das wunderbare Geheimmittel fagte dem Ritter fehr 
zu und er glaubte daran fo feft, wie an das wahrfte 
und unzweifelhafteße Ding auf Erden, weil er ganz 
befangen von dem großen Rufe war, delfen der Pole 
und feine Kunft genoß/ denn die Chozener wußten 
davon die unglaublichen Dinge zu erzählen. Nach* 
dem er mit ihm über den Preis einig geworden war, 
bekam er das fchöne Bild und kehrte damit ganz ver* 
gnügt in fein Schloß zurück. Er blieb dafelbft noch 
einige Tage, dann aber beßhloß er, an den Hof des 
glorreichen Königs Matthias zu gehen, und offenbarte 
feinen Entfchluß feiner Frau. Er brachte fodann fein 
Hauswefen in Ordnung, übergab die Leitung des 
Ganzen feiner Gemahlin und nachdem alles gerüftet 
war, was er zu feiner Reife brauchte, (chied er, fo 
ßhwer und Ichmerzlich ihm auch die Trennung von 
feiner Frau war, von ihr und verfugte fich nach Stuhl. 
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weißenburg, wo fidi dazumal der König Matthias 
und die Königin Beatrix befanden, von welchen er 
freudig aufgenommen und gern gefehen wurde. Er 
war noch nicht lange am Hofe, fo hatte er fich fchon 
allgemein fehr beliebt gemacht. Der König, den er 
fchon früher gekannt hatte, fetzte ihm einen anßändi- 
gen Jahresgehalt aus und bediente fich feiner in vielen 
Gefchäften, welche er alle nach dem Willen des Kö* 
nigs ausführte. Alsdann zur Verteidigung eines ge- 
wilfen Platzes abgefandt, den die Türken unter der 
Anführung Mufiafa Pafchas belagerten, führte er die- 
fen Krieg folchergeftalt, daß er die Ungläubigen über 
ihre Landesgrenze zurücktrieb und fich den Ruhm 
eines wackern und tapfern Kriegers und klugen 
Hauptmanns erwarb. Dies erhöhte noch fehr die 
Gunß und Gnade des Königs, fo daß er neben Geld 
und Gefchenken, die er täglich empfing, auch noch ein 
Schloß mit guten Einkünften zum Lehen erhielt. Der 
Ritter meinte daher eine fehr gute Wahl getroffen zu 
haben, indem er fich an den Hof in die Dienfte des 
Königs begeben hatte, und pries Gott dafür, der es 
ihm eingegeben, in der Hoffnung, es täglich befler 
zu bekommen. Und er lebte um fo zufriedener und 
glücklicher, da er täglich wiederholt das kofibare Büchs* 
chen hervorzog, worin das Bild der Frau fich befand, 
das er immer fo fchön und fo wohlgefärbt fah, wie 
wenn es eben jetzt erfi gemalt worden wäre. Am 
Hofe ging das Gerücht, Ulrich habe in der Heimat 
die fchönfie und anmutigfie junge Frau von Böhmen 
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und Ungarn zur Ehe. Als nun einmal viele Hof leute 
in Gefellfchaft beifammen waren, worunter auch unfer 
Ritter, Tagte ein ungarifdier Baron zu ihm: »Wie 
kann das fein, Herr Ulrich, daß Ihr nunmehr etwa 
anderthalb Jahre von Böhmen weg feid, ohne je nach 
Haufe zu gehen und nach Eurer Frau zu fehen, die, 
wie man allgemein verfichert, fo fchön ift? Offenbar 
liegt fie Euch nicht fehr am Herzen.« 
»Ei freilich liegt fie mir am Herzen,« antwortete Ul- 
rich, »und ich liebe fie wie mein Leben; vielmehr iß 
das, daß ich fie fo lange Zeit nicht befucht habe, kein 
kleiner Beweis für ihre Tugend und meine Treue/ 
für ihre Tugend, infofern fie damit zufrieden ift, daß 
ich meinem König diene und es ihr genügt, wenn wir 
häufig von einander Nachricht haben, da es uns aller- 
dings nicht an Gelegenheiten fehlt, uns briefliche Be- 
fudie abzuftatten. Meine Treue fodann und die Ver- 
pflichtung, die ich gegen den König, unfern Herrn, zu 
haben bekenne, von welchem ich fo viele und fo große 
Wohltaten empfangen habe, und die fortwährende 
Kriegsunruhe von den Feinden Chrifti an der Grenze 
find bei mir viel kräftiger, als die Liebe zum Weibe: 
und meine Pflicht gegen den König muß über die ehe- 
liche Liebe um fo mehr die Oberhand behaupten, als 
ich weiß, daß ich der Treue und Beftändigkeit meiner 
Gattin ficher fein kann, da fie nicht allein fchön, fon- 
dern auch fittfam, wohlerzogen und fehr auf ihre Ehre 
bedacht ift und mich mehr als alles auf der Welt, wert 
hält und wie ihre Augen liebt.« 
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»Das iß ein großes Wort,« verfetzte der ungarifdie 
Baron, »daß Ihr behauptet, der Treue und Keufdiheit 
Eurer Gattin ficher zu fein, die ganz gewiß felber nicht 
darauf (chwören würde. Denn ein Weib, das heute 
noch gegen alle Bitten und Gelchenke der ganzen Welt 
unempfindlich erfcheint, wird fich morgen lihon von 
einem einzigen Blicke eines Jünglings, einem einfachen 
Worte, einer heißen Träne und kurzen Bitte erweichen 
laflen und dem Liebhaber ganz und unbefchränkt in 
die Gewalt geben. Und wer iß oder war jemals, der 
diefe Sicherheit haben kann? Wer kennt die Heimlich* 
keit der Herzen, welche undurchdringlich find? Ich 
glaube gewiß niemand, außer unfer Herrgott. Das 
Weib ift von Natur veränderlich und beweglich und 
das ehrgeizigße Geßhöpf unter der Sonne. Wo um 
des Himmels willen iß das Weib, das nicht wünfiht 
und verlangt, gelchmeichelt, begehrt, umworben, ver* 
ehrt und geliebt zu werden? Und gar ofi gelchieht es, 
daß die, fo für die fchlaufien gelten und mit falfchen 
Blicken verlchiedene Liebhaber abzufpeifen vermeinen, 
gerade am eheßen und unvermerkt ihren Kopf in die 
Schlingen der Liebe bringen und fich fo darein ver* 
wickeln, daß fie, wie Vögel, die an der Leimrute ge* 
fangen find, fich nicht mehr losmachen können. Darum, 
Herr Ulrich, fehe ich nicht ein, wie Eure Frau mehr 
als andere, die von Fleifch und Bein find, vom Hirn* 
mel ein Vorrecht erhalten haben folle, daß fie nicht be- 
fiochen werden kann.« 

»Ich will damit fagen,« antwortete der böhmilche Rit* 
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ter, »daß ich überzeugt bin, es fei fo und es gewährt 
mir Befriedigung, zu glauben, daß es in der Tat fo fei. 
Jeder Narr kennt das Seine und der Narr weiß beffer, 
was er hat, als feine Nachbarn, fo weife diefe auch 
find. Glaubet, was Euch gut dünkt ! Ich verbiete es 
Euch nicht/ aber laßt mich auch glauben, was mir an- 
genehm iß und mir anßeht. Mein Glaube kann Euch 
ja nicht (chaden und Eure abweichende Anficht bringt 
mir keinen Nachteil, da es ja jedem freißeht, in ähn- 
lichen Begebniflen zu glauben, was ihm am meißen 
gefällt.« 

Es waren noch viele andere Herren und Edelleute 
vom Hofe bei diefem Gefpräch zugegen und <wie wir 
das manchmal fehen) der eine fagte dies, der andere 
jenes. Es ßellten fich daher gar verlchiedene Meinun- 
gen über diefe Angelegenheit heraus. Denn die Men- 
fchen find nicht alle von gleicher Gemütsverfalfung, 
und viele bilden fich ein, mehr zu wiffen als ihre 
Nebenmenfchen und find auf ihre Hirngefpinße fo 
verfeflen, daß fie der Vernunfi gar kein Gehör geben, 
als beßände eine vernünftige Unterhaltung in Lärm 
und Gefchrei. Die ganze Sache wurde nun der Köni- 
gin gemeldet. Diefe war eine Frau, welche Hader und 
Zwietracht bei Hofe entfehieden mißbilligte/ fie ließ 
daher diejenigen zu fich rufen, welche miteinander ge- 
ßritten hatten, und verlangte, daß man ihr genau das 
gepflogene Gefpräch melde. Nachdem fie es angehört, 
fagte fie, allerdings könne in diefer Angelegenheit 
jeder nach Gefallen glauben, was er wolle/ es wäre 
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aber eine anmaßende tollkühne Torheit, alle Frauen 
auf gleiche Weife beurteilen zu wollen, wie man es 
auch für den größten Irrtum erkennen mülTe, wollte 
man behaupten, alle Männer hätten gleichen Charak* 
ter, während man doch täglich das Gegenteil offen 
fehe/ denn bei Männern und Frauen ift ein fo großer 
Unterlchied und eine folche Mannigfaltigkeit in den 
Naturen, als es Köpfe gibt/ und zwei Brüder und 
zwei Schwefiern, die miteinander geboren find, wer* 
den meißenteils von entgegengefetztem Temperament 
und von ganz verfchiedenem Charakter fein, und was 
dem einen gefällt, wird dem andern mißfallen. 
Die Königin lihloß daher, fie fei vollkommen über* 
zeugt, daß der böhmilche Ritter recht habe, von feiner 
Frau zu glauben, was er glaube, da er ja lange Zeit 
mit ihr umgegangen fei, und er handle hierin klug, 
weife und vorfichtig. Da nun, wie man fieht, die menlch* 
liehen Gelüfie unerfättlich find und ein Menlch kühner 
iß als der andere, ja, um es befler zu fagen, hartnäcki* 
ger und verwegener, fo waren dafelbß am Hofe zwei 
ungarifche Barone, welche mit dem Kopf obenhinaus 
wollten und die Königin folgendermaßen anredeten : 
»Gnädigße Frau, Ihr tut als Frau wohl daran, die 
Ehre Eures Geßhlechts zu verteidigen, aber wir ge* 
trauen uns wohl, wenn wir da wären, wo fich diefe 
Frau von Marmor aufhält, und wir fie fprechen könn* 
ten, ihr diamantenes Herz zu überwältigen und fie 
dahin zu bringen, uns zu Willen zu fein.« 
»Ich weiß nicht, was gefthehen würde,« antwortete der 
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böhmifche Ritter, »noch was ihr tun würdet/ aber das 
weiß ich wohl, daß ich mich nicht tätliche.« 
Es wurde noch vieles gefprochen, der Streit erhitzte 
fich auf diefe Äußerungen beiderfeits von neuem, und 
die beiden allzu zuverfichtlichen Barone erklärten end- 
lich mit einem Schwüre, fie beharrten auf ihrer Be- 
hauptung und verpfändeten alle ihre beweglichen und 
unbeweglichen Güter dafür, daß fie binnen fünf Mo- 
naten, vorausgefetzt, daß Herr Ulrich fich verpflichte, 
inzwifihen feine Gattin weder zu befuchen, noch zu 
warnen, diefelbe dahin bringen wollten, ihre Wünfche 
zu erfüllen. Die Königin und alle, welche diefen Vor- 
fchlag vernahmen, erhoben darüber ein großes Ge- 
lächter und verfpotteten die beiden. Sobald fie dies 
fahen, fagten fie: »Ihr meint vielleicht, gnädigße Frau, 
wir reden nur in Spaß und Scherz/ es iß uns aber 
vollkommener Emß und wir wünßhen, die Probe zu 
beßehen, damit man fehe, welche von beiden Mei- 
nungen die richtige fei.« 

Mittlerweile hatte der König Matthias felbft von der 
Sache gehört und kam jetzt dahin, wo fich die Köni- 
gin befand, welche fich große Mühe gab, den beiden 
Ungarn ihren Wahnfinn auszureden. Als der König 
kam, baten ihn die beiden Barone zu geruhen, Herrn 
Ulrich anzuhalten, da er fich nicht freiwillig dazu ver- 
ßche, den Vertrag mit ihnen einzugehen, wobei fie 
fich verbindlich machten, alle ihre Habe zu verlieren, 
welche dann der König frei dem Herrn Ulrich (chen- 
ken könne. Gefchehe aber das, was fie vorausfagten, 
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fo follc Herr Ulrich verfprechen, es feine Frau nicht 
entgelten zu lalTen, aber feine falfche Anficht aufgeben 
und glauben, daß die Frauen von Natur geneigt find, 
den Bitten der Liebhaber ein williges Ohr zu leihen. 
Der böhmilche Ritter, welcher an die Keufchheit und 
eheliche Treue feiner Frau fo feft glaubte, wie an das 
Evangelium und fich an die Unbeflecktheit feines 
Zauberbildes hielt, welches er die ganze Zeit feiner 
Abwefenheit über nie bleich noch fchwarz gefehen 
hatte, wohl aber manchmal gelb, je nachdem fie zu* 
weilen von einem um Minne war angegangen wor* 
den, worauf es aber gleich feine natürliche Farbe wieder 
bekam, fagte zu den ungarilchen Baronen: »Ihr habt 
Buch in eine große Gefahr gelchwatzt/ fo will ich denn 
auf die Sache eingehen mit dem Beding, daß ich her* 
nach mit meiner Frau nach meinem Gutdünken ver- 
fahren darf. Übrigens will ich auch alle meine Habe 
in Böhmen neben dem einfetzen, was Ihr verpfänden 
zu wollen erklärt habt, und behaupte, daß Ihr meine 
Frau nimmermehr dahin bringen werdet, Euren Wil- 
len zu tun/ auch will ich weder gegen fie, noch gegen 
fonft jemand die Sache mit einem Worte erwähnen.« 
Es wurde deshalb noch vieles herüber und hinüber 
verhandelt und zuletzt erklärte der Böhme in Gegen* 
wart des Königs und der Königin, durch die Ver* 
wegenheit der beiden Ungarn von neuem angereizt: 
»Dieweil denn Herr Wladislaw und Herr Albert <fo 
hießen die zwei Ungarn) alfo dringend verlangen, ihr 
Wagnis zu beliehen, bin ich, wofern es mit Eurer 
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Huld und Gunfi gefchehen kann, ehrfurchtgebietender 
König und gnädigfte Königin, ihrem Begehren zu 
willfahren bereit.« 

»Und was uns betrifft,« verfetzten die Ungarn, »fo 
beitätigen wir neuerdings, was wir gefagt haben.« 
Der König beftrebte fich zwar wiederholt, die Zwiftig- 
keit beizulegen; von den zwei Ungarn aber unab* 
läf fig gedrängt, ließ er am Ende über die Bedingungen 
des Vertrags eine königliche Verordnung ausfertigen, 
die er eigenhändig vollzog. Als die beiden Barone 
den königlichen Erlaß fahen, nahmen fie davon eine 
Abfchrift und ebenfo tat der Böhme. 
Die beiden Ungarn brachten ihre Angelegenheiten in 
Ordnung und befchloflen unter fich, Herr Albert folle zu* 
erfi fein Glück verfuchen bei der Dame, und nach fechs 
Wochen folle auch Herr Wladislaw hingehen. Herr 
Albert ging mit zwei Dienern ab und begab fich ge* 
radeswegs nach dem Schlöffe des Böhmen. Dort an* 
gelangt, ftieg er in einer Herberge des Dorfes ab, zog 
Erkundigungen ein über die Frau und hörte, daß fie 
fehr fchön und über die Maßen ehrbar fei und ihren 
Gatten über alles in der Welt liebe. Deffenungeachtet 
ließ er fich nicht abfchrecken, fondern legte tags dar* 
auf reiche Kleider an und wanderte nach dem Schleife, 
wo er der Dame fagen ließ, daß er ihr aufzuwarten 
wünfehe. Liebenswürdig und höflich, wie fie war, ließ 
fie ihn eintreten und empfing ihn auf das freundlichße. 
Der Baron erfiaunte fehr über die Schönheit und die 
Reize der Dame und über die ehrbare und feine Sitte, 
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die ihr eigen war. Als fie fich fodann gefetzt hatten, 
fagte er, der Ruf von ihrer hohen Schönheit habe ihn 
bewogen, den Hof zu verfallen und hierher zu kom» 
men, fie zu fehen, und er finde fie in Wahrheit noch 
unendlich fchöner und lieblicher, als er habe erwarten 
können. Und mit dem begann er ihr viel eitle Dinge 
vorzufchwatzen, fo daß fie bald merkte, auf was er los- 
gehe und welchem Ziel fein Schiff lein zußeuere. Des* 
halb ßrebte fie, ihn allmählich treuherzig zu machen 
und auf verliebte Reden zu bringen, damit er defto 
eher in feinen Hafen einlaufe. Der Baron, der eben 
nicht war, was er fich einbildete, fondern unerfahren 
und leichtgläubig genug, hörte nicht auf zu fihwatzen, 
bis er damit herausplatzte, daß er heftig in fie verliebt 
fei. Die Frau tat zwar allerdings fpröde gegen fein 
Gefchwätz, unterließ aber nicht, fich freundlich gegen 
ihn zu bezeigen, fo daß der Ungar in zwei bis drei 
Tagen gar nichts tat, als fie mit feiner Liebe beßürmen. 
Die Dame fah bald, daß fie es mit einem kaum flügge 
gewordenen Vogel zu tun hatte, und nahm fich daher 
vor, ihm einen folchen Streich zu fpielen, daß er immer 
an fie denken folle. Bald darauf gab fie fich nämlich 
das Anfehen, als könne fie feinen Angriffen nicht län- 
ger widerfiehen, und fprach zu ihm: »Herr Albert, 
ich glaube, Ihr feid ein großer Zauberer, denn ich 
fühle mich gedrungen, Euren Willen zu tun, und will 
mir dabei nur fo viel ausbedungen haben, daß mein 
Gatte es nicht erfahre, der mich fonfi ganz ficher töten 
würde. Und daß fich delfen niemand im Haufe ver- 
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fehe, mögt Ihr morgen, wie es Eure Gewohnheit ifi, 
zur Effenszeit auf das Schloß kommen, Euch aber 
weder hier noch fonfiwo aufhalten, fondern heimlich 
in das Gemach im Hauptturme gehen, über deflen 
Tür das Wappen des Königreichs in Marmor ausge- 
hauen iß, und den Eingang hinter Euch verfchließen. 
Ihr follt das Gemach offen finden, ich komme dann 
bald auch hin und wir können nach beßer Bequem* 
lichkeit und ohne von jemand bemerkt zu werden 
<denn ich will forgen, daß niemand in der Nähe ifi>, 
unferer Liebe uns freuen und uns die Zeit ver- 
treiben.« 

Diefes Gemach war ein fehr feßes Gefängnis, das in 
alten Zeiten gerade dazu gemacht war, um Edelleute 
darin fefizuhalten, die man nicht umbringen, fondern 
lebenslänglich gefangen halten wollte. Mit diefer feiner 
Meinung nach äußerß günfiigen Antwort hielt ftch der 
Baron für den zufriedenfien und glücklichfien Mann 
von der Welt und hätte mit keinem Könige taulchen 
mögen. Er dankte daher der Frau, fo gut er wußte 
und konnte, Ichied von ihr und ging nach feiner Her- 
berge zurück, das Herz von unendlicher Freude er- 
füllt. Am folgenden Tage zu der anberaumten Stunde 
erfchien der Baron wirklich auf dem Schlöffe, und da 
er niemand fand, trat er ein, ging nach der Anweifung 
der Frau geradezu nach dem Gemache, fand es offen 
und machte hinter fich die Türe zu, die fich von felbß 
abßhloß. Die Türe war fo eingerichtet, daß man von 
innen nicht ohne Schlüffel öffnen konnte, und hatte 
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überdies ein äußerlt feftes Schloß. Als nun die Burg* 
frau, welche nicht weit davon auf der Lauer ftand, 
den Eingang zumachen hörte, verließ fie das Gemach, 
worin fie lieh befand, begab Geh vor das Zimmer des 
Barons, verlchloß und verriegelte es von außen und 
nahm den Schlüflel zu fich. Das Gemach war, wie ge- 
fagt, in dem Hauptturm, und darin war ein recht gutes 
Bett. Das Fenfter, wodurch es Licht empfing, war fo 
hoch, daß ohne Leiter kein Menfch hinaus fchauen 
konnte. Im übrigen war es ganz geeignet für ein an* 
(tändiges Gefängnis. Sobald Herr Albert darin ange- 
langt war, fetzte er fich nieder und erwartete, gleich* 
wie die Juden den Meffias, die Frau, die ihm ihr 
Wort gegeben hatte, daß fie kommen werde. Wäh- 
rend er nun in diefer Erwartung fchwebte und fich 
taufend Hirngefpinfte bildete, da hörte er eine kleine 
Klappe aufgehen, die fich in der Türe feines Ge- 
maches befand und fo klein war, daß fie kaum hin- 
reichte, ein Brot und einen Becher Wein hinein zu 
reichen, wie man Gefangenen zu tun pflegt. Er meinte 
nicht anders, als jetzt komme feine Schöne ihn zu be- 
fuchen und ihm ihre Liebe zu fchenken, und als er 
aufftand, vernahm er durch die Öffnung die Stimme 
einer Zofe, die zu ihm fagte: »Herr Albert, meine 
Gebieterin Frau Barbara <denn fo hieß die Burgfrau) 
läßt Euch durch mich fagen, daß, nachdem Ihr hierher 
gekommen feid, um ihr die Ehre zu rauben, fie Euch 
wie einen Dieb verhaftet habe und daß fie Euch da- 
für auf eine Weife büßen laflen wird, die nach ihrem 
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Gutdünken Eurer Verfündigung angemeffen iß. Ge* 
fetzt alfo, daß Ihr zu eflen und zu trinken verlangt, 
derweil Ihr hier drinnen fteckt, fo müßt Ihr es Euch 
durch Spinnen verdienen, wie die armen Frauen ihren 
Unterhalt. Das kann ich Euch auch lagen, daß Eure 
Kofi defto befler befchaffen fein und defto reichlicher 
ausfallen wird, je länger Ihr Euren täglichen Faden 
fpinnt im andern Falle werdet Ihr auf Wafler und 
Brot gefetzt. Das Ichreibt Euch ein für allemal hinters 
Ohr, da niemand weiter ein Wort mit Euch darüber 
reden wird.« 

Dies gefagt, machte die Zofe den kleinen Laden wie* 
der zu und ging zu ihrer Herrin zurück. Der Baron, 
der fich bis jetzt mit der Hoffnung gefchmeichelt hatte, 
zur Hochzeit gekommen zu fein, und der, um befler 
feinen Poftenlauf zu machen, am Morgen nichts oder 
wenig gegeflen hatte, war bei diefer unerwarteten 
Ankündigung wie vom Donner gerührt. Als fchwände 
ihm der Boden unter den Füßen, flohen plötzlich alle 
Lebensgeifier von ihm, er verlor Kraft und Atem und 
fank ohnmächtig auf den Efirich feines Zimmers nie* 
der, fo daß, wer ihn gefehen hätte, ihn eher für tot 
als lebendig hätte halten müflen. Er blieb eine gute 
Weile fo liegen, und als er wieder zu fich gekommen 
war, wußte er nicht, ob er träumte, oder ob es wirk- 
lich wahr fei, was die Zofe ihm gefagt hatte. Da er 
endlich klar einfah und fich nicht ableugnen konnte, 
daß er wie ein Vogel im Käfig gefangen fei, fo glaubte 
er vor Zorn und Wut umkommen oder den Ver* 
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fiand verlieren zu muffen und redete geraume Zeit 
wie ein Rafender irre, ohne zu wiflen, was er beginnen 
folle. Den ganzen übrigen Tag lang fdiritt er im Zim- 
mer auf und ab, fa feite, feufzte, 1 alterte, drohte und 
verfluchte Tag und Stunde, da er den unfeligen Ge- 
danken gefaßt, eines andern Weib zu entehren. Es 
fiel ihm der Verlult feiner Güter ein, der daraus er- 
folgte, da fich der König felbß für die Gültigkeit des 
Vertrags verbürgt hatte. Zumeiß Ichlug ihn aber doch 
die Vorfiellung der Befdiämung, des Hohns und der 
Schande nieder, die fein Abenteuer ihm bei Hofe zu- 
ziehen mußte, wenn es dafelbß, wie es eben nicht an- 
ders fein konnte, verlautete, und es war ihm zuweilen, 
als würde ihm das Herz mit zwei fcharfen Zangen bis 
zur Bewußtlofigkeit gezwickt und endlich ausgeriflen. 
Indem er alfo in dem Gemache wütend auf und ab 
rannte und Geh da- und dorthin wendete, fah er zufällig 
in einem Winkel desfelben eine Kunkel liehen, woran 
Flachs angelegt und eine Spindel befeßigt war. Er 
war auf dem Punkte, vom Zorne überwältigt, alles 
zu zerßören und entzweizufchlagen/ aber dennoch 
unterließ er es, ich weiß nicht, wie es kam. Es war 
zur Stunde des Abendeflens, als die Zofe zu ihm 
zurückkehrte, das Fenßerchen öffnete, den Baron be- 
grüßte und zu ihm fagte: »Herr Albert, ich will das 
Garn abholen, das Ihr gefponnen habt, damit ich weiß, 
was ich Euch für ein Abendbrot bringen darf.« 
War der Baron fchon vorher böfe gewefen, fo be- 
mächtigte fich feiner nunmehr der wildeße Grimm, 
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und er begann ihr die ärgften Schimpfreden von der 
Welt zu fagen, die man irgendeinem Weibe von 
fihlechtem Lebenswandel gefagt hat, und das Mäd- 
chen unanftändig anzufahren, indem er loslegte, wie 
wenn er in Freiheit und auf einem feiner Schlöfler 
wäre. Die von ihrer Gebieterin unterwiefene Zofe 
entgegnete lachend: »Herr Albert, Ihr tut meiner 
Treu nicht wohl daran, fo das große Wort wider mich 
zu führen und mir folchen Schimpf anzutun, denn 
folcher Wahnfinn hilft Euch da drinnen gar nichts. 
Ihr kennt ja doch das Sprichwort, daß der Knecht für 
den Herrn nichts kann # . Meine Herrin will von Euch 
willen, was Euch hierher geführt hat, und ob irgend 
jemand um Euer Kommen weiß. Das müßt Ihr mir 
noch außer dem Spinnen fagen. Es ift mit Euch fo 
weit, daß Euch das Meiler an der Kehle fteht, und 
Ihr verliert unnötigerweife Zeit und Mühe, wenn Ihr 
Euch einbildet oder beftrebt, ohne gefponnen und ge- 
beichtet zu haben, von hinnen zu entkommen. Ergebt 
Euch alfo geduldig in Euer Schickfal, das einmal nicht 
zu ändern ift und wogegen es keine Abhilfe gibt/ wollt 
Ihr Euch andere Gedanken machen, fo gebt Ihr Euch 
wahrlich unnötige Mühe. Es ift feft und unwiderruf- 
lich befchloflen, daß Ihr fonft nichts zu e(Ten bekommt, 
außer ein wenig Brot und Wafler, wenn Ihr nicht 
fpinnt und fagt, ob jemand um den Zweck Eures 
Hierherkommens weiß. Wollt Ihr leben, fo zeigt mir 

• f Amßasciator non porta ptna. 
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Faden und fagt, wie die Sache fich verhält/ wo nicht, 
To laßt es bleiben.« 

Als Tie fah, daß er keinen Faden hatte, noch auch be- 
reit war, ihre Frage zu beantworten, fchloß fie die 
Klappe, und der zur fchlimmen Stunde gekommene 
Baron empfing an diefem Abend weder Brot noch 
Wein, fo daß er, weil es lieh mit leerem Magen fchlecht 
zu fthlafen pflegt, in der Nacht kein Auge zutat. So- 
lange nun der Baron in diefem Gemach gefangen faß, 
wurden auf Befehl der Burgfrau auch die Diener und 
Pferde Herrn Alberts gefchickt und heimlich hinge- 
halten und nebß feinen Sachen an einem ficheren Ort 
untergebracht, wo fie mit allem wohl verforgt wurden 
und ihnen nichts als Freiheit mangelte, öffentlich ließ 
fie das Gerücht verbreiten, Herr Albert fei nach Un- 
garn zurückgekehrt. 

Wenden wir uns nun zurück zu dem böhmifchen Rit- 
ter! Sobald er wußte, daß einer der beiden anmaß- 
lichen Ungarn den Hof verlaffen und fich nach Böhmen 
aufgemacht hatte, betrachtete er tagtäglich fein be- 
zaubertes Bild, um zu fehen, ob es die Farbe ver- 
ändere. In den drei bis vier Tagen nun, wo der Un- 
gar die Frau zu überreden ftrebte, wurde es jedes- 
mal in den Stunden, wo er bei ihr war, gelb/ gleich 
darauf aber gewann es feine natürliche Farbe wieder. 
Sobald er fah, daß es fich nicht mehr veränderte, hielt 
er es für ficher, daß der ungarilche Baron abgewiefen 
worden fei und nichts ausgerichtet habe. Er fühlte fich 
dadurch außerordentlich befriedigt und meinte der Sitt- 
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famkeit feiner Frau völlig ficher fein zu können. Doch 
war er noch nicht ganz ruhig und fein Herz nicht durch-» 
aus zufriedengeftellt, aus Beforgnis, Herr Wladislaw, 
der noch gar nicht abgereiß war, könnte glücklicher 
fein als fein Genofle und erobern, was der andere 
nicht zu erreichen verßanden habe. 
Der eingefperrte Baron hatte den Tag vor feiner Ein* 
kerkerung nichts gegelTen und die Nacht über nicht 
gefchlafen,- als nun der Morgen anbrach, befchloß er, 
nachdem er feine Lage vielfältig überdacht und er« 
kannt hatte, daß es kein anderes Mittel gebe, fich zu 
befreien, als wenn er der Frau gehorche, aus der Not 
eine Tugend zu machen. Er zog es alfo vor, um fein 
Leben zu frißen, die mit feinem Genoffen, dem Ritter, 
getroffene Verabredung zu offenbaren und den Rocken 
vorzunehmen und zu fpinnen. Zwar hatte er noch nie 
gefponnen/ aber die Not iß ein guter Lehrmeißer, er 
ergriff die Spindel und begann, fo gut es gehen wollte, 
zu fpinnen, fpann bald dick, bald zart, und auch von 
mittlerer Gattung, freilich ein fo unförmliches Garn, 
daß jeder, der es fah, gewiß darüber lachen mußte. 
Er mühte fich nun mit diefer Beichäftigung den gan- 
zen Morgen ab, und als es Mittag geworden, fiehe 
da kam diefelbe Zofe wieder, öffnete das Fenfierlein 
und fragte den Baron, ob er geneigt fei, den Grund 
anzugeben, der ihn nach Böhmen geführt, und wieviel 
Faden er gefponnen habe. Ganz befchämt erzählte er 
dem Mädchen alles, was er mit Herrn Ulrich ausge- 
macht hatte, und zeigte ihr dann eine Spindel voll 
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Garn. Das Mädchen fagte lächelnd: »Das Gefdiäft 
geht ja trefflidi vonfiatten/ der Hunger treibt den 
Wolf aus dem Walde,- Ihr habt lehr wohl daran ge- 
tan, mir die Wahrheit einzugefiehen, und habt fo gut 
gefponnen, daß idi hoffe, wir werden aus Eurem Ge* 
fpinße unterer Gebieterin Hemden weben, die fie als 
Bußgewand zur Kafieiung tragen kann, fo oft ihr 
Fleilch fie ärgert.« 

Nach diefen Worten reichte fie dem Baron gute Speifen 
zu und ließ ihn in Frieden. Dann kehrte fie zu ihrer 
Gebieterin zurück, zeigte ihr den Faden und teilte ihr 
die ganze Gelchichte von dem Vertrage mit, den Herr 
Ulrich und die beiden ungarilchen Barone miteinander 
abgefchloflen hatten. Obgleich entfetzt über die Schiin* 
gen, welche die Männer ihr geftellt hatten, war die 
Frau doch fehr froh, daß die Sache fo gegangen war 
und fie ihrem Manne von ihrer Treue und Ehrbarkeit 
einen folchen Beweis geben konnte. Sie nahm fich da* 
her vor, diefen nicht eher von dem Gefchehenen zu 
benachrichtigen, als bis auch Herr Wladislaw ange* 
kommen und von ihr nach Verdienft und Würden ge* 
züchtigt fei für feinen leichtfinnigen und fittenlofen 
Dünkel, indem fie Geh nicht genug verwundern konnte, 
wie die beiden Barone fo tollkühn albern und an* 
maßend hätten fein können, ohne irgend fie zu kennen, 
ihr ganzes Vermögen auf ein fo gewagtes Spiel zu 
fetzen. Sie merkte wohl, daß es ihnen im Kopfe fehlen 
muffe und daß fie nicht recht bei Troft fein könnten. 
Ich will nun aber nicht Schritt für Schritt alles einzeln 



Digitized by Google 



EINUNDZWANZIGSTE NOVELLE 139 

erzählen, wie es jeden Tag (ich begeben, denn das 
gäbe eine gar zu lange und vielleicht langweilige Ge- 
fchichte. Ich Tage alfo nur, der Baron in feinem Käfig 
lernte in kurzer Zeit ganz artig fpinnen und fpinnend 
feines Unglücks uneingedenk werden. Die Zofe ließ 
ihm in reicher Fülle gute und leckere Speifen herbei- 
bringen, wollte aber feinen öfteren Verfuchen, fich 
mit ihr in ein Gefpräch einzuladen, niemals Genüge 
leißen. 

Herr Ulrich betrachtete in jener Zeit immer und im- 
mer wieder fein fchönes Bildnis, deflen Schönheit und 
Farbe nicht dem mindeften Wechfel unterlag. Es hat- 
ten fihon mehrere Hof leute wiederholt wahrgenom- 
men, wie der böhmifche Ritter taufendmal des Tages 
feine Börfe öffnete, ein kleines Büchschen herauszog 
und deflen Innerßes aufmerkfam betrachtete, bis er es 
wieder forgfältig verfchloß und in den Geldbeutel 
fieckte. Er wurde auch von manchen befragt, was es 
damit für eine Bewandtnis habe/ er wollte aber die 
Wahrheit keinem MenlbSen verraten und es war na- 
türlich, daß keiner mit feinen Vermutungen der Wahr- 
heit nahekam. Wer in aller Welt hätte auch an eine 
folche Hexerei denken follen? Doch hätten nicht allein 
die andern, fondern felbß der König und Königin fich 
gern das Rätfei erklären laden, was denn der böhmU 
fche Ritter fo aufmerkfam und fo oft betrachte/ indeflen 
fchien es ihnen nicht angemeflen, von ihm darüber 
wirklich Auffchluß zu begehren. 
Es waren bereits über fechs Wochen verfloflen, feit 
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Herr Albert vom Hofe abgereift war, um ein Burg* 
bewohner und großer Spinner zu werden/ und wie 
nun Herr Wladislaw fah, daß Herr Albert nicht, wie 
er es mit ihm verabredet hatte, ihn durch Gefandte 
und Botlchaften von feinen Erfolgen benachrichtigte, 
fo geriet er in Verlegenheit über das, was er tun follte, 
und verfiel mit feinen Vermutungen auf das verfchie* 
denße Zeug. Er meinte endlich, fein Genolfe fei glück- 
lich an das Ziel feines Unternehmens gelangt und habe 
bei der Frau den erfehnten Apfel gepflückt/ dann fei 
er in das weite und tiefe Meer feiner Wonne ver* 
funken, habe die getroffene Abrede vergelTen und 
denke nun nicht mehr daran, ihn hiervon zu benach* 
richtigen. Deshalb befchloß er, fich auf den Weg zu 
machen und gleichfalls fein Glück zu verfuchen. Er 
zögerte nun nicht lange mit der Ausführung feines 
Gedankens, traf feine Vorbereitungen zu der Reife 
und machte fich mit zwei Dienern zu Pferde auf den 
Weg nach Böhmen/ er reiße ununterbrochen jeden 
Tag weiter, bis er zu dem Schlofle kam, welches die 
fchöne und äußerft fittfame Frau bewohnte. Er ftieg 
in dem Gafthaufe ab, in welchem Geh auch Herr Albert 
zuerft aufgehalten, und indem er Geh eifrig nach ihm 
erkundigte, erfuhr er, daß jener fchon längft wieder 
abgereift fei. Darob wunderte er Geh gar fehr und 
wußte nicht, was er von der Sache halten follte. Er 
machte Geh daher über den Verlauf der Sache manche, 
wenn auch nicht die rechten Gedanken und nahm Geh 
endlich vor, das zu verfuchen, weshalb er von Ungarn 
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hergekommen war. Indem er nun der Aufführung der 
Dame nachforfthte, vernahm er, was in der Gegend 
die allgemeine Sage und Auf faflung war, nämlich, daß 
fie ohnegleichen anmutig, fittfam, liebenswürdig und 
durchaus keufch fei. 

Die Dame wurde alsbald von der Ankunft des Barons 
in Kenntnis gefetzt, und da fie den Grund wußte, wes- 
halb er kam, befchloß fie, auch ihn mit der Münze zu 
zahlen, die er fuche. Der ungarifihe Baron kam alfo 
am folgenden Tag auf das Schloß und ließ fagen, er 
wolle die Burgherrin, da er vom Hofe des Königs 
Matthias komme, befuchen und ihr feine Aufwartung 
machen. Er wurde dann von ihr zugelaflen und mit 
heiterer und freundlicher Miene empfangen. Man 
führte nun verfchiedene Gefpräche und die Frau zeigte 
fich fehr zuvorkommend und, wie man fagt, als heitere 
Gefellfchafterin, fo daß Herr Wladislaw Geh mit der 
Hoffnung fchmeichelte, mit feinem Unternehmen bald 
zuftande zu kommen. Doch wollte er bei diefem erßen 
Befuche nur im allgemeinen feinen Plan vorbereiten/ 
er fprach überhaupt nur davon, daß er von dem Rufe 
ihrer Schönheit, Anmut, Liebenswürdigkeit und be- 
zaubernden Sitte gehört, fo daß, als ihn feine Ge* 
fchäfte nach Böhmen geführt, er nicht habe weggehen 
können, ohne fie gefehen zu haben, und daß er viel 
mehr an ihr gefunden, als der Ruf verkünde. Nach* 
dem er mit diefem Angriff fertig war, kehrte er in feine 
Herberge zurück. Als fich der ungarifihe Baron vom 
Schlöffe entfernt hatte, nahm fich die Frau vor, den 
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Herrn Wladislaw nicht zu lange hinzuhalten/ denn fie 
war gegen die beiden Ungarn in ihrem Herzen heftig 
erbittert, da Tie dachte, Tie hätten (ich doch gar zu an« 
maßend daherbegeben, um wie öffentliche Mörder ihr 
die Ehre zu rauben und zu beflecken und fie in be* 
ftändige Ungnade zu fetzen bei ihrem Gatten, ja in 
Lebensgefahr zu bringen. Sie ließ daher ein anderes 
Zimmer zurechtmachen, das an das feines fpinnenden 
Gefährten fiieß, und als Herr Wladislaw wieder- 
kam, fing fie an, ihm freundliche Blicke zuzuwerfen, 
damit er auf den Gedanken kommen follte, fie fei in 
ihn verliebt. Und fo dauerte es nicht lange, bis er auch 
im Käfig faß und die bekannte Zofe ihm durch ein 
Loch in der Türe zu verßehen gab, wenn er leben 
wolle, fo muffe er hafpeln lernen, er folle in feinem 
Zimmer fuchen, da werde er in einem Winkel eine 
Weife und mehrere Spulen Garn vorfinden. 
»Haltet Euch nur dran«, fagte fie, »und verliert ja 
keine Zeit!« 

Wer dem Baron in diefem Augenblicke ins Geficht 
gefchaut hätte, würde es viel mehr für das eines Mar- 
morbilds, als eines Menfchen gehalten haben/ gleich 
darauf aber bemächtigte fich feiner eine folche Wut, 
daß er gänzlich von Sinnen gekommen zu fein IbSien. 
Als er fodann einfah, daß ihm nichts übrigblieb, als zu 
gehorchen, fing er, nachdem der erße Tag vorüber war, 
an zu hafpeln. Als fie es fo weit gebracht hatte, gab 
die Burgfrau die Diener des Herrn Albert frei und 
ließ fie, gleichwie die des Herrn Wladislaw, vor die 
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Kerker ihrer Gebieter führen und zutchauen, wie fie 
lieh ihr tägliches Brot verdienten. Dann ließ fie ihnen 
die Pferde und alles Mitgebrachte der Barone geben 
und verabfehiedete die Diener, daß fie heimgingen. 
Andererfeits fchidrte fie einen ihrer Leute an ihren 
Gatten, um diefem Kunde von dem Vorgefallenen 
zu geben. 

Nach dem Empfange fo guter Zeitung machte der 
böhmifche Ritter dem König und der Königin feine 
Aufwartung und erzählte in ihrer Gegenwart die 
ganze Gefchichte der beiden ungarilchen Barone, fo* 
weit er aus Briefen feiner Gattin davon gehört hatte. 
Der König und die Königin waren voll Verwunde* 
rung und priefen höchlich die kluge Vorficht der Dame, 
die fie nicht nur für äußerft fittfam, fondern auch für 
weife und fehr lifiig erklärten. Herr Ulrich ermangelte 
nun aber nicht, auf Vollftredcung der feierlichen Über* 
einkunft anzutragen. Der König verfammelte feinen 
geheimen Rat, in welchem jeder feine Meinung ab- 
geben mußte, und nach delTen einßimmigem Befchluß 
wurde der Großkanzler des Reichs mit zwei Räten 
nach dem Schloße des böhmilbSen Ritters abgeordnet, 
um den Verlauf der Sache zu unterfuchen und den 
beiden Baronen den Prozeß zu machen. Die Richter 
gingen hin und entledigten fich diefes Auftrags mit 
Eifer und Genauigkeit, verhörten die Burgfrau und 
die Zofe, fowie einige andere Leute des Haufes und 
nach ihnen auch die Barone, welche die Frau einige 
Tage zuvor hatte zufammenbringen laßen, damit fie 
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durch Spinnen und Hafpeln fich ihren Lebensunterhalt 
verdienten. 

Nachdem der Großkanzler den Prozeß eingeleitet, 
kehrte er an den Hof zurück, wo der König Matthias 
nebft der Königin und den vornehmften Baronen des 
Reichs, auch allen Räten, nach reiflicher Erwägung 
der Angelegenheit der ungarifchen Barone und des 
böhmifdien Ritters und nach vielem Streiten, wobei 
die Königin die Partei der Frau und den Böhmen in 
ihren Schutz nahm, der König alfo fein Urteil dahin 
abgab, Herr Ulrich folle die fämtliche Habe und be- 
weglichen Güter und Lehen der beiden Barone für 
fich und feine Erben dauernd bekommen, jene Barone 
aber follten aus den beiden Reichen Ungarn und Böh- 
men verbannt werden, bei Strafe, fo oft fie zurück- 
kehrten, öffentlich von dem Henker durchgepeitfeht zu 
werden. Der Urteilsfpruch wurde vollzogen,- der böh- 
mifche Ritter erhielt alles und die zwei unglücklichen 
Ungarn wurden aus dem Reiche geführt und ihnen 
der gegen fie gefallene Urteilsfpruch eröffnet, den frei* 
lieh viele für allzu hart und ftreng hielten, nament- 
lieh die Freunde und Verwandten der beiden Ba- 
rone. Da er jedoch den Bedingungen des Vertrags 
klärlich entfprach, wurde er von allen für gerecht an- 
genommen, damit er für die Zukunft ein warnen- 
des Beifpiel fei für folche, die leichtfinnig und ohne 
Grund alle Frauen über einen Kamm fcheren wollen, 
während doch die alltägliche Erfahrung das Gegen- 
teil zeigt/ denn es gibt unter den Weibern wie unter 
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den Männern Gelchöpfe von vermiedener Belchaffen- 
heit. 

Der König und die Königin wünlchten nun, daß die 
entfchloflene Burgfrau an den Hof komme, wo fie von 
ihnen gütig aufgenommen und von allen mit unend* 
lidier Verwunderung betrachtet wurde. Die Königin 
nahm fie zu ihrer Ehrendame an, warf ihr einen an* 
fehnlichen Gehalt aus und hielt fie jederzeit wert. 
Der Ritter aber gelangte zu immer größerem Reich- 
tum und Ehren und lebte in der Gunft des Königs 
lange Zeit friedlich und ruhig mit feiner (chönen Ge- 
mahlin , vergaß auch dabei nicht des Polen, der ihm 
das wunderbare Bildnis gefertigt hatte, und fchickte 
ihm ein reiches Gefchenk an Geld und andern Dingen. 
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BANDELLO GRÜSST IHRE HERRLICHKEIT 
DIE SEHR TUGENDREICHE DAME SU 
GNORA CECILIA GALLERANA, GRÄFIN 
BERGAMINA. 

Als Ihr diefen vergangenen Sommer infolge der 
außerordentlichen Hitze, welche die Erde ver- 
fengte, Mailand verlalTen hattet und mit Eurer Fa- 
milie nach Euerm Schlöffe bei San Giovanni in 
Croce, im Cremonefifchen, übergefiedelt wart, mußte 
idi gemeinfam mit dem Herrn Lucio Scipione At- 
tellano nach Gazuolo gehen, wohin wir von dem 
tapfern Signor Pirro Gonzaga gerufen worden wa- 
ren. Als wir bei diefer Gelegenheit in der Nähe 
Eures SdhlolTes vorüberkamen, hätten wir einen Fre- 
vel zu begehen geglaubt, wenn wir verfäumt hät- 
ten, Euch unfere Aufwartung zu machen. Ich will 
jetzt nicht dabei verweilen zu erzählen, wie höf- 
lich und äußerft liebenswürdig wir von Euch emp- 
fangen wurden, und wie freundlich genötigt, je- 
nen Tag und noch faft zwei ganze weitere, Eure 
Gälte zu bleiben. Ihr ließet dort Eure gewohnten 
unterhaltenden Studien auf dem Gebiete der lateini- 
fchen wie der volksfprachlichen Poefte beifeite und ver- 
brachtet faft den größten Teil diefer Zeit in angeneh- 
men Gefprächen mit uns. Und als fidi am zweiten 
Tage einige cremonefifche Edelleute, die in der Um- 
gegend ihre Befitzungen hatten, bei Euch einfanden, 
wurden um die Mittagszeit einige Novellen erzählt, 
von denen die von unferm Attellano zum beften ge- 
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gebene der ganzen Gefelllchaft fehr gefiel und von 
Euch mit fchicklichen Worten fehr gelobt wurde. Da* 
her nahm ich mir damals vor, fie niederzufihreiben 
und Euch zu Ichenken. Als ich dann von Mailand nach 
Gazuolo zurückgekehrt war, erinnerte ich mich mei- 
ner Abficht und brachte die genannte Novelle zu Pa- 
pier. Und obwohl ich in diefer meiner Novelle die 
anmutige Sprache unferes beredten und fprachgewal- 
tigen Attellano nicht zum Ausdruck gebracht habe, 
habe ich darum doch nicht davon abftehen wollen, fie 
Euch zu überfenden. Ihr werdet fie alfo anzunehmen 
geruhen, wie Ihr alle Euch von den Freunden ge- 
fchenkten Sachen anzunehmen pflegt, und ihr die Gunft 
zuteil werden laflen, fie in Euerm Mufeum nieder- 
zulegen, wo Ihr die fchönen Verfe und wohlgefägten 
Profafchriften fo vieler gelehrten Männer aufbewahrt, 
und wo Ihr mit den Mufen fo erhaben redet, daß Ihr 
in unfern Tagen unter den gelehrten Heroinen den 
erften Platz einnehmt. Möge unfer Herrgott alle Eure 
Gedanken mit Glück erfüllen. Lebt wohl! 
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DER HERR SCIPIONE ATTELLANO ERZÄHLT, 
WIE DER HERR TIMBREO VON CARDONA, 
ALS ER MIT KÖNIG PEDRO VON ARAGO- 
NIEN IN MESSINA WEILTE, SICH IN FENU 
CIA LIONATA VERLIEBTE, UND WAS FÜR 
MANNIGFALTIGE UND UNGLÜCKLICHE 
EREIGNISSE VORFIELEN, BEVOR ER SIE 
ZUR GATTIN NAHM. 

Im Jahre unferes Heils 1283 gefihah es, daß die Sizi- 
lianer, welche die Herrfchaft der Franzofen nidit 
länger ertragen zu können glaubten, fie eines Tages 
in der Vefperzeit mit unerhörter Graufamkeit alle er- 
mordeten, foviel ihrer auf der Infel waren, denn dazu 
hatten fie lieh vorher auf der ganzen Infel verfchworen. 
Und nicht nur Männer und Weiber franzöfifcher Na- 
tion töteten fie, fondern auch alle fizilianifchen Frauen, 
welche man von einem Franzofen fchwanger meinte, 
wurden an jenem Tage ermordet, und wenn es fich 
fpäterhin noch ergab, daß ein Weib von einem Fran- 
zofen gefihwängert fei, war fie ohne Erbarmen des 
Todes. Daher entftand der klägliche Name der fizili- 
anifchen Vefper. 

Als König Peter von Aragonien diefe Nachricht er- 
hielt, fegelte er fogleich mit der Flotte aus und be- 
fetzte die Infel; denn Paplt Nikolaus III. hatte ihn 
dazu durch die Behauptung ermutigt, ihm als dem 
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Gemahl Conßanzens, der Tochter König Manfreds, 
gebühre die Infel als Eigentum. König Peter hielt viele 
Tage mit königlicher Pracht in Palermo Hof und fei« 
erte den Erwerb der Infel durch die glänzendßen Feße. 
Als er hierauf Kunde erhielt, daß König Karl IL, 
Sohn König Karls L, welcher das Königreich Neapel 
befaß, mit einer gewaltigen Flotte daherfegle, um ihn 
aus Sizilien zu verjagen, fegelte er ihm mit feiner aus 
Kriegsfchiffen und Galeeren befiehenden Flotte ent- 
gegen/ und als fie zufammenßießen, gab es ein großes 
blutiges Gefecht, bei dem viele den Tod fanden. Doch 
zuletzt fthlug König Peter die Flotte König Karls und 
machte ihn felbß zum Gefangenen. Um aber künftig 
dem Kriegsgeßhäfi beffer obliegen zu können, verlegte 
er den Aufenthalt der Königin und des Hofs nach 
Meffina, weil diefe Stadt Italien gegenüberliegt und 
von dort aus die Überfahrt nach Kalabrien weniger 
Zeit erfordert. Hier hielt er alsdann ein königliches 
Hofgelag, wobei um des erfochtenen Sieges willen 
alles voller Freude war und der ganze Tag mit Ritter» 
fpielen und Tänzen hingebracht wurde. 
Ein fehr angefehener Ritter und Edelmann, welchem 
König Peter feiner perfönlichen Verdienße wegen und 
weil er fich in den letzten Kriegen immer mannhaß 
gehalten hatte, in höchßem Grade geneigt war, ver* 
liebte fich bei diefer Gelegenheit auf das heftigße in 
die Tochter des Meffer Lionato de' Lionati, eines 
Edelmanns aus Meffina, welche vor allen andern im 
Lande gebildet, anmutig und fchön war/ und feine 
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LeidenfAaft wu As bald zu folAer Stärke, daß er ohne 
ihren fußen Anblick weder leben konnte noA wollte* 
Der Name des Barons war Herr Timbreo von Car* 
dona und das MädAen hieß Fenicia. Er hatte von 
Kindheit auf immer dem König Peter zu WalTer und 
zu Lande gedient und war von ihm fo reiA belohnt 
worden, daß er außer bedeutenden GefAenken von 
dem König erft in den letzten Tagen die GraffAaft 
Collifano und andere Befitzungen erhalten hatte, fo 
daß fein Einkommen, das Gehalt, das er vom König 
bezog, ungereAnet, auf mehr als zwölftaufend Du- 
katen angewaAfen war. 

Herr Timbreo fing nun an, tagtägliA vor dem Haufe 
des Mädchens vorüberzugehen und fAätzte fiA jeden 
Tag glüddiA, da er fie erblidkt hatte. Fenicia, die 
ihres zarten Alters ungeaAtet klug und verftändig 
war, merkte ohne SAwierigkeit die UrfaAe des häu- 
figen Vorübergehens des Ritters. Er fiand in dem 
Rufe, ein Günftltng des Königs zu fein und foviel wie 
wenige außer ihm am Hofe zu gelten, weshalb er 
denn von allen Seiten geehrt wurde. Fenicia hatte 
niAt allein dies gehört, fondern fah auA felbß, daß er 
ein fehr (Aöner und, wie es fAien, wohlgefitteter jun* 
ger Mann war, fo daß auA fie ihrerfeits begann, ihn 
freundlich anzufehen und ihm feine Ehrerbietung mit 
Anßand zu erwidern. Die LeidenfAaft des Ritters 
wuAs von Tag zu Tag/ je öfter er fie fah, defio 
mächtiger fühlte er die Flamme um fiA greifen,« und 
als diefe niegekannte Glut in feinem Herzen zu fol- 
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eher Stärke gediehen war, daß er vor Liebe zu dem 
fchönen Kinde zu vergehen glaubte, befchloß er, jedes 
Mittel zu ergreifen, das ihn zu ihrem Befitze fuhren 
könne. Aber alles war vergebens/ denn foviel Briefe, 
Boten und Gefandtfthaften er ihr auch fchickte, fo er- 
hielt er doch nie eine andere Antwort, als daß fieent- 
fchloflen fei, ihre Jungfräulichkeit ihrem künftigen Gat- 
ten unverletzt zu überliefern. Da er aber ihren Befitz 
um jeden Preis erkaufen wollte und wohl fah, daß er 
bei ihrer Standhaftigkeit kein andres Mittel habe, fie 
zu erringen, als fie zum Weibe zu nehmen, fo ent- 
fchloß er fich nach vielen innern Kämpfen doch zuletzt, 
bei ihrem Vater um ihre Hand anhalten zu lallen. 
Zwar glaubte er fich durch diefen Schritt fehr zu er- 
niedrigen, doch, da er wußte, daß fie von altem, gut 
adligem Blute war, befchloß er, nicht zu zögern, fo 
groß war die Liebe, die er zu dem Mädchen hegte. 
Als diefer Vorfatz zur Reife gediehen war, begab er 
fich zu einem meffinifchen Edelmann, mit welchem er 
fehr vertraut war, erzählte ihm, was er im Sinne 
hatte, und trug ihm auf, was er bei MelTer Lionato 
tun folle. Der Meffiner ging hin und führte den Auf- 
trag des Ritters aus. Herr Lionato kannte den Wert 
und das Anfehen des Herrn Timbreo zur Genüge 
und beriet fich daher über eine fo gute Botfchaft nicht 
erß lange mit Verwandten und Freunden, fondern 
erteilte freudig die Antwort, es fei ihm fehr angenehm, 
daß der Ritter nicht verlchmähe, feine Verwandtfihaft 
zu fuchen. Er eilte fofort nach Haufe, wo er feiner 
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Gattin und Fenicia mitteilte, welche Zulage er Herrn 
Timbreo gegeben. 

Fenicia gefiel die Sache ungemein, fie dankte Gott 
demütig, daß er ihrer keufchen Liebe einen To rühm* 
liehen Ausgang verleihe, und äußerte ihre Freude 
auch in ihrem Angefleht. Aber das Schickfal, welches 
nie müde wird, fremdes Glück zu ßören, erfand eine 
neue Art, die von beiden Seiten fo fehr gewünfehte 
Hochzeit zu verfchieben. Hört nur, wie! 
Es hieß bald durch ganz Meffina, Herr Timbreo 
Cardona werde in wenigen Tagen Fenicia, die Toch- 
ter des Herrn Lionato heiraten, und alle Meffiner 
waren über diefe Nachricht erfreut, weil Herr Lionato 
ein allgemein beliebter Edelmann war, der niemand 
Schaden zufügte, fondern allen nach Kräften gefällig 
war. Daher kam es, daß jedermann über diefe Ver* 
bindung herzliches Vergnügen äußerte. Es lebte aber 
in Meffina noch ein andrer junger Ritter von vor* 
nehmer Abkunft, namens Herr Girondo Olerio Va- 
lenziano, der fich auch in den letzten Feldzügen durch 
feine Tapferkeit fehr hervorgetan hatte, und der fo* 
dann einer der glänzendften und freigebigßen Herren 
des Hofs geworden war. Diefen ergriff bei diefer 
Nachricht ein unendlicher Schmerz/ denn erfi kurz 
zuvor hatte er fich in Fenicias Schönheit verliebt und 
die Liebesflammen hatten feine Bruß fo gewaltig in 
Befitz genommen, daß er fefi überzeugt war, ßerben 
zu müffen, wenn er Fenicia nicht zum Weibe erhalte. 
Schon war er entfchloffen, bei ihrem Vater um fie an- 
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zuhalten, als er vernahm, daß fie Timbreo zugefagt 
fei, worüber er vor Schmerz in Krämpfe zu fallen 
meinte. Und da er kein Mittel fand, feinen Schmerz 
zu befchwich tigen, geriet er in folche Wut, daß er, von 
Liebe und Leidenlchaft beftegt, die Stimme der Ver- 
nunft überhörte und fich zu einem Schritte hinreißen 
ließ, der nicht bloß einem Ritter und Edelmann, wie 
er war, fondern einem jeden zur Unehre gereicht hätte. 
Er war faft bei allen feinen Kriegsunternehmungen 
der Begleiter des Herrn Timbreo gewefen und es be- 
ftand zwifthen beiden eine brüderliche Freundlchaft, 
diefe Liebe aber hatten fie einander, was nun der 
Grund davon fein mochte, immer verborgen. 
Herr Girondo gedachte nun zwifchen Herrn Timbreo 
und feiner Geliebten folche Zwietracht zu fäen, daß 
darum die Vermählung rückgängig gemacht würde, 
in welchem Falle dann er die Braut vom Vater zu er- 
bitten beabfichtigte und zu erhalten hoffte. Er zögerte 
nicht, diefen törichten Gedanken zur Ausführung zu 
bringen / und da er ein für feine zügellofen und ver- 
blendeten Gelüße paffendes Werkzeug fand, fo weihte 
er dasfelbe forgfam in feine Anfchläge ein. Der Mann, 
welchen Herr Girondo zu feinem Vertrauten und zum 
Diener feiner Bosheit auserkoren hatte, war ein junger 
Höfling von geringem Stande, der, nachdem er von 
allem gehörig unterrichtet worden, am folgenden Mor- 
gen Herrn Timbreo befuchte, welcher noch nicht aus- 
gegangen war und eben ganz allein in einem Garten 
feiner Behaufung fich erging. Der Jüngling trat in den 
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Garten und ward von Herrn Timbreo, der ihn auf 
(ich zukommen fah, höflich empfangen. Nach den her- 
kömmlichen Begrüßungen fprach der junge Mann alfo 
zu Herrn Timbreo : »Mein Herr, ich komme fo früh, 
um dir Dinge von größter Wichtigkeit mitzuteilen, 
welche deine Ehre und deinen Vorteil berühren. 
Weil ich aber vielleicht etwas Tagen könnte, was dich 
beleidigte, fo bitte ich dich, mir zu verzeihen und mich 
wegen meiner Dienßfertigkeit zu entfchuldigen und 
zu denken, daß die gute Abficht mich dazu bewogen 
hat. Wenigßens weiß ich, wenn du noch der ehrliebende 
Ritter biß, der du vormals warfi, daß meine Ent* 
deckung dir von beträchtlichem Nutzen fein wird. Zur 
Sache zu kommen, fo hörte ich geßern, du feieß mit 
Herrn Lionato de' Lionati dahin einig geworden, daß 
du feine Tochter Fenicia zur Frau nehmeß. Hab acht, 
mein Herr, was du tufi, und bedenke deine Ehre! 
Ich kann dir fagen, daß ein mir befreundeter Edel* 
mann zwei- bis dreimal wöchentlich zu ihr geht, bei 
ihr zu fchlafen und fich ihrer Liebe erfreut. Heute 
abend wird er gleichfalls hingehen und ich werde ihn 
auch wieder wie fonß dahin begleiten. Willß du mir 
nun dein Ehrenwort geben, weder mir noch meinem 
Freunde ein Leids zuzufügen, fo werde ich es einrieb* 
ten, daß du den Ort und alles fehen kannfi. Noch 
muß ich hinzufügen, daß fchon viele Monate mein 
Freund die Gunft diefer Schönen genießt. Die Ver* 
bindlichkeiten, die ich gegen dich habe, und die vielen 
Freundlichkeiten, die du mir fchon zu erweifen die 
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Güte gehabt haß, beßimmten midi, dir dies zu offen- 
baren. Du kannß nun tun, was dir am meifien rätlich 
dünket. Mir genügt es, dir in diefer Angelegenheit 
einen Dienß geleißet zu haben, wie es meine Pflicht 
gegen dich erheifcht.« 

Herr Timbreo war über dtefe Worte dermaßen be- 
ßürzt und außer (Ich, daß er nahe daran war, von 
Sinnen zu kommen. Er fiand eine gute Weile fprach- 
los da, taufend Dinge bei (ich erwägend, und da der 
bittere und, wie er meinte, gerechte Groll in feinem 
Herzen mehr über ihn vermochte, als feine treue in» 
brünftige Liebe zur tchönen Fenicia, antwortete er 
dem Jüngling unter Seufzen : »Mein Freund, ich muß 
und kann nicht anders, als dir zu ewigem Danke ver- 
pflichtet fein, indem ich fehe, wie du für midi und 
meine Ehre fo liebreich Sorge trägß und gedenke dir 
eines Tages durch die Tat zu zeigen, wie fehr ich dir 
verbunden bin. Für jetzt fei dir nur mündlich der befie 
innigße Dank gefagt, den ich ausfpredien kann. Da du 
dich freiwillig erbieteß, midi mit Augen fehen zu laf- 
fen, was ich mir nie hätte denken können, fo erfudie 
ich dich bei dem Mitgefühl, das dich bewogen hat, 
mich von diefer Sache in Kenntnis zu fetzen, deinen 
Freund unbefangen zu begleiten, und verpfände dir 
mein Wort als königlicher Ritter, daß ich weder dir 
noch deinem Freund Schaden zufügen und deine Mit- 
teilung überhaupt geheim halten werde, damit dein 
Freund die Früdite diefer feiner Liebe ungeßört ge- 
nieße. Ich hätte von Anfang an mehr auf meiner 
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Hut fein und die Augen recht auftun follen, um die 
ganze Sache gründlich zu durchfehauen.« 
Zuletzt fprach der Jüngling zu Timbreo: »Begeht Buch 
alfo, mein Herr, heute nacht um drei Uhr an das 
Haus des Herrn Lionato und (teilt Euch in den ver* 
fallenen Gebäuden, welche dem Garten des Herrn 
Lionato gegenüber liegen, auf die Lauer.« 
Nach diefen Ruinen fah die eine Faflade von MelTer 
Lionatos Palaft, worin fich ein alter Saal befand, an 
deflen bei Tag und Nacht offenftehenden Fenßern fich 
Fenicia zuweilen zeigte, weil fie von hier aus den 
fchönen Garten befler überfchauen konnte. Aber Mef* 
fer Lionato wohnte auf der andern Seite, denn der 
Palaft war alt und fehr groß, fo daß er für den Hof 
eines Fürften Raum gehabt hätte, wieviel mehr denn 
für das Gefinde eines Edelmanns. Nach getroffener 
Abrede verabfehiedete fich der tückifche junge Mann, 
begab fich wieder zu dem treulofen Girondo und er* 
zählte ihm alles, was er mit Herrn Timbreo Cardona 
verabredet hatte. Hierüber freute fich Herr Girondo 
unmäßig, denn er fah feinen Anfchlag aufs fchönße 
gelingen. Zur verabredeten Stunde kleidete der Ver* 
räter Girondo einen feiner Diener, den er fchon von 
feiner Rolle unterrichtet hatte, in vornehme Gewän* 
der und fchwängerte ihn mit den lieblidhften Wohl* 
gerüchen. Der wohlduftende junge Mann fchloß fich 
nun an den andern Jüngling an, welcher mit Herrn 
Timbreo gefprochen hatte, und ein dritter folgte ihnen 
mit einer Leiter auf der Schulter. 
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Wer vermöchte nun wohl den Seelenzußand des 
Herrn Timbreo treu zu fchildern und die vielen und 
mannigfaltigen Gedanken, welche ihm den ganzen 
Tag durch den Kopf gingen. Ich meinesteils bin über- 
zeugt, daß ich mich vergeblich damit abmühen würde. 
Von dem Schleier der Eiferfucht des klaren Blickes 
beraubt, enthielt (ich der leichtgläubige arme Ritter 
den Tag über aller oder doch faß aller Speife/ und 
wer ihm ins Angefleht gelchaut hätte, würde ihn eher 
für tot als für lebendig gehalten haben. Schon eine 
halbe Stunde vor der feßgefetzten Zeit verbarg er fich 
in dem alten Gemäuer dergeßalt, daß er alles ganz gut 
fehen konnte, was in delTen Nähe vorging, obgleich 
es ihm unmöglich fchien, daß Geh Penicia einem andern 
preisgegeben haben könne. Er fagte fich freilich, die 
Mädchen feien veränderlich, leichtfertig, unbeßändig, 
eigenfinnig und lüßern nach allem Neuen/ und indem 
er fie fo bald verdammte, bald entfchuldigte, hatte er 
auf alles acht, was fich regte. Die Nacht war nicht 
fehr finßer, aber äußerß fiille. Siehe, da vernahm er 
auch fchon das Geräufch der Füße der Kommenden, 
auch hin und wieder ein halblautes Wörtchen. Gleich 
darauf fah er auch die drei Männer vorübergehen und 
unterfchied darunter ganz deutlich den Jüngling, der 
ihn am Morgen gewarnt hatte. Die zwei andern ver- 
mochte er nicht zu erkennen. Als die drei an ihm vor- 
übergingen, hörte er den Duftgefchwängerten, wel- 
cher fich als Liebhaber verkleidet hatte, zu dem Leiter- 
träger fagen: »Stell die Leiter nur behutfam ans 
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Fenfter, daß du keinen Lärm machft! Als wir das 
letztemal hier waren, fagte mir mein Fräulein Fenicia, 
du habeft Tie zu laut angerückt. Madi alles gefchickt 
und ruhig!« 

Diefe Worte, welche Timbreo deutlich vernahm, 
gingen ihm wie ebenfo viele fcharfe Speerftiche ins 
Herz. Obgleich er allein war und keine andere Waffe 
trug als feinen Degen, während die Vorübergehenden 
außer den Degen zwei Lanzen bei (ich trugen und 
vielleicht auch gepanzert waren, fo war doch die Eifer* 
fucht, die fein Herz verzehrte, fo gewaltig und der 
Unwille, der ihn ergriffen hatte, fo groß, daß er nahe 
daran war, fein Verfteck zu verlaffen und in einem 
leidenlchaftlichen Angriff auf die Vorübergehenden 
den vermeintlichen Buhlen Fenicias zu töten und 
felbft den Tod davonzutragen, um auf einmal allen 
den Leiden ein Ende zu machen, die er zu feiner über- 
fchwenglichen Qual elendiglich erduldete. Weil er fiefa 
aber des gegebenen Verfprechens entfann, fchien es 
ihm der fchändlichße Verrat, die anzugreifen, welche 
fich auf fein Ehrenwort verließen. Voll Zorn, Groll, 
Wut und Grimm, die ihm das Herz verzehrten, be- 
lihloß er alfo, den Ausgang der Sache abzuwarten. 
Sobald die drei unter den Fenfiern von Herrn Liona- 
tos Palaft angekommen waren, fetzten fie an dem be- 
fchriebenen Punkte die Leitern ganz leife am Balkon 
an, und der eine, der den Liebhaber vorltellte, ßieg 
hinauf und ins Haus, als wäre er guten Empfanges 
gewiß. Als der trofilofe Herr Timbreo das fah, hielt 
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er es für ausgemacht, daß jener, welcher die Leiter 
emporgeklommen war, hingehe, um bei Fenicia zu 
fihlafen, und vom heftigfien Schmerz ergriffen, fühlte 
er fich einer Ohnmacht nahe. Aber fein, wie er glau- 
ben mußte, gerechter Unwille vermochte ihn, alle 
Eiferfucht zu verbannen und die glühende reine Liebe, 
die er zu Fenicia hegte, nicht allein in Kälte, fondern 
in graufamen Haß zu verwandeln. Br wollte nun die 
Rückkehr feines Nebenbuhlers nicht mehr abwarten, 
verließ feinen Beobachtungspofien und begab fich in 
feine Wohnung zurück. Der junge Mann, der ihn 
weggehen gefehen und genau erkannt hatte, ahnte 
gleich den richtigen Zufammenhang. Er gab daher 
bald darauf ein gewifles verabredetes Zeichen, worauf 
der Diener die Leiter wieder herabftieg und alle drei 
nach der Wohnung des Herrn Girondo zurückkehrten. 
Diefem gewährte die Erzählung von dem Vorgefalle- 
nen die lebhaftefte Freude/ denn fchon träumte er fich 
im Befitz der fihönen Fenicia. 
Herr Timbreo, welcher die übrige Nacht gar wenig 
geßhlafen hatte, ßand bei guter Zeit auf, ließ unver- 
züglich den Meffmer Bürger zu fich kommen, durch 
deflen Vermittelung er um Fenicias Hand bei ihrem 
Vater angehalten hatte, und trug ihm auf, was er von 
ihm ausgeführt zu fehen wünlchte. Diefer, von dem 
Willen und der Gefinnung des Herrn Timbreo vollkom- 
men unterrichtet, begab Geh, wiewohl ungern, um die 
Zeit des Mittageflens zu Herrn Lionato, der im Saale 
auf und ab ging, bis die Mahlzeit vollends bereit wäre, 
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und wo lieh audi die unfchuldige Fcnicia befand, die 
in Gefellfchaft ihrer beiden jungem Schweftern und 
ihrer Mutter mit einer Seidenftickerei befchäftigt war. 
Als der Bürger zu ihnen kam, ward er von Mefler 
Lionato fehr artig empfangen und fprach: »Mefler 
Lionato, ich habe einen Auftrag an Euch, an Eure 
Gattin und an Fenicia von Herrn Timbreo.« 
>Seid mir willkommen,« antwortete er/ »und was ifi 
es? Frau und du, Fenicia, kommt und vernehmt mit 
mir, was uns Herr Timbreo fagen läßt!« 
Hierauf fuhr der Bote folgendermaßen zu reden fort: 
»Man pflegt gemeinhin zu fagen, daß ein Botfehafter 
für die Erfüllung feines Auftrags nicht leiden foll. Ich 
komme zu Euch im Auftrage eines andern und es 
fchmerzt mich unendlich, daß ich Euch etwas Unange- 
nehmes mitzuteilen habe. Herr Timbreo von Cardona 
läßt Euch, MelTer Lionato, und Eurer Gattin fagen, 
daß Ihr Euch einen andern Eidam fuchen möchtet, die* 
weil er nicht gedenkt, Euch zu Schwiegereltern zu neh- 
men, nicht etwa, weil er etwas gegen Euch habe, die 
er für treu und redlich halte und anfehe, fondern viel- 
mehr, weil er mit feinen eigenen Augen von Fenicia 
gefehen, was er ihr nimmermehr zugetraut hätte. 
Daher überläßt er es Euch, Eure Angelegenheiten zu 
bedenken- Dir, Fenicia, läßt er fagen, daß die Liebe, 
die er zu dir gehegt, den Dank nicht verdient habe, 
der ihm von dir geworden/ du mögeft dir einen an- 
dern Mann fuchen, wie du dir einen andern Liebhaber 
erwählt, oder den nehmen, dem du deine Jungfräu- 
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lidikeit gefchenkt/ denn er verzichtet auf alle Gemein- 
fchaft mit dir, nachdem du ihn eher zum Fürften von 
Hornberg als zum Gemahl gemacht halt.« 
Fenicia war halbtot vor Schrecken über diele bittere 
und beleidigende Botlchaft/ desgleichen Herr Lionato 
und feine Gattin. Bald aber kam diefer wieder zu Mut 
und Atem, der ihm vor Schreck faß ausgegangen war, 
und Herr Lionato fprach zu dem Boten: »Bruder, ich 
zweifelte immer gleich von Anfang, als Ihr mir von 
diefer Heirat fpracht, daß es dem Herrn Timbreo 
rechter Ernß mit feinem Antrag fei/ denn ich wußte 
und weiß wohl, daß ich ein armer Edelmann und nicht 
feinesgleichen bin. Nichtsdeßoweniger denke ich, wenn 
es ihn reute, meine Tochter zur Frau zu nehmen, 
hätte es ihm genügen Tollen, einfach herauszufagen, 
er wolle fie nicht, anßatt ihr, wie er gegenwärtig tut, 
den Schandfleck der Hurerei anzuhängen. Es iß aller- 
dings wahr, daß in der Welt kein Ding unmöglich ift/ 
aber ich weiß, wie ich meine Tochter erzogen habe 
und welche Sitten ihr eigen find. Gott, der gerechte 
Richter, wird, hoffe ich, die Wahrheit eines Tages ans 
Licht bringen, c 

Mit diefer Antwort entfernte fich der Bürger und Herr 
Lianato blieb bei der Meinung, Herr Timbreo bereue 
es, diefe Verbindung einzugehen und halte jetzt da- 
für, er würde Geh vielleicht aflzufehr erniedrigen und 
von der Qbung feiner Vorfahren abweichen. Herrn 
Lionatos Gelchlecht war zwar vom älteften und beßen 
Adel Meffmas und wurde hochgeehrt/ aber fein Ver- 
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mögen war nur das eines gewöhnlichen Edelmanns, 
obwohl die alte Erinnerung da war, daß feine Vor- 
fahren viele Güter und Schlöfler mit der ausgedehnt 
teßen Gerichtsbarkeit befaßen. Da nun der gute Vater 
von feiner Tochter nie das mindefie Unehrbare ge- 
fehen hatte, konnte er nicht anders glauben, als daß 
der Ritter angefangen habe, fich ihrer derzeitigen Ar* 
mut und Eingelchränktheit zu (chämen. Fenicia and- 
rerfeits, der aus übermäßigem Leid und aus Herzens- 
angß unwohl geworden war, da fie fich fo höchß un- 
gerecht belchuldigen hörte, kam als zartes und emp- 
findliches Kind, das nicht an die Schläge des Unglücks 
gewöhnt war, ganz außer fich und würde fich lieber 
tot als lebendig gefehen haben. Von heftigem und 
durchdringendem Schmerz erfaßt, fank fie ohnmächtig 
zu Boden, verlor plötzlich ihre Farbe und glich viel mehr 
einem Marmorbild als einem lebendigen Wefen. Da- 
her wurde fie aufgehoben, auf ein Bett getragen und 
dafelbß mit warmen Tüchern und andern Heilmitteln 
ihre erfchöpften Lebensgeißer in kurzer Zeit wieder 
zurückgerufen. 

Da man nach den Ärzten gelchickt hatte, verbreitete 
fich das Gerücht durch Meffina, Fenicia, die Tochter 
Mefler Lionatos, fei fo fchwer erkrankt, daß man für 
ihr Leben fürchte. Auf diefe Nachricht kamen viele 
verwandte und befreundete Edelfrauen, um die troft- 
lofe Fenicia zu befuchen, welche fich, da fie den Grund 
ihres Übels erfuhren, alle Mühe gaben, fie nach Kräf- 
ten zu trößen. Und wie es unter fo vielen Frauen zu 
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gelchehen pflegt, befprachen fic den beklagenswerten 
Vorfall nach allen Seiten hin ausführlich, aber alle 
ßimmten darin überein, den Herrn Timbreo auf das 
bitterfte zu tadeln. Die meifien faßen im Kreife um 
das Bett des kranken Fräuleins, als Fenicia, die alles, 
was gefagt worden war, wohl verbanden hatte, wieder 
ein wenig Atem Ichöpfte und, da fie fah, daß faß alle 
aus Mitleid mit ihr weinten, fie mit Ichwacher Stimme 
bat, fämtlich zu fchweigen. Darauf fprach fie mit matter 
Stimme: »Verehrte Mütter und Schweßern, trocknet 
nunmehr die Tränen, dieweil fie euch nichts frommen 
und mir nur meinen Schmerz erneuern, ohne in der 
Sache etwas zu belfern. So iß es nun der Wille unfres 
Herrgotts und ich muß mich in Geduld darein fugen. 
Das herbe Leid, das ich fühle und das mir allmählich 
den Faden meines Lebens zernagt, rührt nicht daher, 
daß ich verlchmäht wurde, wie unendlich fchmerzlich 
mir das auch iß, fondern die Art und Weife, wie dies 
gelchehen, iß es, was mich in tief ßer Seele kränkt und 
mich hilflos darniederwirfi. Herr Timbreo konnte frei 
herausfagen, er wolle mich nicht zur Gattin, und alles 
war gut/ bei der Art aber, mit welcher er mich ver* 
fließ, weiß ich, daß ich bei allen Meffinern Schmach 
auf mich geladen habe wegen einer Sünde, die ich nie- 
mals beging, nein, an deren Begehen ich nicht einmal 
je dachte/ deflenungeachtet wird man immer auf mich 
als auf eine Metze mit Fingern weifen. Ich habe im* 
mer eingefianden und gefiehe von neuem, daß mein 
Rang dem eines folchen Ritters und Barons, wie Herr 
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Timbreo es iß, nicht gleichkommt und daß, auf eine 
fo hohe Heirat Anfpruch zu machen, das geringe Ver* 
mögen der Meinigen midi nicht berechtigt. Was aber 
den Adel und das Alter des Geblüts betrifft, fo kennt 
man die Lionati als eines der älteften und edelfien 
Geßhlechter diefer Infel, indem wir von einer fehr 
edeln römifchen Familie abßammen, die ßhon vor der 
Menfchwerdung unferes Herrn Jefu Chrifii beßand, 
wie man durch fehr alte Urkunden beweifen kann. Ich 
fage nun zwar, daß ich um meiner Armut willen eines 
folchen Ritters unwürdig bin, aber ich fage auch, daß 
er mich auf die unwürdigße Weife verfchmäht hat/ 
denn es iß höchß klar, daß ich nie daran gedacht habe, 
einem andern das zu geben, was dem Gatten auf* 
bewahrt werden feil. Gott weiß, daß ich die Wahrheit 
fage, und fein heiliger Name fei gepriefen und ge* 
feiert! Wer weiß, ob nicht der Allerhöchße durch diefes 
Mittel mich zu erlöfen gedenkt? Denn vielleicht hätte 
ich durch eine fo vornehme Vermählung mich in Stolz 
erhoben, wäre hochmütig geworden, hätte diefen und 
jenen verachtet und vielleicht Gottes Güte gegen mich 
weniger erkannt. Möge daher Gott mit mir tun, was 
ihm gefällt und mir gewähren, daß diefe meine Trüb* 
fal zu meinem Seelenheil gereiche! Ich bete zu ihm 
inbrünfiig, daß er dem Herrn Timbreo die Augen 
öffne, nicht damit er mich wieder als feine Braut an- 
nehme, denn ich fühle mehr und mehr mich dem Tode 
nahe, fondern damit er, der auf meine Treue wenig 
gibt, mit aller Welt erkenne, daß ich niemals die Tor* 
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hcit und den ßhmählichen Fehltritt begangen habe, 
deflen man mich ohne allen Grund zeiht, damit, wenn 
ich auch mit diefem Schandfleck fierbe, ich doch in eini- 
ger Zeit gerechtfertigt ericheine. Möge er (ich einer 
andern Frau erfreuen, welcher Gott ihn beßimmt hat, 
und lange in Frieden mit ihr leben ! Mir werden in 
wenigen Stunden vier Ellen Erde genügen. Mein 
Vater, meine Mutter und alle unfre Verwandten und 
Freunde mögen in diefem Unglück fich wenigftens 
dies zu einigem Troß gereichen laflen, daß ich der 
Schande völlig unfthuldig bin, die man mir aufgebür- 
det, und mein Wort zum Pfände nehmen, welches ich 
ihnen gebe, wie es einer gehorfamen Tochter Pflicht 
ift/ denn ein befleres Zeugnis oder Pfand kann ich jetzt 
in aller Welt nicht bieten. Mein Troß iß, daß ich vor 
dem gerechten Richterßuhl Chrifii dereinß von diefer 
Schande werde freigefprochen werden. Und fomit be- 
fehle ich dem, der fie mir gab, meine Seele, die, diefen 
irdißhen Kerker zu verlaflen begierig, den Weg zu 
ihm antritt.« 

Bei diefen Worten nahm die Gewalt des Schmerzes, 
der ihr Herz beklemmte, überhand und bedrängte fie 
fo fehr, daß fie bei dem Verfuche, ich weiß nicht was 
noch hinzuzufügen, anfing die Sprache zu verlieren 
und nur abgeriflene Worte ßammelte, die niemand 
verßand. Zugleich übergoß ein kalter Schweiß alle 
ihre Glieder, fo daß fie mit gefalteten Händen wie tot 
zurückfank. Die noch anwefenden Ärzte vermochten 
wider diefen heftigen Anfall durchaus keine Hilfe zu 
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leihen, verließen fie endlich für tot und entfernten fich 
mit der Erklärung, die Heftigkeit ihres Schmerzes fei 
fo groß gewefen, daß er ihr das Herz abgedrückt habe. 
Bald darauf war Fenicia in den Armen ihrer Freun- 
dinnen und Eltern kalt geworden, ihr Puls ftand (tili 
und alle hielten fie für tot. Wieviel herzbrechende 
Klagen, wieviel Tränen, wieviel jammervolle Seufzer 
nun um fie ausgeftoßen wurden, das euch vorzuftellen, 
fei euch überladen, mitleidige Frauen! Der arme wei- 
nende Vater, die trofilofe, fich das Haar zerraufende 
Mutter hätten Steinen Tränen entlocken können. Alle 
andern Frauen, fowie alle Anwefenden erhoben ein 
erbärmliches Gefchrei. Schon waren fünf bis fechs 
Stunden feit dem Tode verfloffen und nun ordnete 
man das Begräbnis auf den folgenden Tag an. Die 
Menge der Frauen hatte fich verlaufen und die Mut- 
ter, mehr tot als lebendig, behielt nur eine Schwäge- 
rin, die Frau eines Bruders des Herrn Lionato, bei 
fich. Sie waren nun beide allein und wollten fonß nie- 
mand bei fich, ließen Waffer ans Feuer fiellen, fchlofTen 
fich in dem Zimmer ein, entkleideten Fenicia und fin- 
gen an, fie mit warmem Wafler zu wafchen. Schon 
feit etwa fieben Stunden hatten die erlchöpften Lebens- 
geißer Fenicias geßockr, als die erkalteten Glieder bei 
dem Wafchen mit warmem Waffer zu ihren Verrich- 
tungen zurückkehrten und das Mädchen deutliche 
Lebenszeichen von fich zu geben und felbß die Augen 
ein wenig zu öffnen begann. Die Mutter und die 
Schwägerin waren nahe daran, laut aufzufchreien/ fie 
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faßten jedoch Mut, legten ihr die Hand aufs Herz 
und fpürten darin einige Bewegung. Darum zweifel- 
ten fie nicht länger, daß das Kind lebe. Mit warmen 
Tüchern und andern Reizmitteln, die Ge geräudhlos 
herbeibrachten, erreichten fie es endlich, daß Fenicia 
faß ganz zum Bewußtfein zurückkehrte, die Augen 
völlig auffchlug und nach einem fchweren Seufzer be- 
gann: »Weh mir, wo bin ich?« 
»Siehß du nicht,« fagte die Mutter, »daß du bei mir 
biß und bei deiner Muhme? Du hatteß eine fo heftige 
Ohnmacht, daß wir dich für tot hielten; aber Gott fei 
gelobt, daß du am Leben biß!« »Ach, wieviel belTer«, 
antwortete Fenicia, »wäre es, wenn ich wirklich ge- 
ßorben und fo vielem Jammer entgangen wäre.« 
»Mein liebes Kind,« entgegnete die Mutter und die 
Muhme, »fchicke dich ins Leben, da es Gottes Wille 
iß! Es wird alles gut werden.« 
Die Mutter fuchte die Freude, die fie empfand, zu 
verbergen, öffnete ein wenig die Türe des Gemachs 
und ließ Herrn Lionato rufen, der fogleich herbeikam. 
Ob er fich freute, die Tochter ins Leben zurückgekehrt 
zu fehen, iß keine Frage. Sie befprachen nun mancher- 
lei, und Meder Lionato befiimmte zuerft, daß niemand 
von diefem Ereignis etwas erfahren dürfe, da er be- 
fchlolTen hatte, die Tochter aus Mef fina weg auf das 
Landgut feines Bruders zu (chicken, deflen Gattin hier 
anwefend fei. Hierauf fuchte er das Kind durch kräf- 
tige Speifen und köfiliche Weine zu erquicken, durch 
deren Genuß fie ihre frühere Kraß und Schönheit 
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wiedererlangte/ dann ließ er feinen Bruder nach Mef* 
fina rufen und unterrichtete ihn ausführlich von feinem 
Vorhaben. Die Verabredung, welche fie trafen, war 
folgende. Mefler Girolamo <fo hieß Mefler Lionatos 
Bruder) führte in der folgenden Nacht Fenicia in fein 
Haus und hielt fie hier in Gefellfchaft feiner Gattin 
auf das ßrengße verborgen. Auf dem Landgute wurde 
fodann alles Nötige vorbereitet und eines Morgens in 
der Frühe Ichickte er feine Frau mit Fenicia und einer 
feiner Töchter fowie einer Schwefter Fenicias, welche 
dreizehn bis vierzehn Jahre alt war, voraus. Fenicia 
war fechzehnjährig. Dies gefchah, damit Fenicia, wenn 
fie größer wurde und, wie es mit der Zeit gefchieht, 
auch die Gefichtsbildung veränderte, in zwei bis drei 
Jahren unter einem andern Namen verheiratet wer* 
den könne. 

Am Tage nach jenem Vorfalle, als das Gerücht von 
Fenicias Tode fich durch ganz Mef fina verbreitet hatte, 
ließ Mefler Lionato ihr ein (tandesgemäßes Leichen* 
begängnis veranftalten und einen Sarg herftellen, in 
welchen er, ohne daß es jemand bemerkte <denn Fe* 
nicias Mutter duldete es nicht, daß fich ein dritter da* 
mit befchwere), ich weiß nicht was legte/ fodann wurde 
der Sarg verfchloflen, vernagelt und verpicht, fo daß 
jeder des feften Glaubens war, daß Fenicias Leiche 
fich darin befinde. Am Abend aber begleitete Mefler 
Lionato mit allen feinen Verwandten in Ichwarzer 
Kleidung den Sarg zur Kirche und Vater und Mutter 
bezeugten einen fo außerordentlichen Schmerz, als ob 



Digitized by 



ZWEIUNDZWANZIGSTE NOVELLE 169 

fic wirklich ihre Tochter .zu Grabe gebracht hätten. 
Der Vorfall erregte allgemeines Mitleid, da die Ur* 
fache des Todes bald ruchbar wurde, und fo waren 
alle Meffinefen überzeugt, daß der Ritter jene Fabel 
erfunden habe. Der Sarg wurde daher unter dem all* 
gemeinen Bedauern der ganzen Stadt beigefetzt, Ober 
dem Sarge wurde ein Grabmal aus Steinen errichtet 
und darauf das Wappen der Lionati gemalt. Meffer 
Lionato ließ darauf folgende Infchrift fetzen : 

Fenicia war mein Nam'/ unwürdig ward 
Als Braut ich einem Rohen überwiesen, 
Den die Verbindung mußte bald verdrießen, 
Drum zieh er eines Fehls mich fihwer und hart. 

Als Jungfrau war ich rein und keufch bewahrt 
Und fah unbillig mich in Kot gerilfen : 
Eh'r ftarb ich, als daß mich die Leute wiefen 
Mit Fingern, ach, nach feiler Dirnen Art. 

Kein Eifen brauchte ich zu meinem Tod, 

Der herbe Schmerz war fiärker als der Stahl, 
Als ich vernahm den unverdienten Spott. 

Im Sterben noch fleht' ich, daß doch einmal 
Der Welt den Trug enthüllen möge Gott, 
Da meine Treu mißachtet der Gemahl. 

Als die tränenreiche Leichenfeier beendigt war, fprach 
man überall von der Urfache von Fenicias Tod, man 
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erlchöpfte den Gegenfiand von allen Seiten, aber ins* 
gemein ftimmte man darin überein, daß man dem klag* 
liehen Tode Mitleid zollte, da die Befdiuldigung für 
erdichtet gehalten wurde. 

Herr Timbreo fing an, in den bitterfien Schmerz zu 
verfmken und eine gewifle Beklemmung des Herzens 
zu fühlen, die ihn felbß fo fehr befremdete, daß er nicht 
wußte, was er denken follte. Dennoch meinte er kei* 
nen Tadel zu verdienen, da er einen Menfchen die 
Leiter habe befieigen und ins Haus fchlupfen fehen. 
Aber bei befonnenerem Nachdenken über das Ge* 
fehene und als fein Unwille fich etwas abgekühlt und 
die Vernunft ihm die Augen geöffnet hatte, mußte er 
fich fagen, daß jener vielleicht um einer andern Frau 
willen, oder um zu ßehlen, dort eingeftiegen fein 
könne. Auch fiel ihm ein, daß Mefler Lionatos Haus 
fehr groß und jener Flügel, wo der Unbekannte ein- 
geßiegen, unbewohnt fei, daß überdies Fenicia, welche 
mit ihren Schweßern hinter dem Gemach ihres Vaters 
und dem ihrer Mutter Ichlief, in jenen Flügel nicht 
kommen konnte, ohne durch das Schlafzimmer ihres 
Vaters zu gehen/ und fo von feinen Gedanken be- 
fiürmt und gequält, wußte er nirgends Ruhe zu finden. 
Auch dem Herrn Girondo, dem bei der Nachricht von 
Fenicias Tode das GewilTen fagte, daß er ihr Henker 
und Mörder fei, wollte das Herz im Übermaße des 
Schmerzes zerfpringen, teils weil er fie in der Tat hef- 
tig geliebt, teils weil er die eigentliche Veranlagung 
zu dem fo traurigen Ereignis gegeben hatte. Mehr 
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als einmal war er in diefer Verzweiflung nahe daran, 
(ich den Dolch in die Bruß zu ßoßen. Er konnte nicht 
eflen noch fchlafen/ wie ein Befeflener, Irrfinniger ging 
er umher, fuhr dann plötzlich wie aus dem Traume 
empor und konnte nicht Ruhe noch Raß finden. Am 
fiebenten Tage nach der Beßattung Fenicias glaubte 
er endlich nicht länger leben zu können, wenn er Tim* 
breo die Schandtat nicht entdeckte, die er begangen 
hatte. Er begab fich alfo um die Mittagsßunde nach 
dem Palaße des Königs und begegnete Herrn Timbreo, 
welcher eben vom Hofe nach Haufe ging. Herr Gi- 
rondo redete ihn alfo an: »Herr Timbreo, wenn es 
Euch nicht befchwerlich iß, fo erweifi mir den Gefallen, 
mit mir zu kommen, c 

Diefer, der den Herrn Girondo als einen Waffen- 
bruder liebte, begleitete ihn, über dies und jenes 
fprechend, und nach wenigen Schritten kamen fte zu 
der Kirche, in der fich Fenicias Grab befand. Dafelbß 
verbot am Eingange Herr Girondo feinen Dienern, 
ihm in die Kirche zu folgen, und erfuchte Herrn Tim- 
breo, auch die feinigen zurückzulaflen. Diefer gab fo- 
gleich dazu Befehl, und nun gingen beide zufammen 
allein in die Kirche, in der niemand war, und Herr 
Girondo führte feinen Begleiter nach Fenicias Grab- 
kapelle. Als fie darin waren, kniete Herr Girondo 
vor dem vermeintlichen Grabe nieder, zog einen Dolch, 
den er an feiner Seite trug, und gab ihn entblößt Herrn 
Timbreo in die Hand, der voller Verwunderung er- 
wartete, was daraus werden folle, und noch gar nicht 
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wahrgenommen hatte, vor weflen Grab fein Begleiter 
niedergekniet war. Darauf fprach Herr Girondo wei* 
nend und Ichludizend folgendermaßen zu Herrn Tim* 
breo: »Großherziger edler Ritter, ich habe dich zwar 
nach meinem Dafürhalten tödlich beleidigt, aber ich 
bin nicht hierhergekommen, um dich um Vergebung 
zu bitten, da mein Verbrechen derartig iß, daß es 
keine Vergebung verdient,- wenn du aber deiner Ehre 
würdig handeln, eine ritterliche Tat vollbringen, ein 
Gott und der Welt wohlgefälliges Werk verrichten 
willft, fo ßoße den Dolch, den du in der Hand haß, 
in diefe ruchlofe, verbrech erifthe Bruß und bringe der 
geweihten Afche der unlchuldigen und unglücklichen 
Fenicia mein lafierhaftes, verabfeheuungswürdiges 
Blut zum Opfer/ denn in diefem Gewölbe ward fie 
vor wenigen Tagen begraben und ich allein war der 
boshafte Urheber ihres frühen unverfchuldeten Todes. 
Und biß du mitleidiger gegen mich als ich felbß und 
verfagß mir diefe Bitte, fo werde ich felbß mit eigener 
Hand Rache an mir vollziehen und meinem Leben 
ein Ende machen. Sofern du aber noch der edle groß* 
herzige Ritter biß, der du immer gewefen, der nie den 
leifeßen Schatten eines Fleckens auf feiner Ehre dul* 
dete, fo wirß du für dich und zugleich für die unglück* 
liehe Fenicia die gebührende Rache nehmen.« 
Als HerrTimbreo hörte, daß der Leichnam der fchö* 
nen Fenicia hier verfenkt fei, und die Worte des Herrn 
Girondo vernahm, geriet er außer fich und wußte nicht, 
was er von der Sache zu denken habe. Von unbc* 
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kannten Gefühlen ergriffen, hub er bitterlich an zu 
weinen und bat Herrn Girondo aufzußehen und ihm 
den Zufammenhang zu erklären. Zugleich fchleuderte 
er den Dolch weit von fich. Herr Girondo verßand 
fich endlich dazu, fich von den Knien zu erheben, 
und erwiderte unter häufigen Tränen folgendes : »Du 
mußt willen, Herr, daß Fenicia auf das feurigfie und 
zwar in fo hohem Grade von mir geliebt wurde, 
daß, wenn ich hundert Menfchenalter litte, ich nie 
Hilfe noch Troß zu finden hoffe, weil meine Liebe dem 
unfeligen Mädchen den bitterßen Tod bereitet hat. 
Denn, als ich die Gewißheit erlangt hatte, von ihr nie 
einen freundlichen Blick noch den geringßen Wink, 
der mit meinen Wünfthen übereinßimmte, zu erhaU 
ten, da ich hörte, daß fie dir zur Gemahlin befchieden 
fei, ließ ich mich von meinem zügellofen Verlangen 
genugfam verblenden, mir einzubilden, wenn ich nur 
Mittel und Wege fände, ihre Verbindung mit dir 
rückgängig zu machen, fo würde fie ihr Vater auf 
meine Bewerbung leichten Kaufs mir felber zuge* 
ßehen. Meine inbrünfiige Liebe wußte keinen andern 
Rat, und ohne mir über die Folgen Gedanken zu 
machen, erfand ich den verwegenfien Anlchlag von 
der Welt und ließ dich betrügerifcherweife in jener 
Nacht in einem meiner Diener einen in ihr Haus ein* 
fieigenden Liebhaber fehen. Ebenfo war auch der- 
jenige, der zu dir kam und dir anzeigte, daß Fenicia 
ihre Liebe einem Dritten zugewandt habe, durchaus 
von mir unterwiefen und befiochen, dir jene Nachricht 
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zu bringen. Dies bewog dich, am folgenden Tage 
Fenicia zu verlchmähen. Die Unglückliche grämte lieh 
darüber zu Tode und hier iß ihr Grab. Ich war ihr 
Mörder, ihr Henker, ihr graufamer Würger, und für 
diefe fihwere Unbill gegen dich und gegen Tie befchwöre 
ich dich mit gekreuzten Armen . . . <hier warf er lieh 
von neuem vor ihm auf die Knie) die meiner Schande 
tat gebührende Rache an mir zu nehmen/ denn das 
Bewußtfein, foviel Unheil veranlaßt zu haben, macht 
mir das Leben zur unerträglichen Laß.« 
Als Herr Timbreo diefe Worte vernahm, weinte er 
bitterlich/ doch fah er wohl ein, daß der begangene 
Fehler nicht ungelchehen zu machen, da Fenicia tot 
fei und niemand fie ins Leben zurückrufen könne. Er 
befchloß darum, lieh an Girondo nicht zu vergreifen, 
fondern ihm alle feine Schuld zu verzeihen und nur 
darauf zu denken, wie Fenicias Ruf wieder herzu* 
Kellen und ihre Ehre von den Flecken zu reinigen fei, 
die fie fo ungerechterweife betroffen hatten. Er bat 
alfo Girondo aufzufiehen und fprach zu ihm nach vie* 
len heißen Seufzern und bittern Tranen alfo: »Wie* 
viel befler wäre es für mich, mein Bruder, wenn ich 
nie geboren oder doch taub zur Welt gekommen wäre, 
daß ich fo Schreckliches, Herzzerreißendes nie gehört 
hätte/ denn nun kann ich nie wieder froh werden, weil 
ich mir fagen muß, daß meine Leichtgläubigkeit die- 
jenige ermordet hat, deren Liebe, deren feltene und 
bewunderungswürdige Tugenden wohl einen andern 
Lohn von mir verdient hätten als Schimpf, Verleum* 
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dung und frühzeitigen Tod. Gott, gegen deffen Willen 
lieh kein Blatt auf dem Baume regt, hat es freilich alfo 
zugelaflen, und da vergangene Dinge leichter zu ta- 
deln als befler zu machen find, fo will ich keine weitere 
Rache an dir nehmen / denn wenn ich fo Freund über 
Freund verlöre, fo hieße das nur Schmerz auf Schmerz 
häufen, und bei alledem würde doch Fenicias feiiger 
Geift nicht in ihren engelkeufchen Körper zurückkehren, 
der feinen Lauf vollendet hat. Nur über eines will ich 
dich tadeln, damit du nicht wieder in einen ähnlichen 
Fehler verfällß, und das iß, daß du mir nicht deine 
Liebe entdeckt haft, da du wußteß, daß ich in fie ver- 
liebt war und nichts von dir wußte,- denn ftatt fie von 
ihrem Vater zu begehren, wäre ich in diefem Liebes* 
unternehmen dir gerne gewichen und, wie großherzige 
und edle Geißer tun, hätte ich, mich felbß überwin- 
dend, eher auf unfere Freundfchaft als auf meine Be- 
gierde gehört,- vielleicht auch wäreß du, nachdem du 
meine Gründe vernommen, von dem Unternehmen 
abgeßanden und es wäre nicht das entfetzliche Er- 
eignis daraus entltanden, vor dem wir jetzt ßehen. 
Doch jetzt iß es gelchehen, und nichts auf der Welt 
kann es ungefchehen machen. Darum wünfehe ich, daß 
du mir den Gefallen erweifefi, zu tun, was ich dir fa- 
gen werde.« 

»Befiehl mir, mein Gebieter,« erwiderte Herr Girondo, 
»und ich werde dir in allem unbedingt Folge leißen.« 
»Ich wünlche,« fuhr Herr Timbreo fort, »daß wir es 
unfere erße Sorge fein ließen, Fenicia, die wir fo un- 
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gerecht geläftert haben, ihre Ehre und unbefcholtenen 
Ruf wiederzugeben, zuerß bei ihren troftlofen Ver- 
wandten und dann bei allen Meffinern; denn da das 
Gerücht verbreitet hat, was ich ihr fagen ließ, fo könnte 
leicht die ganze Stadt glauben, fie fei eine geile Dirne. 
Täten wir dies nicht, fo müßte ich ewig ihren erzürn* 
ten Schatten vor mir zu fehen glauben, der zu Gott 
wider mich um Rache riefe.« 

Girondo antwortete ihm alsbald und immer noch unter 
Tränen: »Du haft zu befehlen, mein Gebieter, ich ge- 
horche. Erft war ich dir durch Freundfchaft verbunden, 
jetzt bin ich es durch die Unbill, die ich dir zugefügt 
habe, und da du als allzu großmütiger und edler 
Ritter mir treulofem, gemeinem Manne fo hochher- 
zig verziehen haft, bleibe ich ewig dein Diener und 
Sklave.« 

Nachdem er dies gefagt, knieten beide bitterlich wei- 
nend vor dem Grabe nieder und baten Fenicia und 
Gott mit demütig gekreuzten Armen um Verzeihung, 
der eine für die begangene Schandtat, der andere für 
die allzu große Leichtgläubigkeit. Sodann trockneten 
fie fich die Augen und Herr Timbreo wünfehte, daß 
Herr Girondo mit ihm zu Mefler Lionato gehe. Sie 
gingen daher miteinander in MelTer Lionatos Haus 
und fanden ihn, der foeben mit einigen feiner Ver- 
wandten zu Mittag gegeffen hatte, im Begriffe von der 
Tafel aufzuftehen. Als diefer hörte, daß die beiden 
Ritter mit ihm fprechen wollten, ging er ihnen voll 
Verwunderung entgegen und hieß fie willkommen. 
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Die beiden Ritter fahen Mefler Lionato und feine 
Gattin in (chwarzen Kleidern; fie fingen bei diefer 
graufen Erinnerung an Fenicias Tod an zu weinen 
und konnten kaum zu Worte kommen. Es wurden 
ihnen nun zwei Stuhle gereicht, fie fetzten ftch zufam- 
men nieder, und nach einigen Seufzern und tiefen 
Atemzügen erzählte Herr Timbreo vor allen An- 
wefenden die klägliche Gefihichte, welche den bittern 
und frühzeitigen Tod Fenicias, wie er meinte, ver- 
anlaßt hatte/ dann warf er fich mit Herrn Girondo 
auf die Knie und bat ihre Eltern um Vergebung für 
diefes Verbrechen. 

Mefler Lionato weinte vor Rührung und Freude, um* 
armte fie beide liebevoll, verzieh ihnen alle Schuld und 
dankte Gott, daß er die Unfchuld feiner Tochter ans 
Licht gebracht habe. Nach mancherlei Gefprächen 
wandte fich Herr Timbreo zu Mefler Lionato und 
fagte zu ihm : »Herr Vater, da das Unglück meinen 
heißen Wunich, Euer Eidam zu werden, vereitelt hat, 
fo bitte und befthwöre ich Euch, fo dringend ich kann, 
über mich und das Meine zu verfügen, als wäre ich 
wirklich Euer Schwiegerfohn geworden/ denn ich 
werde Euch ewig die Ehrerbietung und den Gehör- 
fam erzeigen, den ein liebevoller Sohn dem Vater 
Chuldig ift. Würdigt mich Eurer Befehle, und Ihr 
werdet finden, daß meine Handlungen meinen Wor- 
ten entfprechen/ denn wahrlich, ich weiß in der Welt 
nichts, und wäre es auch noch fo fihwer, was ich um 
Euretwillen nicht tun würde.« 
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Mit liebreichen Worten dankte der gute Alte dem 
Herrn Timbreo und fagte endlich : »Da Ihr mir aus 
gutem Herzen ein fo uneigennütziges Anerbieten 
macht und der Himmel mich Eurer Verwandtfchaft 
nicht für würdig hält, fo wage ich es, eine Bitte an 
Buch zu richten, die Ihr mir leicht gewähren könnt. 
Bei dem Edelmute, der Euch befeelt, und bei all der 
Liebe, die Ihr je zu der armen Fenicia trugt, bitte ich 
Euch nämlich, wenn Ihr Euch dereinft vermählen wollt, 
mir es gefälligft anzuzeigen, und wenn ich Euch dann 
eine Gattin gebe, die Euch anfteht, Tie aus meinen 
Händen zu nehmen.« 

Herr Timbreo hielt dafür, daß der bedauernswürdige 
Greis in Anbetracht feines fchweren Verluftes damit 
eine fehr geringe Entfchädigung verlange, reichte ihm 
die Hand und entgegnete, ihn auf den Mund küflend, 
folgendes: »Herr Vater, Ihr verlangt fo gar wenig 
von mir, daß ich mich Euch nur defio mehr verpflichtet 
fühle. Und um Euch meine Dankbarkeit zu betätigen, 
will ich nicht nur nie ohne Euer Vorwiffen eine Frau 
nehmen, fondern fogar keiner andern mich vermäh* 
len, als derjenigen, die Ihr mir empfehlt und zuführt. 
Dies verfpreche ich Euch angefichts aller diefer edeln 
Herren.« 

Herr Girondo brachte bei MelTer Lionato auch feine 
guten Worte an und (teilte Geh unbedingt zu feiner 
Verfügung. Hierauf gingen die beiden Ritter zu Tifch, 
die Kunde von dem Vorfall aber verbreitete fich als* 
bald durch Mef fma und es wurde jedermann klar, daß 
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Fcnicia unverdientermaßen beßhuldigt worden war. 
An demfelben Tage noch wurde Fenicia von ihrem 
Vater durch einen eigens dazu abgefandten Boten von 
allem Gefchehenen benachrichtigt. Sie war darüber im 
höchften Grade erfreut und dankte Gott mit frommem 
Herzen für ihre wiedererlangte Ehre. 
Etwa feit einem Jahre befand fich Fenicia auf dem 
Landgute, wo man fie fo verborgen gehalten hatte, 
daß niemand ahnen konnte, daß fie noch lebe. In- 
zwilchen hatte Herr Timbreo in dem vertrauteften 
Verhältnis zu Mefler Lionato gelebt und diefer unter« 
richtete nun Fenicia von feinem Vorhaben und be- 
reitete in der Stille alles vor, was zur Ausführung 
desfelben gehörte. Fenicia war unterdeflen über alle 
Begriffe fihön geworden/ fie hatte eben ihr Geben* 
zehntes Jahr erreicht und war fo groß geworden, daß 
fie niemand mehr für Fenicia erkannt hätte, um fo 
mehr, als man diefe für tot hielt. Ihre Schweßer, wel« 
che ihr Gefellfchaft leifiete, war jetzt etwa fünfzehn 
Jahre alt und hieß Belfiore/ auch glich fie in der Tat 
der fchönßen Blume und gab an Reizen ihrer älteren 
Schweßer wenig nach. Diefer Umßände verfah fich 
Mefler Lionato, der die beiden Jungfrauen häufig be- 
fuchte, und er befchloß daher, mit der Ausführung 
feiner Abficht nicht länger zu zögern. Als er eines 
Tages mit den beiden Rittern zufammen war, fagte 
er lächelnd zu Herrn Timbreo: »Es iß jetzt die Zeit 
gekommen, Herr, daß ich Euch der Verpflichtung ent- 
ledige, die Ihr gegen mich einzugehen die Gewogen- 

12 # 



Digitized by Google 



i8o 



ERSTER TEIL 



heit hattet. Ich bin der Meinung, eine fchöne und an- 
mutige Jungfrau für Euch zur Gattin herausgefunden 
zu haben, die Euch meiner Anficht nach, wenn Ihr fie 
gefehen habt, gewiß befriedigen wird. Und wenn Ihr 
audi weniger Liebe für fie empfändet, als einft für 
Fenicia, fo kann ich Euch jedenfalls verfichern, daß fie 
nicht minder fchön, edel und anmutig ift als diefe. Sie 
iß mit den andern weiblichen Gaben und anmutigen 
Sitten Gott fei Dank in reichem Maße verfehen und 
gefchmückt. Ihr follt fie fehen und fodann immer noch 
tun und laflen können, was Euch beliebt. Sonntag 
morgen komme ich mit einer Begleitung aus meinen 
Freunden und Verwandten zu Euch: haltet Euch mit 
Herrn Girondo bereit, denn wir mülTen uns auf ein 
etwa drei Meilen von Mef fina entferntes Landgut be- 
geben. Dort hören wir die Meffe, dann befuchen wir 
das Mädchen, von dem ich Euch gefprochen habe, 
und wir fpeifen darauf miteinander zu Mittag.« 
Herr Timbreo nahm die Einladung und die Verab* 
redung an und bereitete fich am nächßen Sonntag in 
der Frühe mit Herrn Girondo vor, über Land zu rei- 
ten. Und Gehe, da kam Mefler Lionato mit einer Schar 
von Edelleuten, nachdem er auf dem Landgute be* 
reits alles Notwendige anßändig hatte rüßen laflen. 
Sobald Herr Timbreo von Mefler Lionatos Ankunft 
benachrichtigt worden war, ftieg er mit Herrn Girondo 
und feinen Dienern zu Pferd, und nachdem fie fich 
gegenfeitig Guten Morgen gefagt, verließen fie alle 
miteinander die Stadt. Unter mancherlei Gefprächen, 
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wie dies bei dergleichen Ritten zu gelihehen pflegt 
kamen fie, ehe fie lieh's verfahen, auf dem Landgute 
an und wurden ehrenvoll empfangen. Sie hörten in 
einer dem Haufe nahe gelegenen Kirche die Mefle, und 
als diefe vorbei war, verfugten fich alle in den Saal, 
der mit alexandrinifchen Teppichen und mit Gobelins 
Rattlich geziert war. Als fie dafelbft verfammelt waren, 
fiehe da traten aus einem Zimmer viele Edelfrauen 
heraus, unter denen Fenicia mit Belfiore fich befanden, 
und Fenicia war recht eigentlich dem Monde zu ver- 
gleichen, wenn er in feinem vollßen Schimmer am 
Sternhimmel aufgeht. Die beiden Herren nebß den 
andern Edelleuten empfingen fie mit ehrerbietiger Be- 
grüßung, wie ftets jeder Edelmann gegen Frauen zu 
tun verpflichtet iß. MelTer Ltonato nahm fodann den 
Herrn Timbreo bei der Hand und führte ihn zu Fe- 
nicia, die, feit man fie aufs Land gebracht hatte, im- 
mer Lucilla genannt worden war. 
»Seht, Herr Ritter,« fagte er, »dies iß das Fräulein 
Lucilla, die ich Euch zur Gattin auserkoren/ wenn fie 
Euch gefällt und wenn Ihr meiner Anficht beipflichtet, 
fo iß fie Eure Verlobte.« 

Herrn Timbreo hatte die in der Tat fehr fchöne Jung- 
frau gleich auf den erßen Blick ausnehmend wohl ge- 
fallen. Er hatte fchon bei fich befchlolTen, MelTer Lio- 
nato zu Willen zu fein, und fprach daher auch nach 
kurzem Bedenken: »Herr Vater, ich nehme nicht nur 
diefe an, die Ihr mir zuführt und die mir eine wahrhaß 
königliche Jungfrau zu fein fcheint, fondern ich hätte 
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audh jede andere, die mir von Euch gezeigt worden 
wäre, angenommen. Und damit Ihr feht, wie fehr ich 
verlange, Euch zu befriedigen, und erkennt, daß mein 
Euch gegebenes Verfprechen ernft gemeint war, nehme 
ich diefe und keine andere zu meiner rechtmäßigen 
Gattin, wofern ihr Wille mit dem meinigen überein- 
ftimmt.« 

Darauf verfetzte die Jungfrau und fprach: »Herr Rit- 
ter, idi bin hier bereit, alles zu tun, was Mefler Lio- 
nato mir befiehlt, c 

»Und ich, fchönes Mädchen, c fügte MelTer Lionato bei, 
»ermahne Euch, den Herrn Timbreo zum Gatten zu 
nehmen, c 

Um die Sache nun nicht weiter zu verzögern, wurde 
einem anwefenden Doktor ein Wink gegeben, daß er 
die üblichen Worte fprechen folle nach dem Gebrauch 
der heiligen Kirche. Der Herr Doktor tat dies in beßer 
Art und Herr Timbreo vermählte fich auf der Stelle 
mit feiner Fenicia, in der Meinung, eine Lucilla zu 
heiraten. Gleich zuerß, als Herr Timbreo das Mäd- 
chen aus dem Zimmer treten fah, hatte er in feinem 
Herzen ein leifes Beben empfunden, weil es ihn be- 
dünken wollte, in ihren Gefichtszügen eine gewilTe 
Ähnlichkeit mit feiner Fenicia wahrzunehmen. Er 
konnte fich nun nicht fatt an ihr fehen und fühlte be- 
reits, wie fich alle feine alte Liebe zu Fenicia nun auf 
diefe Jungfrau übertrug. Unmittelbar nach der Ver- 
mählung wurde Handwafler herumgereicht/ oben an 
den Tifch fetzte man die Braut, ihr zur Rechten an der 
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Seite kam Herr Timbreo, ihm gegenüber Belfiore, auf 
welche fodann der Ritter Girondo folgte, und auf diefe 
Weife ging es in bunter Reihe abwärts. Es kamen 
kößliche und aufs (chönße zugerichtete Speiden, das 
ganze Gafimahl war prunkvoll und ruhig und aufs 
beße bedient. Gefpräche, Scherze und taufend andere 
Unterhaltungen fehlten nicht. Als nun zuletzt die 
Früchte, welche die Jahreszeit bot, herumgereicht wur- 
den und Fenicias Tante, die faß das ganze Jahr über 
auf dem Lande bei ihr gewefen war und bei Herrn 
Timbreo an der Tafel faß, fah, daß das Gaßmahl zu 
Ende ging, fragte fie fcherzend ihren Nachbar, als hätte 
fie nie etwas von den früheren Vorfällen vernommen \ 
»Herr Bräutigam, feid Ihr nie vermählt gewefen ?c 
Auf diefe Frage aus dem Munde einer folchen Frau 
füllten fich feine Augen mit Tränen, welche herab- 
fielen, ehe er noch antworten konnte. Deflenungeach- 
tet überwand er die Weichheit feiner Natur nnd fagte: 
»Frau Tante, Eure gütige Frage erinnert mich an 
einen Gegenßand, der mir ßets im Herzen lebt und 
um derentwillen ich bald meine Tage zu belchließen 
glaube. Denn wiewohl ich mit Frau Lucilla völlig zu* 
frieden bin, fo empfinde ich doch um einer andern 
willen, die ich liebte und noch jetzt nach ihrem Tode 
mehr als mich felber liebe, einen ununterbrochenen 
und fo Ichmerzlichen Herzenskummer, daß ich fühle, 
wie er allmählich den Faden meines Lebens zernagt, 
da ich höchß pflichtwidrig Veranlagung zu ihrem Tode 
geworden bin.c 
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Herr Girondo wollte ihm in die Rede fallen, er wurde 
jedoch lange Zeit von Schluchzen und einem reichlich 
hervorftürzenden Tränenßrom verhindert. Endlich 
brachte er aber doch mit halb erfiiekter Stimme her* 
vor: »Ich, mein Herr, ich Treulofer, bin der Urheber 
und Vollfirecker des Todes der unglücklichen Jungfrau, 
deren feltene Vorzüge fie eines längeren Lebens fo 
würdig machten/ Ihr habt nicht die mindefie Schuld 
daran.« 

Über diefe Reden begannen auch der Braut die Au- 
gen fich mit einem Tränenregen zu füllen im Anden* 
ken an ihr vergangenes bitteres Leiden. Die Tante der 
Braut fuhr dann fort und richtete folgende Frage an 
den Neffen: »Ach, Herr Ritter, feid doch fo gut, da 
das Geßhehene nun nicht zu ändern ift, und erzählt 
mir das Ereignis, das Euch und diefen andern ehren* 
werten Herrn noch gegenwärtig in folche Rührung 
und Tränen verfenkt.« 

»Wehe mir,« antwortete HerrTimbreo, »Ihr verlangt, 
Frau Tante, daß ich den verzweifeltßen und grimmig* 
ften Schmerz erneuere, den ich noch je erlitten und der 
mir (chon, wenn ich im entferntefien daran denke, alle 
Kraft und alles Bewußtfein entzieht. Indeflen will ich, 
Euch zu Gefallen, Euch meinen ewigen Schmerz und 
die Schande meiner Leichtgläubigkeit ausführlich er* 
zählen.« 

Er hub nun an, von Anfang bis zu Ende nicht ohne 
die heißeften Tränen und mit der innigften Teilnahme 
und Verwunderung der Zuhörer die traurige Ge* 
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fchichte vorzutragen. Als er geendet hatte, fpraA die 
Matrone zu ihm : »Ihr erzählt mir da eine wunderfame 
furditbare Gelchichte, Herr Ritter, dergleichen wohl 
noch nie auf Erden vorgekommen. Aber Tagt mir, fo 
wahr Gott Euch helfe, wenn ich Euch, bevor Ihr Euch 
diefem Fräulein verlobtet, Eure erße Geliebte wieder 
hätte aufwecken können, was würdet Ihr getan haben, 
um fie wieder lebendig zu bekommene 
Herr Timbreo erwiderte unter Tränen: »Ich fchwöre 
bei Gott, gnädige Frau, ich bin fehr zufrieden mit 
meiner jetzigen Gemahlin und hoffe es in kurzem noch 
mehr zu werden/ aber hätte ich vorher die Gefiorbene 
wiederkaufen können, fo hätte ich die Hälfte meines 
Lebens hingegeben, um fie wiederzubekommen, außer 
all dem Geld, das ich während desfelben ausgegeben 
haben würde/ denn ich liebte fie fo aufrichtig, als 
nur ein Mann eine Frau lieben kann, und wenn ich 
taufend und aber taufend Jahre lebte, werde ich fie, 
tot wie fie iß, immer lieben und aus Liebe zu ihr alle 
ihre Verwandten fiets lieb und wert halten. € 
Hier vermochte nun Fenicias getrößeter Vater nicht 
länger die Freude feines Herzens zurückzuhalten und 
er fagte, zu feinem Eidam gewandt, vor überßrömen- 
der Wonne und Rührung weinend: »Mein Sohn und 
Eidam, denn fo darf ich Euch nennen, Eure Werke 
vollbringen nicht, was Eure Worte befagen/ denn Ihr 
habt Euch mit Eurer fo innig geliebten Fenicia ver- 
mählt, habt den ganzen Morgen an ihrer Seite zu- 
gebracht und kennt fie noch nicht? Wohin hat fich 
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Eure inbrünftige Liebe verirrt? Hat fich ihre Geltalt, 
haben fich ihre Züge fo fehr verändert, daß Ihr fie 
nicht wiedererkannt habt, trotzdem fie dodi neben 
Euch fitzt?c 

Auf diefe Worte erfchloflen lieh allmählich die Augen 
des verliebten Ritters und er warf lieh feiner Fenicia 
an den Hals, küßte fie taufendmal und konnte in fei« 
nem grenzenlofen Entzücken nicht aufhören, fie un* 
verwandt zu betrachten. Dabei weinte er fortwährend 
voll Rührung und konnte kein Wort hervorbringen, 
nannte fich aber bei fich felblt blind. Mefler Lionato 
erzählte ihm darauf, wie fich alles zugetragen, und 
alle waren äußerfi verwundert und gleichzeitig fehr 
vergnügt. Herr Girondo fprang jetzt von der Tafel 
auf, warf fich heftig weinend Fenicia zu Füßen und 
bat fie demütigft um Verzeihung. Diefe hob ihn fo» 
gleich freundlichft auf und verzieh ihm mit liebreichen 
Worten die erlittenen Unbilden. Daraufwandte fie 
fich zu ihrem Gatten, der fich des begangenen Fehlers 
befchuldigte, und bat ihn mit den zärtlichßen Worten, 
nie wieder in diefem Sinne zu fprechen, denn er brauche 
nicht für eine Schuld um Verzeihung zu bitten, die er 
nicht begangen habe. Dann küßten fie fich und tranken, 
vor Freude weinend, ihre heißen Tränen im Übermaß 
des Entzückens und der Wonne. Während fich nun 
alle der angenehmfien Freude hingaben und zu Tan« 
zen und Feftlichkeit anfehickten, nahte fich der Ritter 
Girondo dem MelTer Lionato, welcher fo vergnügt 
war, daß er den Himmel mit dem Finger zu berühren 
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wähnte, und bat ihn, ihm eine fehr große Gnade er* 
zeigen zu wollen, wodurch er ihn unendlich glücklich 
machen werde. Mefler Lionato antwortete ihm, er 
möge nur fordern, denn wenn es in feiner Macht 
liehe, feine Bitte zu gewähren, fo werde er fie gern 
und freudig erfüllen. 

»So verlange ich denn€, fuhr Herr Girondo fort, 
»Euch, Herr Lionato, zum Vater und Schwäher, 
Frau Fenicia und Herrn Timbreo zu Gefihwiftern 
und Fräulein Belfiore hier zu meiner rechtmäßigen 
und geliebten Gattin.c 

Der gute Vater fühlte fein Herz von neuer Freude 
überwältigt. Wie von Sinnen über ein fo großes un* 
verhofftes Glück wußte er nicht, ob er träume oder 
ob es Wahrheit fei, was er fah und hörte. Als er end- 
lich doch erkennen mußte, daß er nicht Ichlief, dankte 
er Gott von Herzen für fo vielen unverdienten Segen 
und antwortete, zu Herrn Girondo gewandt, diefem 
freundlich, er fei mit allem zufrieden, was in feinem 
Belieben fiehe. Da es nun fo weit war, rief er Belfiore 
zu ftch und fagte: »Du fiehft, meine Tochter, wie es 
geht: diefer Herr Ritter bewirbt fich um deine Hand. 
Willft du ihn zum Gatten haben, fo bin ich es zufrie- 
den/ du halt alle möglichen Gründe, es auch zu fein/ 
alfo fage mir deine Meinung frei heraus !c 
Das fchöne Mädchen antwortete ihrem Vater mit leife 
bebender Stimme voll Scham, daß fie bereit fei zu tun 
was er verlange. Und fo fteckte Herr Girondo, um 
die Sache nicht weiter zu verzögern, mit Einwilligung 
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aller Verwandten unter den üblichen und geziemen* 
den Zeremonien der fchönen Belfiore den Ring an, 
worüber Mefler Lionato und alle die Seinigen äußerß 
erfreut waren. Und weil Herr Timbreo feine teuere 
Fenicia unter dem Namen Lucilla geheiratet hatte, 
vermählte er (ich nun von neuem feierlich mit ihr un~ 
ter dem Namen Fenicia. So ging der ganze Tag unter 
Tanzen und Vergnügungen hin. Die Ichöne Hebens* 
würdige Fenicia war in den feinßen Damaß gekleidet, 
weiß wie der reinße Schnee. Der Putz, welcher ihr 
Haupt ßhmückte, fiand ihr wunderfchön zu Geficht. 
Sie war für ihre Jahre ziemlich groß von Wuchs und 
ihre Glieder zeigten genügende Fülle, doch konnte fie 
bei ihrer Jugend noch zu wachfen hoffen. Linter der 
Hülle der feinlten und edelßen Seide zeigte fich etwas 
erhaben ihr Bufen, zwei runden Äpfeln gleich vor* 
dringend, eine Bruß in wohlproportionierter Ent* 
fernung von der andern. Wer die holde Farbe ihres 
Angefichts fah, der erblickte eine reine liebliche Weiße, 
von füßer jungfräulicher Scham übergoflen, welche 
nicht die Kunß, fondern die Meißer in Natur, dem 
Wechfel der Gebärden und der Umßände gemäß, in 
glühenden Purpur tauchte. Die fchwellende Bruß glich 
an Weiße und Frifche dem lebendigßen weißen Ala- 
baßer, der runde Hals glänzte wie Schnee. Wer den 
holden Mund, wenn er die füßen Worte bildete, fich 
öffnen und Ichließen fah, der konnte zuverfichtlich Ta- 
gen, er habe ein unfehätzbares Kleinod fich öffnen 
fehen, umfchloffen von den feinßen Rubinen und voll 
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der reichften und fihönften Perlen, wie fie nur je das 
gewürzreiche Morgenland uns gefandt. Sah er aber 
diele fihönen Augen, diefe funkelnden Sterne, diefe 
blitzenden Sonnen, die fie fo meifterlich hin und her 
ftrahlen ließ, fo konnte man wohl belchwören, daß in 
diefen reizenden Flammen die Liebe wohne und in 
diefem hellen Glanz ihre fcharfen Pfeile wetze. Und 
wie lieblich flatterten die kraufen lofen Locken umher, 
welche, die reine freie Stirn umfpielend, gefponnener 
Seide und glänzendem Golde gleich, fich bei dem leife- 
fien Hauch eines Lüftchens kofend umherfchaukelten. 
Ihre Arme waren fo ebenmäßig, ihre beiden Hände 
fo zierlich gebildet, daß der Neid felbß daran nichts 
hätte ändern können. Oberhaupt ihre ganze Geftalt 
war fo anmutsvoll und lebendig, fo liebenswürdig von 
der Natur gebildet, daß ihr gar nichts fehlte. Sodann 
bewegte fie fich fo leicht und heiter, je nach den Um* 
ßänden, mit dem ganzen Körper oder teilweife, daß 
jede ihrer Handlungen, jeder Wink, jede Bewegung 
voll unendlicher Anmut war und es fchien, als dringe 
fie mit offener Gewalt in die Herzen der Befchauer 
ein. Wer fie daher Fenicia nannte, der entfernte fich 
nicht von der Wahrheit/ denn fie war in der Tat ein 
Phönix, der alle andern Jungfrauen unendlich weit an 
Schönheit übertraf. Und nicht weniger fchön anzufehen 
war Belfiore, nur hatte fie als ein jüngeres Kind noch 
nicht die Hoheit, den mächtigen Reiz in ihren Gebär- 
den und Bewegungen. 

Der ganze Tag alfo wurde in feftlicher Freude hin* 
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gebracht und die beiden Bräutigame fchienen (ich an 
dem Anblick und der Unterhaltung mit ihren Frauen 
nicht erfättigen zu können. Herr Timbreo befonders 
fchwelgte in Seligkeit und Entzücken und wollte ficfa 
faft felber nicht glauben, daß er wirklich da fei, wo er 
Geh befand/ denn immer fürchtete er nur zu träumen, 
oder daß alles nur ein holder Sinnentrug fei, den die 
Kunft eines Zauberers ihm vorfpiegle. Am folgenden 
Tage fchickten fie fich an, nach Mef fina zurückzukehren 
und dort die Hochzeit mit jener Feßlichkeit zu begehen, 
die fich für den Rang der beiden Ritter geziemte. Die 
beiden Ehemänner hatten fihon durch einen Eilboten 
einen ihrer Freunde, der das Vertrauen des Königs 
befaß, von ihren Schickfalen unterrichtet und ihm auf* 
getragen, was fie wünthten, daß er für fie tun möchte. 
Daher ging diefer noch desfelben Tages zu König 
Pedro, ihm im Namen der beiden Ritter aufzuwarten, 
und erzählte ihm die ganze Gelchichte ihrer Liebe und 
was fich von Anfang bis zu Ende mit ihnen begeben 
hatte. Der König bewies hierüber eine nicht geringe 
Freude. Er ließ die Königin herbeirufen und befahl 
dem Vermittler, noch einmal in ihrer Gegenwart die 
ganze Gelchichte zu erzählen. Dies tat er dann auch 
gewifTenhaft und zur größten Genugtuung und nicht 
geringen Verwunderung der Königin, welche, als fie 
von Fenicias traurigem Schickfal vernahm, aus Mitleid 
für das Mädchen zu Tränen gerührt wurde. Da nun 
der König Pedro freifinniger herrichte als irgendein 
Fürft feiner Zeit und beffer als andere das Verdienft 
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zu belohnen wußte, und da auch die Königin Hebens« 
würdig und überaus freundlich war, eröffnete ihr der 
König feine Gefmnung und was er zu tun willens 
war. 

Als die Königin einen fo großmütigen Vorfatz hörte, 
rühmte fie fehr die Anficht und den Willen ihres Herrn 
und Gemahls. Er ließ daher in aller Eile feftliche Zu* 
rüftungen am Hofe treffen, den ganzen Adel von 
Mef fina, Herren und Frauen, einladen und ordnete 
an, daß die vornehmlten Barone des Hofes mit zahl« 
lofer Begleitung anderer Ritter und Edeln, unter Füh* 
rang und Leitung des Infanten Don Giacomo Don- 
giavo*, feines Erftgeborenen, alsbald den neuver- 
mählten Sch weitem vor Mef fina hinaus entgegenritten. 
Diefer fein Befihluß wurde in (chönßer Ordnung aus- 
geführt/ fie ritten zur Stadt hinaus und waren noch 
nicht eine Meile weit gekommen, als fie den beiden 
Bräuten begegneten, die mit ihren Gatten und vielen 
andern Perfonen in frohem Zuge auf Meffina zu- 
kamen. Als fie einander begegneten, hieß der Infant 
Don Jago die Ritter wieder auffitzen, welche abge- 
ßiegen waren, um ihm ihre Ehrerbietung zu bezeugen, 
und beglückwünfehte fie und die fchönen Schweftern 
im Namen feines Vaters höflich zu ihrer Vermählung/ 
er felbft aber wurde von allen mit der größten Ehr- 
erbietung empfangen. Auch alle Hofbeamten und 
andern Teilnehmer an dem Zuge, der aus Meffina 

• Soll wohl heißen : Don Jago, was auf italienifih eben Dort 
' Giacomo heißt. 
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gekommen war, empfingen die beiden Ehepaare nicht 
minder zuvorkommend und höflich. Die beiden Ritter 
mit ihren Frauen andererfeits bedankten (ich gezie- 
mend, und vor allem Tagten fie dem Infanten Don 
Jago den verbindlichen Dank für die ihnen erwiefene 
Ehre. Hierauf fetzte fich die ganze Gefellfchaft gegen 
die Stadt in Bewegung unter fröhlichen Gefprächen 
und Scherzen, wie bei dergleichen freudigen Anlägen 
zu gelchehen pflegt. Don Jago unterhielt fich fehr lange 
und fehr freundlich bald mit Frau Fenicia, bald mit 
Frau Belfiore. 

Der König, welcher mehrmals durch Boten von dem 
Nahen des Zuges unterrichtet worden war, ftieg, als 
es ihm Zeit Ichien, mit der Königin und einer anfehn* 
liehen Gefelllchaft von Rittern und Edelfrauen zu 
Pferde und begegnete am Eingang der Stadt dem 
fchönen, eben anlangenden Zuge. Alle ßiegen fogleich 
ab, um den König und die Königin zu begrüßen, wo-- 
für fie von diefen gnädig empfangen wurden. Der 
König ließ alsdann alle wieder auffitzen und nahm 
feinen Platz zwifchen Mefler Lionato und Herrn Tim- 
breo ein, während die Königin die fchöne Fenicia an 
ihre Rechte und Belfiore an die linke Seite nahm. Der 
Infant Don Giacomo ließ fich von Herrn Girondo be- 
gleiten. Ebenfo ordneten fich die übrigen Herren und 
Frauen vom Adel/ alle ritten paarweife in der IbSön* 
fien Ordnung und bewegten fich fo, nach des Königs 
Willen, gegen den königlichen Palaß. Dafelbft wurde 
ein prächtiges Mittagsmahl eingenommen, zu deflen 
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Schluß auf Befehl des Herrfchers in Gegenwart der 
ganzen Tifchgefellfchafi Herr Timbreo die ganze Ge- 
fchichte feiner Liebe erzählte. Als dies gefchehen war, 
fing man an zu tanzen, und die ganze Woche über 
hielt der König offenen Hof und befahl, daß alle in 
diefen Tagen im königlichen Palaße fpeifen follten. 
Als die Feite zu Ende waren, rief der König MelTer 
Lionato zu fich und fragte ihn, welche Ausßeuer er 
feinen Töchtern zugedacht und wie er fie ihnen aus- 
fertigen wolle. MelTer Lionato antwortete dem König, 
über die Ausßeuer fei noch gar nicht gefprochen wor- 
den, er werde ihnen aber eine feinen Kräften ange- 
meflene anßändige Mitgifi zukommen laflen. Darauf 
fagte der König: »Wir wollen Euern Töchtern felbfi 
eine Ausßeuer geben, wie fie ihnen und meinen Rit- 
tern angemeffen iß, und wollen nicht, daß Ihr ferner 
irgend für fie zu forgen habt.« 

Und alfo ließ der großherzige König, der deshalb nicht 
allein von allen Sizilianern, fondern von jedermann, 
der es hörte, höchlich gepriefen wurde, die beiden neu- 
vermählten Paare zu fich kommen, forderte fie auf, 
feierlich ihren Anfprüchen an das Vermögen MelTer 
Lionatos zu entfagen, und fügte fogleich den könig- 
lichen Befehl hinzu, welcher diefe Verzichtleifiung be- 
ftätigte. Unverzüglich darauf fiattete er fie, nicht wie 
Bürgerstöchter, fondern wie feine eigenen, auf das 
ehrenvollfie aus und erhöhte den Jahrgehalt, den die 
beiden Ritter bezogen. Die Königin, nicht minder auf- 
wandliebend, großmütig und freigebig als der König, 

BandeUo II 13 
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ernannte beide Frauen zu ihren Hofdamen, warf ihnen 
von ihren eigenen Einkünften einen anfehnlichen jähr- 
lichen Gehalt aus und hielt fie immer lieb und wert. 
Sie, die in der Tat äußerft liebenswürdig waren, wuß- 
ten Geh bald durch ihr Benehmen die Hochichätzung 
aller Hofbeamten zu erwerben. Audi dem Melier 
Lionato gab der König ein ehrenvolles Amt in Mef- 
fina, das ihm keine geringen Einkünfte brachte. Weil 
er aber fchon bei Jahren war, fo brachte er es dahin, 
daß der König einen feiner Söhne darin beitätigte. 
So alfo erging es dem Herrn Timbreo mit feiner red- 
lichen Liebe. Das Böfe, das ihm Herr Girondo hatte zu- 
fügen wollen, fchlug zum Guten aus und beide genoflen 
noch lange ihre Frauen und lebten in Glück und Frie- 
den. Noch oft durften fie fich mit Vergnügen der Lei*» 
den erinnern, welche die fchöne Fenicia überftanden 
hatte. Diefer Herr Timbreo war der Stammvater des 
hodiedlen Gefchlechts und Haufes Cardona, welches 
noch heute in Sizilien und Neapel viele geachtete 
Männer zählt. Auch in Spanien blüht diefes hochedle 
Blut der Cardona und bringt Männer hervor, die vom 
Adel ihrer Ahnen nicht ausarten, weder in den Waffen 
noch in der Toga. Aber was foll ich von den zwei 
hochedlen Brüdern Don Pietro und Don Giovanni 
von Cardona fagen, wahrhaft mannhaften und er- 
lauchten Herren und Kriegern? Ich fehe hier einige 
unter euch, die den Herrn Don Pietro, Grafen von 
Colifano, Großkondeftabel und Admiral von Sizilien 
gekannt haben, welchen der Herr Profpero Colonna, 
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der unvergleichliche Mann, fo fehr geehrt und fich fei- 
nes weifen Rates bedient hat. Und in der Tat war der 
Graf von Colifano ein ganz außerordentlicher Mann. 
Er ßarb in einem Gefecht bei Bicocca zum allgemei- 
nen Schmerz der ganzen Lombardei. Aber Don Gio- 
vanni, fein Bruder, Markgraf von la Palude, kam nahe 
den Mauern von Ravenna in der Schlacht zwifchen den 
Franzofen und Spaniern, wo er fich mannhaft gehal- 
ten, ums Leben. So bin ich indes unverfehens vom 
Erzähler zum Lobredner geworden. 
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BANDELLO SEINER MAGNIFIZENZ, DEM 
VIELGELIEBTEN VETTER MESSER GIA* 
COMO FRANCESCO BANDELLO 

\V7 r ic wohl bekannt ift, liegt unfere Stadt Caftel- 



entfernt, unweit von der Enge, wo die Schirmia ihre 
für gewöhnlich kriftallklaren Wafler in den Po ergießt. 
Hier ift die Luft fo mild, wie nur an irgendeinem 
Orte der Lombardei. Dafür zeugen aufs deutlichfte 
die vielen alten Leute, die es dort gibt, und die Ge- 
fundheit, die dort fortdauernd herrftht,- denn es pflegt 
fehr feiten vorzukommen, daß dort außergewöhnliche 
Krankheiten herrfdien. Man kann fich z. B. nicht er* 
innern, daß irgendein Einwohner jemals die Gicht ge- 
habt habe, außer vielleicht, wenn er fich fpäter einen 
andern Wohnfitz ausgefucht hatte. Ich erinnere mich 
aus meiner Kindheit, daß Meffer Pietro GralTo wie ein 
Wundertier angeftaunt wurde, der von einer mailän- 
difchen Mutter in Mailand geboren und dort aufge- 
wachfen, in feinem Alter nach Caßelnuovo kam, um 
dort den Reft feiner Tage zu verbringen und von der 
Gicht fo übel zugerichtet war, daß er nicht gehen und 
fich feiner Hände nicht bedienen konnte, fondern immer 
faß. Er mußte von den Dienern überallhin getragen 
werden; denn feine Füße waren dick gefch wollen, ver- 
krümmt und durch die knotigen Beulen ftarr und be- 
wegungslos gemacht und feine Hände dermaßen ver- 
dorben und die Gelenke der Finger derart klumpig 
und aufgetrieben, daß fie ausfahen, als wären fie voller 




weit vom Fuße des Appennins 



Digitized by Google 



AN GIACOMO FRANCESCO BANDELLO 197 

Mifpeln. Auf der andern Seite aber fah ich unter den 
vielen Greifen, die fidi dort befanden und die Hundert 
erreichten oder überfchritten, täglich Giacomo aus der 
Familie der Secondi, der nach feiner eigenen und 
anderer Verficherung über hundertundfünfzehn Jahre 
alt war, deffen Alter nichtsdeftoweniger fo kräftig und 
gefund war, daß er überall in recht gerader Haltung 
herumging und fich noch eines klaren und fcharfen 
Auges erfreute. 

Ich nun, der ich mir ein Vergnügen daraus machte, der 
Belchwerde fo weit aus dem Wege zu gehen, wie ich 
nur konnte und die Kraniche und Störche nachzuah- 
men, pflegte zur Sommerszeit, wie es mir am beßen 
paßte, entweder ins Veltlin zu gehen, um dort die 
Kühle von Cafpano und der Bäder des Mafino zu ge- 
nießen, oder begab mich nach Caftelnuovo in die Häu- 
fer meines Vaters, wo im Juli die Nächte fo frifch 
waren, daß ich, der ich zu jenen Zeiten anderwärts 
kein Leintuch auf mir ertragen konnte, dort die ganze 
Nacht in eine gute Decke gewickelt Ichlief und unter- 
tags in meinem kleinen Erdgefchoßfaal, ohne etwas 
von Hitze zu fpüren, diefe drückende Zeit verbrachte 
und fiets einige von unfern Freunden und Verwand- 
ten zur Gefelllchaft hatte. Eines Tages gelchah es, 
daß Melfer Gian Guglielmo GralTo, ein fehr feinge- 
fitteter und fehr gebildeter Mann, der feine Freude 
an volksfprachlicher Literatur hat, mir in feinem Haufe 
bei der Servitenkirche ein MittagefTen gab, wozu er 
noch einige andere mir zur Gefelllchaft geladen hatte. 
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Als das EflTen vorüber war, kam das Gefpräch auf 
den Bürgerkrieg, der zu den Zeiten unferer Groß* 
väter zwifchen den Dertonefern und ihnen um der 
Wafler des Baches willen, der die Mühle von Gual» 
donasce treibt, entbrannt war, und von diefem Gegen^ 
fiande ging man dazu über, von der Gründung un* 
ferer Vaterftadt zu fprechen, wobei der eine ihren 
Urfprung von den Goten ableiten wollte, während 
der andere verficherte, fie fei von den Longobarden 
gegründet worden. Ich fagte darauf, was ich zu diefer 
Frage zu fagen wußte. Man kam zu dem Schlufle, 
daß die Oßgoten im Verein mit einer Bande römifcher 
Soldaten, die zu Beginn der Herrlchaft Theoderichs 
unter ihm fochten, bevor er die Waffen gegen Rom 
erhob, es gewefen feien, die Caßelnuovo gegründet. 
Hierauf begann man zu unterfuchen, welches die von 
den Römern und die von den Oßgoten abßammenden 
Familien feien. Die vermiedenen Anflehten, die hier* 
bei laut wurden, veranlaßten Mefler Bonifazio GralTo, 
den Bruder Meßer Gian Guglielmos, das Gefpräch zu 
unterbrechen und eine Novelle zu erzählen, die in den 
Tagen der Gründung diefer unferer Vaterßadt vor* 
gefallen war, — eine Novelle, die von allen ohne 
Ausnahme gelobt wurde wegen der Lifi, mit der ein 
junges Mädchen ihre Amme hinters Licht führte, da* 
mit ihre Liebe nicht entdeckt würde. 
Nach Haufe zurückgekehrt, fchrieb ich diefe Novelle 
nieder und legte fie zu den andern, die ich bereits 
früher zu Papier gebracht hatte. Und als ich diefer 
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Tage Qberbleibfel meiner Bücher und Schriften durch* 
fah, die mir von dem Beutezug, den die fpanifchen 
Soldaten in meiner Bibliothek unternommen hatten, 
verblieben find, kam mir unter den andern Sachen 
diefe Novelle unter die Hände. Da ich die Novellen, 
in der Reihenfolge, in der ich fie finde, zu einem Gan* 
zen vereinigen will, fchien es mir angemelTen, Euch die 
Genannte zu fchenken und fie unter den Schutz Eures 
Namens zu (teilen, da ich feft davon überzeugt bin, 
daß, wie Mefler Bonifazio fagte, der Jüngling, von 
dem darin die Rede iß, es war, der unferer Familie 
Urfprung gab. Es ift daher nicht zu verwundern, 
wenn der größere Teil der Männer unferer Familie 
fich fo häufig und fo gerne in die Liebe zu den Frauen 
verßricken läßt, nachdem das Haupt unferes Stammes 
fo verliebt und den Leidenfchaften der Liebe fo unter* 
werfen war. Und diefe Liebesleidenfchaft ift in der 
Tat fo angenehm, fo füß, fo freudeerweckend und ge- 
meiniglich den Seelen der edlen Menfchen fo tief ein» 
gewurzelt, daß weder Stärke, noch Wilfen, noch Hei* 
ligkeit, noch irgendeine andere Kraft auf der Welt 
ausreicht, fich dagegen zu fchützen. Ja, noch mehr, 
wenn fie ein rohes Herz, einen Menfchen niedern 
Standes, ergreift, ift ihre Kraft und Macht fo groß, 
daß fie diefes Herz erhebt, reinigt, ihm, es verwan* 
delnd, andre Eigenfihaften verleiht und es fehr ver* 
edelt, wie fich fchon fehr oft gezeigt hat. 
Diefe Novelle wird alfo ewig Euern Namen tragen, 
wenn meine Schriften fo lange dauern werden, und ich 
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habe fie ja geichrieben, damit fie befiändig dauern fol- 
len. Ich will Euch lagen, was mir jetzt einfällt. Ihr 
müßt willen, daß im kirchlichen Martyrologium zu le- 
Ten ßeht, daß im Monat April zu Nemaufio, das heut- 
zutage Nfmes heißt, der Gote Sankt Bandello um 
feines Glaubens willen gemartert worden iß. Dies läßt 
mich glauben, daß diefer Name Bandello bei dem 
Volke der Goten alt gewefen fei. Lebt wohl! 

DREIUNDZWANZIGSTE NOVELLE 

VON DER LIST, DIE EIN VERLIEBTES MÄD- 
CHEN ANWANDTE, UM DEN LIEBHABER 
IN SICHERHEIT ZU BRINGEN UND DIE 
AMME HINTERS LICHT ZU FÜHREN 

Man hat meines Bedünkens mit Recht die Ver- 
mutung geäußert, daß Römer und Goten die 
erfien waren, welche diefe unfere Vaterßadt* erbaut 
haben, die fodann von den Longobarden erweitert 
wurde zur Zeit, da der longobardifche König Luit* 
prant den Leib des heiligen Augußin zur See von 
der Infel Sardinien nach Genua und von Genua nach 
Pavia bringen ließ. Über die Erbauung gibt Sankt 
Caffiodorus Zeugnis und von der Erweiterung kün- 
den außer den uralten Schriften, die ich in der Hand 
des Enrico Bandello fah, und die alles aufs genaueße 
erzählen, auch noch die Spuren der alten Gräben und 

• Castef nuovo/ Gehe den Widmungsbrief. 
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einiger Brücken. Derfelbe Enrico zeigte mir auch den 
authentilchen Lehensbrief Kaifer Ottos L, den er den 
BandelH verliehen hatte, als er zu Pavia war und 
Aluida* zur Frau nahm, die in erfter Ehe den Kö- 
nig Lothar von Italien zum Manne gehabt hatte. In 
diefem Privilegium fieht man, wie Otto der bandelli- 
lihen Familie außer den fechs Streifen ihres Wappens 
den Adler fchenkte und fie außerdem zu Herren der 
Ortlchaften Sale und Cafella machte, welche Herrlchaft 
fie friedlich behaupteten, bis die Bürgerkriege zwifchen 
den Vesconti und den della Torre entbrannten. Und 
da eine Madonna Agnefe Bandella an Melier Bernardo 
della Torre verheiratet war, folgten nunmehr die Ban- 
delli der Partei der Turrianer**. DiefeTurrianer wur- 
den von den Vesconti aus dem Gebiete der Lombardei 
verjagt und fo kamen auch die Bandeiii um die Herr- 
fchaft über ihre Befitzungen, die fie nie wiedererlangten. 
Vor kurzem führte mich Bruder Gerolamo Beladuccio 
vom Minoritenorden, Magifter der heiligen Gottes- 
gelahrtheit, als ich in San Francesco war, in den 
Klofiergarten und dann in feine Zelle. Dort ließ er 
mich, da er die Schlüflel zu den Kloßerarchiven hatte, 
eine auf Pergament gefchriebene Urkunde fehen, die 
in genau demfelben Jahre, da der heilige Franz kano- 
ninert worden***, ausgeftellt war, und worin gefagt i(t, 

• Adetßeid. 
oder Tomaner. 

••• 'Franz von Assisi wurde am 4. Okt. 1228 von Gregor IX. 
kanonifiert. 
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daß lieben edle Bandeiii, die dafelbft namentlich auf* 
geführt find, als cfomini und condomini von CafteU 
nuovo, Sale und Cafella aus voller Gewalt und 
Machtvollkommenheit dem Bruder Ruf fino, dem ehe* 
maligen Genolfen des heiligen Franz, das ganze 
Grundftüdt fchenken, worauf heutigentags die Kirche 
und das Klofter diefer Minderbruder ftehen, und 
außerdem fchenkten fie ihm achttaufend Pfund Kaifer* 
geld zum Aufbau des Kloßers. Es war mir fehr lieb, 
diefe alten Urkunden zu fehen, und ich habe bereits 
darüber mit Enrico Bandello gefprochen und ihm an- 
gegeben, wie er es anzufangen habe, um die befagte 
Urkunde wiederzuerlangen. 

Soviel wollte ich Euch fagen in bezug auf die Ver* 
handlungen, welche über das Alter diefes Ortes zwi* 
fchen Euch und den Familien desfelben ftattgefunden 
haben, mit der Abficht, Euch eine Liebesgefchichte zu 
erzählen, die in diefer unferer Heimat zur Zeit der 
Erbauung des Ortes fich zugetragen; denn mir (cheint, 
diefe Stunde des Tages muß mit heiteren Gefprächen 
hingebracht werden, nicht mit Disputationen. Ich fand 
diefe Gefchichte auch aufgezeichnet in einer fehr alten 
Handfchrift, welche mancherlei über die Altertümer 
unferer Gegend enthielt/ das Buch gehört dem vor* 
trefflichen, uns allen wohlbekannten Doktor der Rechte, 
Herrn Gafparo Graflb. 

Alfo im Anfang der Gründung unferes Ortes, da die 
herum liegenden Felder noch an ausgediente Soldaten 
verteilt worden waren, welche teils von den Römern, 
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teils von den Oftgoten lieh allda befanden, war unter 
andern vom gotifchen Stamme dafelbft ein lehr ge- 
achteter und tapferer Mann namens Velamiro. Er 
hatte lange unter Theoderich gedient, lieh immer gut 
gehalten und verdiente bei der Landverteilung den 
andern vorgezogen zu werden, fo daß er fehr reich 
geworden war. Bei feinem Tode hinterließ er fein 
ganzes Vermögen feinem einzigen Sohne, welcher 
Bandelchil hieß, und von welchem die Familie der 
Bandeiii abftammt. Der junge Bandelchil war einer der 
edelften Männer feines Volkes. Sein Vater hatte ihm 
außer dem Grundbefitz viel Geld und große Beute 
hinterlalTen, die er in ganz Italien erworben hatte. Er 
war in feinen Ausgaben nicht karg und verforgte die 
armen Goten fehr oft mit dem Nötigen. Man liebte 
und ehrte ihn deswegen fehr und fah ihn gleichfam 
als das Haupt feines Volkes an. Eines Tages er* 
blickte er ein junges Mädchen von fünfzehn bis fech- 
zehn Jahren, welche über die Maßen fchön war. Sie 
gefiel ihm fo wohl und er verliebte fich fo fehr in fie, 
daß er fein Auge gar nicht mehr von ihr wegwenden 
konnte/ unvermerkt wurde er fo übermannt von der 
Freude ihres Anblicks, er fühlte fich fo gefangen von 
ihren Reizen, daß er feinen Sinn gar nicht anderswo* 
hin wenden konnte. Sie waren in einer Kirche, als er 
fie zum erftenmal fah. Sobald das fchöne Kind weg 
war, blieb Bandelchil voll mannigfaltiger Gedanken 
zurück/ denn er hatte zuvor nie die füßen Gefühle 
der Liebe empfunden. Als er nachher zu Haufe allein 
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in feiner Kammer war, dachte er wieder an die Reize 
des Mädchens, das er nie gefehen und die er mehr für 
göttlich als für menlchlich hielt/ und er fühlte fich fo 
überftrömt von unendlicher Luft, wenn er ihrer ge* 
dachte, daß gar kein anderer Gedanke mehr in feiner 
Seele Raum hatte. Die Stunde des Mittageflens war 
längß vergangen und als die Leute des Haufes fahen, 
daß ihr Herr feine Schlafkammer nicht verließ, waren 
fie ungewiß, was fie tun follten. Einer von ihnen ging 
aber endlich hinein und ließ ihn willen, die Stunde des 
Mittageflens fei vorbei und das Elfen verderbe. Ban* 
delchil verließ das Zimmer, wufch feine Hände und 
fetzte fich zu Tifch. Aber wie? Es war fonfi feine Ge* 
wohnheit, während des Mittag* und Nachteflens fich 
der Fröhlichkeit zu überlaflen und die ganze Gefell* 
fchaft zu unterhalten. Von nun an aber fprach er kein 
Wort mehr, nahm nur einige Biflen zu fich, ftand von 
der Tafel auf und ging in feine Kammer zurück, in* 
dem das Bild des gefehenen Mädchens ihm immer vor 
den Augen der Seele fchwebte. Seine Hausleute wa- 
ren voll Verwunderung, eine fo ungewöhnliche Le* 
bensart an ihm zu fehen, und konnten fich nicht an- 
ders denken als er müfle krank fein. Doch wagte es 
keiner, ihn zu fragen, was er habe oder was ihm fehle. 
Er ging an dem erften Tage gar nicht aus dem Zim- 
mer und machte es beim Abendeflen wie am Mittage. 
Die folgende Nacht, in welcher er gar nicht fchlafen 
konnte, fondern immer mit Sinnen und Gedanken be* 
fthäftigt war, das fchöne Kind zu befchauen, fprach er 
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bei fich felbft: wie kommt es nur, daß ich in die Schön* 
heit des Mädchens verfunken bin, welches ich heute 
morgen in der Kirche fah, fo daß ich auf nichts an* 
deres mehr meinen Sinn richten kann? Ich weiß nicht, 
wer das Mädchen ift, ob es edel oder nicht, ob Gotin 
oder Römerin. Doch was fpreche ich Törichter? Darf 
ich je daran zweifeln, daß fie die Edelfte ift? O gewiß, 
fie kann nur von den edelßen Eltern geboren fein. 
Wie könnte der Schöpfer fo viel Schönheit, fo wun* 
derbare Gaben in ein niedriges Wefen gelegt haben? 
Und wenn fie auch von unedeln Eltern ftammte, 
wenn Gott fie fo geadelt und mit fo vielen Tugenden 
ausgeftattet hat, wer dürfte fich erkühnen, fie unedel 
zu nennen? Wenn fie eine Römerin ift und aus römi* 
fchem Blute ftammt, fo ift dies genug, um ihr den 
höchften Adel zu verleihen; ift fie aber gotifcher Ab* 
kunft, fo kann fie nur die Tochter eines Soldaten fein, 
und das Kriegswefen adelt jeden, der den Waffen 
folgt und fie rühmlich trägt; ich darf alfo keine Schande 
fürchten, wenn ich fie liebe. 

So dachte der verliebte und aufgeregte Jüngling bei 
fich; denn bei den Goten war es anerkannte Sitte, 
daß kein Adeliger fich mit einer nicht Adeligen ver- 
mählen durfte; ja es wurde für eine große Schmach 
angefehen, wenn ein aus adeligem Stamme EntfproITe* 
ner überhaupt fich mit einer Perfon von niedriger Ab* 
kunft fleilchlich vermifchte. Der gequälte junge Mann 
brachte alfo die ganze Nacht unter langen Überlegun* 
gen und mannigfachen Gedanken zu, und je mehr er 
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fann, um fo mehr fühlte er fich in Liebe für das Mäd* 
dien, das er gefehen hatte, entbrennen. Als der Tag 
anbrach, wünlchte er zu erfahren, wer ihr Vater fei, 
und das Glück begünfiigte feine Wunlche. Denn als 
er eben durch das Städtchen luftwandelte, fah er feine 
Geliebte an einem Fenfter der Tavernellegaffe/ kaum 
aber hatte er fie erblickt, als fie, fei es zufällig oder 
was immer der Grund fein mochte, fich zurückzog. Er 
erkannte das Mädchen fofort, fragte, wem das Haus 
gehöre, und erfuhr, der Befitzer fei ein Gote namens 
Clifterdo und das Mädchen heiße Aloinda. Es gefiel 
dem Jüngling fehr, zu erfahren, daß fie edel geboren 
fei und ihr Vater in großer Achtung ftehe und fich der» 
zeit bei Theoderich* in Ravenna befinde. Er fing nun 
an, häufig durch die Gafie zu gehen, und wenn er fie 
an der Türe oder an den Fenfiern fah, fo zeugten 
feine Augen von der hohen Glut, in welcher er für fie 
entbrannt war. So verharrte er lange Zeit, ohne je- 
doch, was auch die Urfache fein mochte, das Wort an 
fie zu richten oder ihr durch Boten und Sendungen 
zu entdecken, was er für fie fühle. Sie Ichien auch gar 
nichts von feiner Liebe zu bemerken, noch fich um ihn 
zu bekümmern, weswegen denn der Liebhaber fich 
in der mißmutigften Stimmung befand. Aber er wagte 
es nicht, fich dem Mädchen zu entdecken, aus Furcht, 
fie möchte zürnen und fich dann nicht mehr fehen lafien/ 
denn fchon ihr Anblick gereichte dem Jüngling zur 
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höchften Wonne, und er hätte lieber fierben, als Tie 
nur im geringften beleidigen mögen. So entbrannte er 
von Tag zu Tag mehr in Liebe zu feiner Aloinda 
und belchloß endlich nach vielem Nachdenken, einem 
vertrauten Freunde feine ganze Liebe zu entdecken 
und bei ihm Rat und Hilfe in diefem Unternehmen 
zu fuchen. Er hatte einen Freund namens Teialac/ 
es war ein edler Jüngling, aber von Jugend auf immer 
kränklich. Dies war die VeranlalTung, daß er fich nicht 
mit den Waffen, fondern fiets mit den WüTenfchaften 
und der Literatur, mehr der griechifchen als der latei- 
nifchen, befchäftigt hatte, wie denn überhaupt das 
Volk der Goten fich mehr mit den griechifchen als mit 
andern Studien befchäftigte. Ja, in unferer Heimat ha- 
ben Geh noch jetzt viele griechilche Wörter erhalten 
und werden von Männern und Frauen gebraucht, fo 
daß fie in die italienifche Volksfprache eingegangen 
find. 

Bandelchil war alfo eines Tages mit Teialac zufam- 
men, er erzählte ihm die ganze Gefdiidite feiner Liebe 
und bat ihn, daß er ihm in diefer Qual einigen Rat 
gebe/ denn er fehe ein, daß er fich in diefem Kummer 
nicht erhalten könne und von Tag zu Tag mehr jede 
Luit zu Schlaf und Effen verliere. Nachdem Teialac 
den Antrag feines Freundes angehört und forgfältig 
geprüft hatte, antwortete er: »Ich muß mich nur wun- 
dern über dich, daß du, da du dich in die Netze der 
Liebe verftridet fahß, niemals verfu diteft, dich entweder 
ganz davon loszumachen oder, wenn du dich von dem 
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Vogelleim der Liebe nicht mehr befreien kannß, daß 
du nicht nach allen möglichen Heilmitteln trachteteß. 
Du verficherß mir, es fei über ein Jahr, daß du dies 
peinigende Leben führß, und nichtsdeßoweniger hafi 
du nie verfocht, Aloinda deine Liebe zu offenbaren. 
Wie willß du, daß fie deine Liebe errate, wenn du ihr 
nie Briefe und Boten fandteß, oder dich felbß bei ihr 
einfiellteß. Deine Aufgabe iß es, ihr zu dienen, fie zu 
ehren, ihr zu folgen und fie mit der Liebe bekannt zu 
machen, die du für fie fühlß. Wer weiß, ob fie fich, 
wenn fie deine Liebe kennt und erfährt, nicht zur 
Gegenliebe neigt, ja, fich geehrt fühlt, wenn fie Geht, 
daß einer deinesgleichen fie fo hoch achtet. Es liegt in 
der Natur der Frauen, daß fie geehrt, geachtet, er* 
hoben, ja faß angebetet werden wollen/ und wenn fie 
auch lieben und etwas verlangen, fo ßellen fie fich, als 
verlangten fie es nicht und wollen gebeten, ja gezwun* 
gen fein zu etwas, was fie doch gerne freiwillig tun 
möchten. Deswegen iß meine Meinung, du tufi ihr 
durch Briefe oder einen vertrauten Boten deine Liebe 
kund/ wenn es fich zeigt, daß es ihr angenehm iß, fich 
von dir geliebt zu fehen, fo wird es nicht an Mitteln 
und Wegen fehlen, dein Unternehmen zum Ziele zu 
führen/ denn wenn die Teile zufammenßimmen, ge- 
fchieht es feiten, daß das Ganze fich nicht füge, fich 
zufammenfchicke und die gewünfchte Vollendung er* 
reiche. Wenn fie deine Botfihaß nicht anhören wollen 
oder deinen Wünfchen fich widerfetzlich zeigen wird, 
fo werden wir auf andere Auskunfi finnen. Zuerfi 
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wollen wir alfo dies verfuchen und dann wird für das 
übrige wohl Rat werden.t 

Als Bandelchif den Rat feines Freundes angehört hatte, 
und diefer ihm günßig fihien, fing er an, lieh mit ihm 
über die Mittel zu beraten, die er ergreifen müfle, ob 
er eine Frau mit mündlichen Aufträgen an Aloinda 
fchicken, oder ob er ihr fchreiben folle. Nach reiflicher 
Überlegung befihloflen fie als das ficherße und beße 
Mittel, ihr alles zu Ichreiben. Als fie (ich einig ge* 
worden waren, auf welche Weife er ihr den Brief 
fihicken follte, verfaßte der Liebende einen folchen, 
worin er ihr auf paffende Weife feine glühende Liebe 
offenbarte und fie bat, daß fie ihm, der ihr treueßer 
Diener fein werde, ihr Mitleid fchenken möge. Der 
Liebhaber hatte einen Edelknaben, welcher klüger 
und älter an Erfahrung war, als man ihm anfah/ denn 
er war klein von Geßalt, dabei aber fo klug und lifiig, 
fo gefchickt und gewandt bei Fragen und Antworten 
und leugnete mit fo unbefangenem Geficht eine offen* 
bare Wahrheit, daß er den Teufel felbfi hinters Licht 
geführt hätte. Diefen unterrichtete Bandelchil genau, 
wie er feinen Wunfeh erfüllt wiffen wolle, und gab 
ihm den Liebesbrief. Der Liebende pflegte jeden Tag 
durch die Stadt zu lußwandeln, bald zu Fuß und bald 
zu Pferde, und dabei ging er immer an dem Haufe 
feiner Geliebten vorbei, was keinen Verdacht erregen 
konnte, da fie an einer Verkehrsßraße wohnte. Als 
er einfi auch mit einigen andern des Weges kam, ging 
der lißige Knabe hart an der Mauer von Aloindas 
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Haufe hin und als er an eine Fenfteröffnung kam, 
welche dem Weinkeller Helle zu geben befiimmt und 
gegen die Gafle mit einem Eifengitter gefchloflen war, 
ließ er ein paar Sporen, die er in der Hand hielt, fal- 
len, ließ ohne weiteres feinen Herrn mit feiner Gefell- 
fchaft davonreiten und ging auf die Haustür zu. Er 
fand fie offen, trat hinein und zeigte fich (cheinbar ganz 
fchüchtern und verdutzt. Zufällig erblickte er das Mäd- 
chen, das neben dem Eingang mit Arbeiten befchäftigt 
faß, und fagte zu ihr: »Madonna, ich bitte Euch um 
Gottes willen, feid fo gut und laßt mir Euern Keller 
öffnen,- denn indem ich meinem Herrn folgte, der eben 
durch die GalTe reitet, find die Sporen, die ich in der 
Hand trug, mir durch das Gitter in das Kellergewölbe 
gefallen, und wenn ich fie nicht nach Haufe bringe, fo 
gibt mir mein Herr eine Tracht Prügel.« 
In diefem Augenblick kam Aloindas Mutter herbei 
und fagte, als fie das Begehren des Edelknaben gehört 
hatte: »Geh, Tochter, und führe ihn mit dir hinunter, 
damit er feine Sporen finde.« 

Die beiden gingen nun in den Keller, und als der 
Edelknabe fah, daß ihm niemand folgte, fing er an, 
dem Mädchen in Kürze die Liebe feines Herrn von 
Anfang an zu erzählen und gab ihr den Brief. Alo- 
inda nahm ihn ohne zu antworten entgegen, der Knabe 
hob feine Sporen auf und fie gingen hinauf. Hier dankte 
der Edelknabe der Mutter und kehrte zu feinem Herrn 
zurück. Aloinda las bei der nächßen Gelegenheit, was 
ihr der Liebhaber gefchrieben hatte, und die liebevollen 
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Worte drangen ihr fo ins Herz, daß fie fich ganz von 
Liebe entzündete. Sie verlangte nun nichts mehr, als 
den Geliebten zu fehen und mit ihm zufammenzu- 
kommen. Sobald fie fich daher denken konnte, er 
werde durch die Gafle kommen, ging fie, wenn es fich 
tun ließ, an das Fenfier und entdeckte ihm fo lächelnd 
und mit freundlichem Geficht ihre Gefinnung. 
Als der Liebende dies bemerkte und fah, daß fein 
Brief von Erfolg gewefen, ging er nun mit fich zu 
Rate, wie er Gelegenheit finden könne, zu ihr zu ge- 
langen, und Aloinda dachte ebenfalls an nichts ande- 
res. Nun trug es Geh zu, daß eine Verwandte von 
Aloindas Mutter fich verheiratete, und da das Mäd- 
chen wußte, daß ihre Mutter zur Hochzeit gehen 
werde, fo fuchte fie dies den Geliebten willen zu Iaf- 
fen. Sie fchrieb ihm daher, was er tun folle, wußte je- 
doch nicht, wie fie ihm den Brief zuftellen könne. 
Während fie darüber nachdenkend im Fenßer lag, 
fah fie den Edelknaben ganz allein die Straße daher- 
kommen. Sie ging fchnell hinunter, und als der Edel- 
knabe an der Türe vorbeiging, gab fie ihm, ohne daß 
es jemand bemerkte, den Brief und eilte (chnell wieder 
hinauf. Bandelchil las den Brief und war nun der 
glücklichfie Menth auf Erden. Er war vor Entzücken 
ganz außer fich und erwartete ungeduldig den Tag 
der Hochzeit. Die Mutter ging zu dem Mahle und 
ließ Aloinda allein zu Haufe mit einer Alten, welche 
nur ein Auge hatte. An jenem Tage nun trat der 
Liebhaber, wie man ihm angegeben hatte, durch den 
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Garten in das Haus und verfieckte fidi Jn einer Kam- 
mer unter dem Bette. Atoinda, welche ihre Amme an 
einer andern Stelle befchäftigt hatte, lief nun um die 
verabredete Stunde durch das Haus auf und ab. Sie 
war fchnell und die Liebe lieh ihr Flügel/ die Amme 
konnte ihr nicht nachkommen, und fo gelangte das 
(chöne Kind in das Gemach, wo der Liebße verborgen 
war, und lihloß fich dort ein. Da die Alte dies merkte 
und wußte, daß das Zimmer eiferne Gitter an den 
Fenßern hatte, dachte fie, da es Sommer war, das 
Mädchen wolle fchlafen. Die beiden Liebenden aber 
umarmten und küßten fich wohl tausendmal, und als 
Bandelch i 1 die letzte Wonne der Liebe genießen wollte, 
fprach Aloinda zu ihm : >Mein Herr, den ich mehr als 
mein Leben liebe, wenn Ihr mich fo ernßlich liebt, wie 
Ihr mir fagt und geichrieben habt, fo werdet Ihr es 
einrichten, daß wir lange beifammen fein können, 
und dies wird gefchehen, wenn Ihr midi zur Frau 
nehmt.« 

Der Liebhaber war aufs höchfte von ihr entzückt und 
fah, daß fie über die Maßen fchön war/ daher ver- 
fprach er ohne Zogern, fie zu ehelichen und genoß 
mit ihr lange Zeit die hoch fie Wonne der Liebe zur 
beiderfeitigen unbefchreiblichen Freude. Nachdem fo- 
dann alles befprochen und verabredet war, was er 
zur Feier der Hochzeit für nötig hielt, hörte Aloinda 
die Amme klopfen und rufen. Daher fagte fie zu dem 
Geliebten : »Ich werde nun die Tür öffnen, mich diefer 
böfen Alten an den Hals werfen und mit einer Hand 
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ihr das gute Auge bedecken. Sobald ich mich räufpere, 
ichlüpft Ihr dann gewandt hinaus und geht auf dem 
Wege zurück, auf dem Ihr hergekommen feid.« 
Aloinda öffnete nun die Türe, warf fich der fchelten- 
den Alten um den Hals, und indem fie fie zu lieb* 
kofen fchien, fchloß fie ihr mit der Hand das Auge 
und fagte zu der Amme, indem fie fich räufperte, fie 
lafle fie nicht eher, als bis fie fich beruhige und ihr ver* 
fpreche, der Mutter nichts zu fagen, fie habe fich hier 
nur eingefchloflen, um ruhig zu (chlafen. 
Unterdeflen fthlüpfte der Liebhaber leife aus dem 
Zimmer, ohne von jemand gefehen worden zu fein 
und Aloinda fprach nun zu der Alten: »Mein liebes 
Mütterlein, ich bin doch Eure liebe Tochter,« und gab 
ihr noch andre gute Worte, bis die Alte fich endlich 
zufrieden gab. Wenige Tage nachher warb Bandelchil 
bei ihrem Vater um ihre Hand und erhielt fie. Sie 
zeugten viele Kinder und lebten immer im größten 
Frieden. Als man fpäter die barbarifchen Worte durch 
die italienifche Ausfprache milderte, nannten fich die 
Abkömmlinge Bandelchils Bandeiii, wie fie noch heu* 
tigentags heißen. 
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BANDELLO AN DEN TAPFERN HERRN KA- 
PITÄN MUZIO COLONNA. 

Der Reitknecht unfres Herrn Sarra Colonna fand 
mich noch in Mailand, aber, wie man zu fagen 
pflegt, mit den Sporen an den Füßen, um nach Ga- 
zuolo zu gehen, und übergab mir Euern Brief. Wie 
überaus willkommen er mir war, mag Gott Euch ftatt 
meiner fagen, habt Ihr doch fo fehr liebenswürdig auf 
den meinigen geantwortet und überdies zur Ausfüh« 
rung gebracht, was ich wünfehte. Ich kann Euch dafür 
nicht verpflichteter fein als ich es fchon bin. Denn wenn 
fich aus Euern Verdienften um mich ein noch ftärkeres 
Band ergeben könnte als das, welches mich feflelt und 
beftändig fefleln wird, fo könnte und müßte das, was 
Ihr jetzt wieder für mich getan habt, diefe Folge ha- 
ben. Aber diefes Band kann nicht fiärker werden und 
noch mehr fefleln, als es fchon tut. Der Reitknecht ritt 
weiter nach Ferrara, und ich begab mich hierher nach 
Gazuolo, wo ich mich bereits feit einigen Tagen auf- 
halte, und ich glaube, daß ich fobald noch nicht wieder 
abreifen werde. Als wir uns nun vergangene Woche 
in Gegenwart von Madama Antonia Bauzia, Mark- 
gräfin von Gonzaga, über viele Dinge unterhielten 
und das Gefpräch auf die entfetzlichen Mißgefchicke 
kam, die man recht häufig gewiflen wenig klugen Ver- 
liebten widerfahren fleht, erzählte der fehr treffliche 
Mefler Girolamo Negro, der tags zuvor wegen ge- 
wifler Gefchäfte, die er mit dem fehr tugendhaften 
Herrn Lodovico Gonzaga hatte, gekommen war, eine 
wunderbare Novelle, die es verdient, der Nachwelt 
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erhalten zu werden. Ich Ichrieb fie daher fogleich nie* 
der und nahm mir vor, fie Euch zuzueignen, da ich 
weiß, wie viel Vergnügen Ihr an folcher Lektüre fin- 
det und wie gerne Ihr in Mailand meine Novellen zu 
lefen pflegtet. So wird alfo diefe hier für die Nachwelt 
ein Zeugnis fein meiner Ehrerbietung gegen Euch 
und gegen das ganze Haus Colonna, empfange ich 
doch täglich viele Gunßbeweife und Wohltaten von 
den Colonnefifchen Helden, die ich nicht anders ver- 
gelten kann als durch einen ftets bereiten Willen zu 
gehorchen, der gewappnet iß mit einer wahrhaften 
Treue und nicht fonderlich gut gereinigter Tinte. Lebt 
wohl! 



VIERUNDZWANZIGSTE NOVELLE 

EINE ZU UNRECHT BESCHULDIGTE FRAU 
WIRD DEN LÖWEN ZUM FRASSE VOR- 
GEWORFEN UND ENTRINNT, WAHREND 
IHR ANKLAGER GEFRESSEN WIRD. 

Entfprechend dem Gegenßande, verehrungswüp» 
digfte Frau, über den hier gefprochen und ge- 
firitten worden ift, um zu zeigen, wieviel ÄrgernilTe 
und Verwirrungen infolge der ungezügelten Begier* 
den vieler Menfchen zu entliehen pflegen, werde ich 
Euch eine Novelle erzählen, die ich bereits vor vielen 
Jahren von unferer Magnifizenz, Mefler Fanzino de 
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la Torre, den Ihr alle kennt, habe zum befien ge- 
ben hören. Er war einer der Edelleute, die von un- 
ferm durchlauchtigfien Herrn Gian Francesco, Mark* 
grafen von Mantua,nach Frankreich gefandt wurden, 
als Begleiter Madama Chiaras, der Schwefter diefes 
Markgrafen und Mutter Karls, des gegenwärtigen 
Herzogs von Bourbon, als fie, mit Monfeigneur Gui- 
bert aus dem franzöfifihen Königshaufe und Grafen 
von Montpenfier verlobt, zur Schließung des Ehe- 
bundes dorthin ging. Dort in Frankreich, fagte er, 
habe er fie von glaubwürdigen Leuten erzählen hören 
und an dem Orte, wo die Begebenheit vorfiel, diefe 
Gefchichte in Marmor ausgehauen gefehen. Ver- 
nehmt alfo: 

Im Königreich Frankreich lebte einft ein Herr de la 
Rochechouart*, der in jenem Lande ein großer und 
fehr reicher Baron war, einen glänzenden prächti- 
gen Hof hielt und über die Maßen an der Jagd und 
an dazu abgerichteten Raubvögeln Vergnügen fand. 
In einem Hofe hielt er auch einige Löwen. Diefer 
Baron nahm eine wunderfihöne Dame des Landes 
zur Gattin, die, abgefehen von der wunderfamen 
Schönheit, die an ihr auffiel, das lobenswerteße und 
klügfie Benehmen und die fchönße Sittfamkeit zeigte 
von allen Frauen jener Gegenden, fo daß jeder, der 
fie fah, fie unbedingt aufs höchße loben mußte. Ihr 
Gatte hatte einen Haushofmeifier, einen Mann von 
dreiunddreißig Jahren, der fich, über feine Kräfte ei- 
• detTa Rocca Soarda. 
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nigermaßen im unklaren und noch weniger die Vor* 
nehmheit und Züchtigkeit feiner Herrin in Betracht 
ziehend, von ihrer Schönheit geblendet, fo heftig in 
fie verliebte, daß jeder andere Gedanke aus feinem 
Kopfe verdrängt wurde und er beftändig darüber 
nachfann, wie er es anfangen könne, ihre Gunft zu 
erwerben und mit feiner unziemlichen Liebe zum Ziele 
zu kommen. 

Da er es nun nicht wagte, ihr feine Abficht mit Wor- 
ten kund zu tun, bemühte er (ich, es durch eifrigftes 
Dienen und indem er fie ehrte, foviel er nur konnte, 
dahin zu bringen, daß fie merke, wie es um ihn beßellt 
fei. Aber er war recht weit ab vom Markte/ denn fie 
liebte ihren Gatten und Herrn wie ihr Augenlicht und 
thenkte dem, was der Haushofmeifter tat oder fagte, 
keine Beachtung. Da fie zudem fehr züchtig war, wäre 
fie nie auf den Gedanken gekommen, daß ihr Haus- 
hofmeifter fich ein folches Unterfangen in den Kopf 
gefetzt habe und fo töricht fein könnte, etwas Unehr- 
bares von ihr zu verlangen. 

Wie nun der arme Liebhaber fah, daß alles, was er 
anfangen mochte, ihm keinerlei Nutzen oder Troft 
brachte, feine Liebesflammen täglich höher empor- 
fchlugen und nachgerade unerträglich wurden, ent- 
Ichloß er fich, nachdem er fich die Sache lange hin und 
her überlegt hatte, was auch die Folgen fein mochten, 
eher der Dame fich zu entdecken als zugrunde zu ge- 
hen. Nachdem er diefen Entthluß gefaßt hatte, war 
er auf nichts anderes bedacht als darauf, eine günftige 
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Gelegenheit zu finden*, Madame freimütig feine glü- 
hendheiße Liebe zu entdecken. 
Als fie eines Tages mit ihm über einige häus f iche An- 
gelegenheiten fprach und fie durch einen großen Saal 
fchritten, offenbarte er fich der Dame fo gut er es ver- 
mochte und tat ihr kund, wie fehr er für fie glühe und 
welch überaus graufame Qualen er leide. Als fie eine 
fo übergroße Torheit hörte, wandte fie fich fehr er- 
zürnt gegen den Haushofmeifter, machte ihm herbe 
Vorwürfe und drohte ihm, ihn den Löwen zum Fräße 
vorwerfen zu lafien, wenn er je wieder wagen foilte, 
eine folche Narrheit auszufprechen. »Was haft du 
denn an mir bemerkt,« fragte fie ihn, »das dich be- 
rechtigen könnte, mich um etwas fo Unehrbares anzu- 
gehen? Ift vielleicht mein Lebenswandel, ift meine Rede 
oder die Art meiner Gebärden und Bewegungen bis- 
her fo lafziv, fo liederlich und fo fchlecht beherrlcht 
gewefen, daß fie dir den Mut hätte verleihen können, 
anzunehmen, du könnteft von mir glauben, ich würde 
mich bereitfinden lalTen, mich dir oder überhaupt ei- 
nem Manne auf der Welt preiszugeben**. Sieh dich 
vor, wenn dir dein Leben lieb ift, daß du nie wieder 
auf eine derartige Tollheit verfällft. Es fei das letzte 
und das erfte Mal, daß du eine folche Verirrung be- 
gehft, kehre nie wieder dazu zurück, denn du würdeß 

• a trovar occasione d' aver opportum'ta senza impedimento, 
eine der bei Bandello nidit feltenen Häufungen. 
*• Diefe verfchnörkclte Ausdrucksweife hält der Erzähler für ele- 
gant. 
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die neue und die alte bitter büßen muffen. Weife den 
Gedanken an einen folchen Irrtum weit von dir und 
fetze dich nicht wieder einer fo großen Gefahr aus! 
Ich für meine Perfon werde darüber hinweggehen und 
verfpreche dir, daß ich deinem und meinem Herrn 
gegenüber nichts davon verlauten lalTen werde. Tu 
deine Pflicht wie gewöhnlich und fchlage dir diefe Ver* 
rücktheiten aus dem Kopfe.« 

Hier fchwieg die Dame, und der befchämte Liebhaber 
wandte fich fo voller Bitterkeit und Mißmut, daß er 
nicht wußte, was er tun und noch weniger, was er 
laffen follte, feinen Verrichtungen zu. Er kannte die 
Hochherzigkeit der Dame, wußte, daß fie ftets aufs 
züchrigfte gelebt hatte und kam daher zu dem SchluflTe, 
daß ein abermaliger Verfuch, fie in Verfuchung zu 
führen, vergeblich fein würde, ganz abgefehen von 
der Gefahr, die ihm angefichts der Ichweren Drohun- 
gen der Herrin in einem folchen Falle bevorftand. Da 
er indes ihren Worten nicht ganz traute, fürchtete er, 
fie könnte ihrem Gatten feine Verfehlung entdecken, 
in welchem Falle er fofort getötet worden wäre. Von 
diefen Gedanken gequält und unfähig, eine Linderung 
feiner Nöre zu finden, verfiel er, da er einerfeits das 
Haus nicht verlaflen wollte, andrerfeits überzeugt war, 
dort nicht ruhig und ficher bleiben zu können, folange 
die Herrin lebe, auf einen entfetzlichen Gedanken, der 
lieh bei ihm feßfetzte und darauf hinausging, einen 
Anfchlag zu erfinnen, der den Tod der Dame herbei- 
führen follte. Nachdem der Verräter fich das einmal 
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in den Kopf gefetzt hatte und von feinen ungezügel- 
ten Leidenfchaften geblendet war, hörte er nicht auf, 
die Mienen und Handlungen der Herrin auszufpähen. 
Da er jedoch nichts entdeckte, wo er hätte einhaken 
können, erfann er folgenden Ichwarzen Plan : 
Es befand fich unter den häuslichen Dienern des Ba- 
rons ein junger Burfihe von recht annehmbarem Äu- 
ßern, der körperlich über feine Jahre entwickelt, aber 
fo einfältig und befchränkt war, daß der Herr und 
Madame an feinen Dummheiten fehr häufig das größte 
Vergnügen hatten. Mit diefem pflegte Madame zu- 
weilen vertraut zu fcherzen, wobei fie (ich von ihm 
ebenfoviel gefallen ließ, wie er fidi von ihr gefallen 
laden mußte. Alle im Haufe nannten ihn daher Ma- 
dames Günftling, fo daß auch der Baron fefbß ihn bei 
diefem Namen rief. 

Als der fchurkifche Haushofmeißer diefe Vertraulich- 
keit bemerkte, fing er an dem jungen Menfchen weit 
häufiger als gewöhnlich Freundlichkeiten zu erweifen 
und bemühte fich auf alle Weife, feine Zuneigung zu 
gewinnen. Und als es ihm an der Zeit (chien, veran* 
laßte er ihn durch eine Fabel, die er fich ausgedacht 
hatte und von der der einfältige Jüngling leicht zu 
überzeugen war, fich des Nachts, bevor Madame fich 
fchlafen legte, unter ihrem Bette zu verftedeen und 
zwei Stunden vor Tagesanbruch wieder hervorzu* 
kommen. Dies tat der junge Tor zweimal hinterein- 
ander. Diefer Haushofmeißer hatte im Haufe einen 
Freund, einen wackeren Mann, den er beide Male 
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fehen ließ, wie der Burfche das Schlafgemach Mada- 
mes verließ. Sie fchlief gel rennt von ihrem Gatten, 
der (ich bei ihr einfand, wenn er bei ihr liegen wollte. 
Nunmehr fprach der Haushofmeißer mit dem Herrn 
und klagte, geftützt auf das Zeugnis des Biedermanns, 
der es einfältiglich ablegte, die Gattin des Ehebruchs 
an und fagte ihm, wenn er fich nichts merken Ia(Te, 
könnte es leicht gelchehen, daß er den Jüngling aus 
der Kammer heraustreten fähe. Bewogen durch das 
Zeugnis deflen, den er als wackern Mann kannte, und 
überzeugt, mit eigenen Augen feine große Schande 
zu fehen, begann der Baron zu glauben, daß hinter 
den Freundlichkeiten, die feine Gattin dem jungen 
Burfchen erwies, etwas Böfes (tecke und daß fie ihn 
glühend liebe. Daher verwandelte fich die Liebe, die 
er zu feiner Frau hegte, in wildelten Haß, und er 
wartete, um fich zu rächen, nur noch darauf, die 
Henne auf dem Ei zu finden. 
Der Verräter, der über das Gelingen der Lift jubelre, 
veranlaßte den Jüngling Geh wieder im Schlafgemache 
der Herrin zu verfiecken, und als es an der Zeit war, 
daß er wieder herauskommen mußte, ging er den 
Herrn rufen. Als der Gatte den jungen Burfchen fah, 
ließ er, von Gift und Tücke gegen Madame erfüllt, 
den Unfchuldigen alsbald ergreifen und ihn in ein 
tiefes Turmverließ werfen. Er war weit mehr gegen 
die Gattin erzürnt als gegen den jungen Mann, denn 
er meinte, wenn fie ihn nicht eingeladen und verleitet 
hätte, dies zu tun, hätte er aus fich heraus dergleichen 
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niemals getan. Andrerfeits ließ er, von dem Zorn und 
der Wut über den Fehltritt der Gattin übermannt, 
Madame, ohne die Sache im geringften Unteraichen 
zu wollen, ergreifen und ihr Tagen, fie möge beichten, 
wenn fie wolle/ denn noch am gleichen Tage folle fie 
den Löwen vorgeworfen werden, da fie eine fo fcham- 
lofe Hure fei. 

Als fie fich auf fo Ichimpf liehe Weife ergriffen fah und 
die gegen fie erhobene Anfchuldigung hörte, fowie daß 
der Gatte fie nicht anhören wolle und fie keine Mög- 
lichkeit fah, dem Tode zu entrinnen, bereitete fie fich, 
fo gut fie es vermochte, zum Sterben vor und befahl 
fich nach einer eingehenden Beichte in Gottes Hand, 
nur darüber betrübt, daß ihr Name bei den Leben- 
den mit einem fo fihweren Makel behaftet bleiben 
follte. So wurde fie denn auf Befehl des Barons am 
felben Tage in den Löwenhof geftoßen, vor den Au- 
gen des ganzes Volkes, das zu dem kläglichen Schau- 
fpiel zufammengeftrömt war. 

Gottes Wege find wunderbar und Ichwer zu begrei- 
fen. Doch fteht der Höchfte ftets der Unfchuld bei. 
Die Dame war in die Knie gefunken und befahl Gott 
ihre Unfihuld und ihre Seele. Als der Zwinger ge- 
öffnet war, kamen die Löwen heraus, näherten fich 
ihr friedlich und begannen fie zu 'umlchmeicheln und 
zutraulich fich an fie zu fchmiegen, wie wenn fie fie 
von klein an aufgezogen gehabt hätte. Als das Volk 
dies fah, und die Löwen fortfuhren, ihr fchön zu tun, 
rief alles: »Wunder! Wunder!« 
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Wie der Baron vernahm, was im Hofe vorging, ließ 
er fich den eingekerkerten Jungling vorführen. Kaum 
fah der verbrecherifdie Haushofmeifier dies, als er ein 
Pferd beftieg, um zu entfliehen. Aber Gott, deflen 
Willen es war, daß er feine Strafe erhalte, machte, 
daß das Pferd nicht vorwärts zu bringen war. Einem 
Verhör unterworfen, fagte der einfältige Jüngling aus, 
wie fich die ganze Sache verhielt. Der Baron ließ da* 
her feine Gattin aus dem Hofe herausholen und an 
ihre Stelle unverzüglich den Verräter hineinftoßen, 
nachdem diefer im Verhör bekannt hatte, daß er die 
Dame zu Unrecht befchuldigt und geglaubt habe, der 
Herr würde den einfältigen Burfchen auf der Stelle 
töten, fowie er ihn aus der Kammer herauskommen 
fähe. 

Im Löwenhofe ausgefetzt, wurde der Schurke von den 
Löwen alsbald in taufend Stücke zerrilTen. Dem Jüng- 
ling aber, deflen Torheit und unfchuldige Einfalt fich 
wieder einmal gezeigt hatte, gelchah weiter nichts zu* 
leide, als daß er vom Hofe und aus der Gegenwart 
feines Gebieters verbannt wurde. 
Die Dame aber ftand wieder wie zuvor bei ihrem 
Gatten und bei allen andern in der höchften Achtung. 
Der Baron bat fie taufendmal um Verzeihung, daß er 
fich derart vom Zorne hatte hinreißen laflen, ohne die 
Sache eingehender unterfucht zu haben, und feinem 
bösartigen, tückifchen und verräterifchen Haushof* 
meißer fo leicht ins Garn gegangen war. 
In der Tat follte fich jeder davor hüten, dem allzu* 
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leidit Glauben zu fchenken, was ihm gefagt wird, 
vor allem, wenn ihm über irgend jemand etwas 
Schlimmes gefagt und hinterbracht wird/ denn man 
hat es fchon oft erlebt, an den Höfen wie anderwärts, 
daß viele Leute, um fich bei ihren Herren einzufchmei- 
Aeln und fich deren Gunft zu erwerben, Märchen aus- 
hecken und dem und jenem Übles nachreden, zuwei- 
len aber auch, um fich eifrig um die Ehre ihres Ge- 
bieters beforgt zu zeigen, von einem, dem fie übel 
wollen, Gutes fagen, ßhließlich aber Gift ausfpritzen, 
indem fie hinzufügen: »Er hat jedoch das und das ge- 
tan, und man darf ihm nicht trauen/ denn er ift falfchc 
und die guten Handlungen übel ausdeuten. Diefe Ver- 
leumder muß man fliehen wie die Peft/ denn fie find 
in der Tat die Peft und die Seuche der Häufer und 
der Höfe und fehr häufig die Urfache größten Un- 
heils. 

Kehren wir jedoch wieder zu unferer Gefchichte zu- 
rück! Der Baron bat, wie ich fagte, feine unlchuldige 
Gattin um Verzeihung, und ich kann Euch fagen, daß 
fie ihm diefe Verzeihung fehr gütig und liebreich ge- 
währte und ihm den frechen und unverfchämten An- 
griff offenbarte, den der fchurkifche Haushofmeifter 
mit Worten auf fie gemacht hatte. Da hätte der Herr 
gewollt, daß der Verräter noch am Leben wäre, da- 
mit er ihn von neuem Stück für Stück von den hung- 
rigen Löwen hätte zerreißen fehen können/ denn fein 
Verrat fchien ihm taufend graufamfte Tode zu ver- 
dienen. Der Baron ließ fodann über dem Tor zu fei- 
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nem Kaltell von ausgezeichneten Bildhauern diefe 
ganze Gelchichte in feinftem Marmor aushauen, da* 
mit die Erinnerung daran beftändig weiterlebe. Wer 
das Kaftell befucht, kann diefe Darßellung noch heute 
fehen. 

Diefes unglückliche Ende nahm alfo das ungezügelte 
Verlangen des unehrbaren und ungetreuen Dieners, 
der einen viel fchlimmeren und bitterern Tod verdiente 
als er wirklich fand. Daraus kann man mit Sicherheit 
den Schluß ziehen, daß die in übler Abficht angefan- 
genen Dinge feiten ein gutes Ende nehmen, wie im 
Gegenfatz dazu die in guter Abficht begonnenen ge- 
wöhnlich immer beflere Fortfthritte machen und zu 
einem vortrefflichen Ende gelangen. 



Bandcllo II 



BANDELLO AN DEN SEHR ERLAUCHTEN 
HERRN LODOVICO TIZZONE, GRAFEN 
VON DECIANA 



ls in diefen vergangenen Tagen Bruder Giro* 



^/^Jamo, Euer Sohn, und idi aufgebrochen waren, 
um das Grabmal von Varallo und jene wunderlchö* 
nen geweihten Stätten zu befuchen, die nach dem Vor* 
bilde der Stätten des Heiligen Landes ausgeführt und 
angeordnet find, und dann nach Vollendung der Reife 
in befter Stimmung nach Deciana zurückgekehrt wa- 
ren, da wünlchtet Ihr, daß wir nach Monferrato gin* 
gen, um die Lieblichkeit und Frifche Eures Kaftells 
bei Ponzano unweit der berühmten Kirche Santa Ma* 
ria di Creta zu genießen. Unter denen, die mit uns 
kamen, befand lieh der ausgezeichnete Doktor Meffer 
Coßantino Tizzone, ein Mann, der, wie Ihr belTer 
wißt als ich, fich, von feiner gelehrten Bildung abge* 
fehen, durch die tadellofeften Sitten und eine fehr an* 
genehme und liebenswürdige Unterhaltungsgabe aus* 
zeichnet. Als wir alfo in Ponzano waren und das Ge* 
fpräch auf einen Diebfiahl kam, der in Crescentino 
ausgeführt worden war <einer Or tichaft des Grafen 
Giacomo Tizzone, Eures Vetters, der den Dieb 
hatte aufknüpfen laflen, wie er es verdiente), fiel die 
Unterhaltung, ich weiß nicht wie, auf die uralte Sitte 
der Lakedaimonier, die, wenn ein Diebßahl begangen 
worden war und fie den Übeltäter entdeckten, ihn 
hart ßraften, weil er fich als ein Menfch von geringem 
Verßande erwiefen, der es nicht vermocht habe, feinen 
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Fehltritt zu verbergen. Konnte man dagegen nach 
Bekanntwerden des Diebßahls und der Anßellung der 
nötigen forgfältigen Nachforfchungen den Dieb nicht 
entdecken, auch keine Spur von ihm auffinden, fo 
wurde er, wenn er (ich nach Abfchluß der üblichen 
Unterfuchung der fpartanifchen Behörde offenbarte, 
nicht allein nicht geftraft und der Schande überant- 
wortet, fondern erhielt außer höchftem Lobe auch 
Gefchenke von der Republik, da man ihn als einen 
Mann von hervorragendem Verßande, großer Klug- 
heit und Schlauheit betrachtete. 
Da nun Meinungsverschiedenheiten unter uns ent- 
ßanden waren, ob diefes Gefetz oder diefe Sitte zu 
loben fei oder nicht, wurden viele Gründe für und 
wider geltend gemacht, je nach den Anlchauungen der 
einzelnen. Da nun niemand da war, der den Streit 
entfehieden hätte, gebot Melfer Coßantino den Strei- 
tenden Stillfchweigen und erzählte eine luftige Novelle 
zu dem Thema der gefchickten Diebfiähle/ und da fie 
mir (chön erßhien, habe ich fie zu Papier gebracht und 
der Zahl meiner Novellen eingefügt. Als ich nun die- 
fer Tage das Manufkript meiner Novellen durch- 
blätterte, kam mir diefe hier in die Hände, und es 
fchien mir angebracht, Euch damit ein Gefchenk zu 
machen und fie unter den Schatten Eures hochedlen 
und gelehrten Namens zu ßellen. Wenn Ihr bisweilen 
von Euern fehr ernßen Studien und von Euerm be- 
ßändigen Dichten ermüdet feid, könnt Ihr Euerm 
Geifie durch die Lektüre diefer kleinen Novelle einige 

i5 # 
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Entfpannung verfchaffen, denn er muß notwendiger* 
weife nach der emfigen Betrachtung gelehrtefter Sachen 
ein wenig nach Zerftreuung verlangen. Und obwohl 
Ihr unter den Gelehrten der vornehmfte und unter 
den Vornehmen der gelehrtefte feid, werdet Ihr doch 
nicht verfchmähen, diefes mein kleines Gelchenk an* 
zunehmen, ift es doch ganz Italien bekannt, daß Ihr 
mit dem uralten Adel des Blutes und der wiflenfehaft* 
liehen Bildung den feltenen Schatz der Menfchen* 
Freundlichkeit und Höflichkeit befitzet, die an Euch 
glänzen wie ein allerfeinfter orientalilcher Rubin, der 
in lichtes und gut poliertes Gold gefaßt ift. Lebt wohl! 

FÜNFUNDZWANZIGSTE NOVELLE 
• 

ERSTAUNLICHE SCHLAUHEIT EINES DIE- 
BES, DER DEN KÖNIG VON ÄGYPTEN BE* 
RAUBT UND HINTERS LICHT FÜHRT 

Wir geben uns hier damit ab, miteinander zu 
ftreiten und uns das Gehirn zu zermartern, in* 
dem wir herausfinden wollen, ob die Gefetze, die 
Lykurg den Spartanern gab, gut oder fchlecht feien, 
und ich denke, wenn mein verehrter Lehrer, MefTer 
Giafon Maino hier wäre, er hätte alle Mühe, diefen 
großen Streit, den Ihr erregt habt, zu fchlidhten. Ich 
will ja nicht fagen, daß die Erforfchung der Wahrheit 
nicht etwas fehr Lobenswertes fei, ich trete vielmehr 
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dafür ein und lobe fie, wohl aber möchte ich betonen, 
daß alle menfchlichen Handlungen an ihrem Orte und 
zu ihrer Zeit gefchehen müden, wenn man das De- 
korum der Dinge wahren und dem Geilte wie dem 
Körper das Seine geben will. Wir haben Deciana 
verlaflen und find hierhergekommen, nicht um zu dis- 
putieren, unferen Verßand anzufirengen oder uns zu 
ftreiten, fondern um uns zu erholen, uns zu vergnü- 
gen und fröhlich und guter Dinge zu fein. Wenn ich 
mich damit belchäftigen wollte, mein Gehirn zu üben, 
dann wäre ich bei meinen Klienten in Vercelli ge- 
blieben und nicht nach Deciana und erfi recht nicht 
hierher gekommen. Ich wäre daher der Meinung, fo- 
fern Ihr mir beißimmt, daß wir in den acht oder zehn 
Tagen, die wir hier zubringen werden, alles Verdrieß- 
liche und alle befchwerlichen Gedanken verbannen und 
uns die würdige Freiheit gönnen follten, die uns die 
Jahreszeit und der Ort geben. Wir befinden uns auf 
dem Lande, weitab von der Stadt, wo ich in Amts- 
tracht zu gehen hätte und jeder von Euch fich feinem 
Stande und Grade nach kleiden müßte, während wir 
hier, wie Ihr feht, ohne Zeremonien leben und uns der 
Freiheit bedienen, die uns gut dünkt. Um alfo den 
Streit, der unter uns entßanden war, zu befeitigen, 
dabei aber doch das Gefpräch über die Diebftähle 
nicht fallen zu laßen, will ich Buch von einem folchen 
erzählen, der in Ägypten ausgeführt wurde, wo er 
einen weit höheren Lohn erzielte als er es bei den 
Spartanern getan hätte. 
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Vernehmt alfo: In den alten Gefchichten der Könige 
von Ägypten lieft man, daß nach Proteus' Tode einer 
namens Rampfinit* als König folgte, welcher der reich- 
fte König war, der jemals in diefen Gegenden regiert 
hatte. Als diefer (ich im Befitze größter, fozufagen 
unberechenbarer Schätze fah, die er denen des Kö- 
nigs Proteus hinzugefügt hatte, glaubte er in feinem 
Palafte keinen fieberen Platz zu ihrer Aufbewahrung 
zu haben, da es in feinem Königreiche meifterhafte 
Diebe gab. Er machte daher einen genialen Archi- 
tekten ausfindig und ließ von ihm einen befonderen 
Bau mit fehr ftarken Mauern zur Aufbewahrung der 
Schätze errichten und mit eifenbefchlagenen Türen 
fiche rn. 

Der Baumeifter, der den Grund kannte, der den Kö- 
nig dazu bewog, diefes ftarke Schatzhaus aufführen 
zu (äffen, wandte feinen ganzen Geift auf, um dem 
Willen des Königs Genüge zu tun und machte den 
Bau ebenfo (chön wie ficher. Doch geplagt und befiegt 
von dem Verlangen nach Gold, das gar oft die Wei- 
feften mit feinem giftigen Schimmer blendet, brachte 
er in der Mauer, die auf die Straße hinausging und 
ganz aus meifterhaft aneinandergepaßten Marmor- 
blöcken beftand, einen Stein fo an, daß man ihn fort- 
nehmen und wieder einfetzen konnte, ebenfo paßte 
er einige andere, die nach innen fahen, fo haarfcharf 
aneinander, daß einer, der das Geheimnis kannte, bei 

* Rapsantico ftfireibt Bandello. 
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Nacht eintreten und wieder hinausgelangen konnte, 
ohne daß jemand es je zu erkennen vermocht hätte. 
Als das Werk vollendet war, ließ der König alle feine 
Schätze hineinfehaffen und trug den Schlüflel dazu ßets 
an feinem Gürtel, da er ihn keinem Menlchen auf der 
Welt anvertrauen wollte. Sei es nun, daß der Bau* 
meifter Reue darüber empfand, daß er die Schätze 
hatte berauben wollen, fei es, daß ein anderer Grund 
ihn davon abhielt, jedenfalls ftand er davon ab und 
wagte fich nie an ein folches Unternehmen. Und wie 
er fo von Tag zu Tag weiter zögerte und es immer 
wieder aufßhob, das Schatzhaus zu berauben, verfiel 
er in eine fehr fchwere Krankheit. Wie er nun fah, 
daß die Kunfi der Arzte ihm keinerlei Erleichterung 
und Nutzen brachte und er an diefer Krankheit fter* 
ben müfle, rief er feine beiden Söhne an fein Lager 
und offenbarte ihnen ausführlich den Betrug mit dem 
Schatzhaufe und wie die Marmorblöcke entfernt und 
dann wieder eingefügt werden könnten. Nicht lange 
darauf Itarb er. 

Die Söhne, die jung waren und gerne in kurzer Zeit 
ohne viele Mühe reich geworden wären, zögerten nach 
des Vaters Tode nicht lange, ihren Wunfeh zur Aus* 
führung zu bringen und verfahen fich mit den nötigen 
Werkzeugen. Eines Nachts begaben fie fich an Ort 
und Stelle, machten die Probe aufs Exempel und es 
gelang ihnen fehr leicht, die trügerifchen Steine aus 
ihrem Zufammenhange zu bewegen, worauf Ge in 
die Aufbewahrungsftätte des Hortes eindrangen und 
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dort foviel Gold raubten, wie ihnen gut dünkte. Nach* 
dem fie dann die Steine wieder an ihre alte Stelle ge- 
bracht hatten, kehrten fie mit Beute beladen heim. 
Der König hatte die Gewohnheit, fehr häufig ganz 
allein jene reiche Kammer zu betreten und dort ziem- 
lich lange zu verweilen und fich an der Mannigfaltig* 
keit der goldenen Medaillen und Münzen, der mei- 
fierhaft gefertigten goldenen Gefäße und der Fülle 
der dort angehäuften Edelßeine zu weiden. Dann hielt 
er fich für den glücklichften Menfihen auf Erden, den 
kein König an Fülle des Goldes übertreffe. Audi 
pflegte er, wenn Gefandte anderer Herrfcher zu ihm 
kamen oder Perfönlichkeiten von hohem Rang bei ihm 
erthienen, fie vor allen Dingen in fein Schatzhaus zu 
führen und ihnen feine ungeheuren Schätze zu zeigen. 
Es bot gewißlich einen wunderfamen Genuß, die rie- 
fige Menge des Goldes zu Ichauen, die man dortfelbft 
in taufend Geßalten von den Goldfchmieden verarbei- 
tet fah/ denn es befanden fich dort Statuen eines der 
vergangenen Könige aus reinem Golde, die feine Ge- 
ltalt darfiellten mit Kronen, die beladen waren mit 
den reichfien und kofibarfien Perlen und Edelfteinen 
des Orients. Man fah dort ferner alle Götter in den 
Gefialten, in die fie fich verwandelten, als fie fich, wie 
die Alten vorgeben, aus Furcht vor den Giganten 
nach Ägypten flüchteten. Der eine verbarg fich da un- 
ter der Gefialt des Affen, der andere unter der des 
Hundes, der dritte unter der des Storches, der vierte 
unter der des Bockes, der fünfte nahm Krokodils-, 
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der fechfie Katzengefialt ufw. an. Da war Anubis, 
ein fehr verehrter Gott der Ägypter, mit einem 
Hundskopf. Da war Iiis und ihre ganze Fabel, wie 
fie aus einem Weibe in eine Kuh verwandelt wurde/ 
und nachdem Merkur Argus getötet hatte, wurde fie 
auf Jupiters Befehl den Ägyptern zur Göttin gegeben, 
wie Lukian fchreibt, damit fie den Nil zum Steigen 
bringe und das Land bewäflere, die Winde wehen 
lade und den Schutz der Schiffer ausübe. Aber wenn 
ich Euch alle Götterbilder aufzählen wollte, die lieh 
dort befanden, hätte ich zu viel zu tun. Kurz und gut, 
diefer Schatz war der größte, der zu irgendeiner Zeit, 
von der man weiß, zufammengetragen worden war. 
Nachdem nun die beiden Brüder ihren Diebßahl aus* 
geführt hatten, betrat der König, feiner Gewohnheit 
gemäß, das Schatzhaus, öffnete zufälligerweife einige 
Gefäße, von denen er wußte, daß fie bis obenhin voll 
Gold waren, fand ihren Inhalt ßark gefchwunden und 
geriet in das größte Erfiaunen, zeigte fidi doch nicht 
die geringße Spur, daß ein Menth den Raum betre- 
ten habe. Und da er alle SchlöfTer, die fidi an der 
Türe befanden, zu verfiegeln pflegte, fie aber unver* 
fehrt gefunden hatte, wußte er nicht, was er denken 
follte. Nachdem die Brüder zwei- oder dreimal in die 
Schatzkammer zurückgekehrt waren und der König 
die Gefäße jedesmal leerer gefunden hatte, erkannte 
der König klar, daß er es mit Dieben zu tun hatte 
und vermutete, die Übeltäter hätten es verßanden, 
Nachfchlüflel und falfche Siegel anzufertigen, feien auf 
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diefe Weife ungefährdet hineingelangt und hätten ge- 
nommen und geraubt, was ihnen am meißen in die 
Augen ßach. Der König machte einen Schmied aus* 
findig, der ein Mann von fehr fcharfem Verßande war, 
und ließ von ihm eine Falle anfertigen, die fo meißer- 
haft erfonnen war, daß fie wunderbar anzufehen, und 
fo ßark, daß fie nicht nur einen Menlchen, fondern 
auch einen Ochfen feßgehalten hätte, und deren äußerß 
verwickelte und ßarke Knoten man ohne den Schlüffel, 
den der König bei fich trug, unmöglich löfen konnte. 
Diefe Falle ließ der König fo zwifchen den Gefäßen 
anbringen, daß, fobald einer daran rührte, er notwen- 
digerweife fogleich gefangen war. Nach ihrer Aus- 
legung kam der König täglich in Perfon nachfehen, ob 
der Dieb ins Netz gegangen fei. 
Die Brüder, die nichts von der getroffenen Maßregel 
wußten, drangen eines Nachts, wie fie es gewohnt 
waren, nach Herausnahme der trügerifchen Steine in 
die Schatzkammer, und während fie ungefährdet zu 
fiehlen glaubten, trat einer von ihnen mit einem Fuße 
in die Falle und fah fich plötzlich gefangen, da feine 
Beine unlösbar gefeflelt waren. Und je mehr er fich 
bemühte, um der Falle zu entrinnen, deßo mehr ver- 
ßrickte er fich. Der andere Bruder wollte ihm bei- 
ßehen und ihn befreien, vermochte es jedoch nicht, 
und jedesmal wenn er fich bemühte, die unentwirrbare 
Kette zu löfen, verknotete er fie nur noch mehr und 
zog ihre Schlingen feßer. Als daher der Gefangene 
fah, daß es für ihn kein Entrinnen gäbe und fein Le- 
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ben verwirkt fei, Tagte er, nachdem er mit dem Bru- 
der fein großes Unglück bitterlich beweint und fich mit 
erfthütternden Worten über die Tücke des Schickfals 
beklagt hatte, zu ihm : »Lieber Bruder, wie du fiehß, 
bin ich in diefer Falle derart gefangen, daß weder du 
noch ein anderer mich ohne den SchlüITel des Verfer- 
tigers der Falle je daraus wird befreien können. Und 
wenn ich hier bleibe und der König mich vorfindet, 
was ohne Zweifel gefchehen wird, wenn er morgen 
früh hierher kommt, fo werde ich erkannt und unfer 
betrüglicher Zugang entdeckt werden. Ich werde Ker- 
ben müflen, zuvor aber gefoltert werden, um zu be- 
kennen, wer mir geholfen hat, die gemeinfam aus- 
geführten Diebßähle begehen. Wenn ich die harten 
Foltern, denen fie mich unterziehen werden, auch er- 
tragen könnte, ohne dich zu verraten, fo werde ich 
nichtsdeßoweniger ßerben, und es wird der Verdacht 
auf dir ruhen bleiben, daß du mit geholfen haß, ab- 
gefehen davon, daß der König fofort Hausfuchung 
bei uns vornehmen laflen wird und man das Gold 
auffinden und damit den klarßen Beweis haben wird, 
daß wir es gemeinfam gefiohlen. Nimm hinzu, daß 
unfere Mutter alt und Mitwiflerin unferer nächtlichen 
Diebßähle iß, weshalb auch fie derfelben Strafe ver- 
fallen wird wie wir. Und fo werden wir alle eines 
fehr graufamen Todes ßerben. Ich bin daher der An- 
ficht, erkläre es vielmehr für notwendig, daß wir von 
fo vielen Übeln, die uns bevorßehen, das kleinere wäh- 
len, und zwar unverzüglich. Ich erkenne, daß ich unter 
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allen Umftänden dem Tode verfallen bin und es kein 
Mittel gibt, midi zu befreien. Verliere daher keine 
Zeit mehr, mein lieber Bruder, und laß uns nicht län- 
ger nutzlofe Worte machen, die uns nur größten Scha- 
den bringen könnten. Wappne dich daher mit Mut, 
trenne mir den Kopf vom Rumpf und nimm meine 
Kleider mit, damit ich von dem, der mich hier in die* 
fer Falle finden wird, auf keine Weife erkannt wer* 
den könne. Dann nimm fo viel von diefen Schätzen, wie 
du außer meinen Kleidern und meinem Kopfe tragen 
kannft und fchaffe fie unverzüglich unter Vermeidung 
jedes Zeitverluftes fort. Aber gib wohl acht auf das, 
was ich dir fage: es fei dies dein letzter Befuch in der 
Schatzkammer/ denn wenn du wieder zurückkehrteft, 
könnteft du leicht gefangen werden und dann wäre 
niemand da, der dir helfen könnte. Laß dich durch 
nichts dazu beftimmen, dich in Begleitung eines Ge- 
noflen an ein fo gefährliches Unternehmen zu wagen,- 
denn felbft, wenn du nicht in die Falle gingeft, fo 
würde dein Genofle, um fich felbft zu entlchuldigen 
und vom Könige Verzeihung zu erlangen, dich bei 
ihm verklagen, oder fich doch irgend jemand anver- 
trauen, der das Geheimnis vielleicht nicht bei fich be- 
hielte.« 

Als der Bruder den richtigen und aufs treuefte ge- 
meinten Rat hörte, den fein unglücklicher Bruder ihm 
voll Liebe gab und erkannte, daß kein anderer Weg 
der Rettung offen ftehe, ftürzten ihm die Tränen aus 
den Augen und er vermochte fich zu keinem Entfchluß 
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aufzuraffen. Es erfihien ihm ein zu ruchlofes, ein un- 
endliches Verbrechen, der Mörder des eigenen und 
einzigen Bruders zu werden, und er konnte (ich auf 
keine Weife dazu verliehen, wollte lieber das Schick- 
fal des gefangenen Bruders teilen. Der andere aber 
predigte ihm fo lange und wußte ihn fo gut zu über- 
zeugen, daß er fchließlich, als bereits die Morgenröte 
nahte und ihm das Feuer auf den Nägeln brannte, 
unter fortwährenden bitterßen Tränen dem Gefan- 
genen mit einem Meflcr den Kopf abfehnitt, diefen in 
die Kleider des Toten wickelte, mit Gold beladen, 
über die Maßen betrübt, die Schatzkammer verließ 
und die Mauerßeine meifterhaft wieder an ihre Stelle 
brachte. 

In Tränen gebadet heimgekehrt, berichtete er der 
Mutter das erfthütternde Unglück, das fie beide be- 
troffen und machte ihr Herz von Jammer und Leid 
überfließen. Sie bereiteten dem abgetrennten Haupte 
im Haufe ein Grab und wufdien die blutigen Kleider. 
Als der König am Morgen das Schatzhaus betrat 
und des nackten, köpf lofen Leichnams anfichtig wurde, 
erfaßte ihn Beßürzung, und als er kein Zeichen und 
keine Spur entdeckte, die darauf hingedeutet hätten, 
wie der Dieb hereingelangt war, wußte er fich keinen 
Rat. Da ihm auch die genaueße Unterfuchung des 
Körpers keinen Anhaltspunkt über die Perfönlichkeit 
des Toten lieferte, und er die Siegel der Schlöfler un- 
verfehlt gefunden und wußte, daß man durch die mit 
engen und fehr ßarken Eifengittern verwahrten Fen- 
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fter nicht in die Schatzkammer hereingelangen konnte, 
war er ganz außer lieh und konnte lieh nur denken, 
daß er es mit einem Zauberer zu tun habe, der feine 
Schätze mit Hilfe von Zaubermitteln beftohlen habe. 
Dies verfetzte ihn in eine fehr üble Stimmung. Er 
ließ dann den Leichnam entfernen und öffentlich aus* 
(teilen und verfprach dem eine große Belohnung, der 
ihn erkennen würde. Es kamen auch viele und fahen 
ihn an, niemand aber erriet, wer es war. Darauf ließ 
der König weit von dem Schatzhaus entfernt, auf 
einer kleinen Wiefe unweit der öffentlichen Straße, 
einen Galgen errichten und den Leichnam an den 
Füßen daran aufhängen. Am Fuße desfelben poßierte 
er eine Wache von fechs Mann, denen er aufs ftrengfte 
befahl, Tag und Nacht keinen Blick von dem Gehenk* 
ten zu wenden. Wenn der Leichnam geßohlen würde, 
fo drohte er ihnen, würde er fie famt und fonders er* 
barmungslos ans Kreuz fchlagen laflen. Auch fchärfte 
er ihnen ein, auf die Paflanten acht zu geben, und wenn 
fie bemerkten, daß einer beim Anblick des Leichnams 
weine, feufze, klage oder fonltwie Mitleid mit dem 
Gehenkten bezeige, fo follten fie ihn ungefäumt er* 
greifen und vor ihn führen. 

Als die Mutter des Diebes, die den Tod des Sohnes, 
jeden Trofi von fich weifend, beweint hatte, vernahm, 
daß er auf fo fchimpfliche Weife wie ein Verräter an 
den Füßen aufgehängt worden war, vermochte fie 
diefen (bSweren Schickfalsfchlag nicht in Geduld und 
Klugheit über fich ergehen zu laflen, rief den andern 
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Sohn zu fich und fprach voll Zorn und von Leiden- 
fchaft übermannt folgendermaßen zu ihm: »Du haft 
deinen Bruder getötet, mein Sohn und ihm wie einem 
Rebellen und Todfeinde den Kopf abgefchlagen; und 
mir halt du weisgemacht, dies fei zur Rettung deines 
Lebens notwendig gewefen, wobei du mir ein Mär* 
dien von einer unentrinnbaren Falle aufgebunden 
halt, in die er geraten fei. Ich weiß nicht, wie die Sache 
vor fidi gegangen ilt und was zwifchen euch vorge- 
fallen. Wer weiß, ob du ihn nicht, um allein im Be- 
fitze des geraubten Goldes zu bleiben, jämmerlich er- 
mordet halt und mir jetzt beweifen willft, daß fchwarz 
weiß fei. Nun, da der König feinen Leichnam fo 
fchimpflich hat aufhängen lalTen, will und befehle ich 
dir, daß du ihn mir in zwei oder fpätefiens drei Tagen 
des Nachts ins Haus (chafflt, da ich ihm ein Begräbnis 
zu verlchaffen beabfichtige. SieTi zu, daß du unter kei- 
nen Umftänden meinen Befehl unausgeführt läßt! Ich 
fühle, daß ich unzweifelhaft vor Schmerz fterben würde, 
wenn der Leichnam zu lange am Galgen bliebe; forge 
alfo dafür, daß ich ihn bekomme, andernfalls fei über- 
zeugt, daß ich dem König deine Diebßähle entdecken 
werde.« 

Als der Jüngling, der wohl wußte, daß der Leichnam 
aufs fchärffie bewacht wurde, das verzweifelte Ver- 
langen der Mutter hörte, bemühte er fich, fie auf alle 
Weife von ihrem gefährlichen Vorhaben abzubringen, 
indem er die triftigften Gründe geltend machte und 
ihr klarmachte, daß fein und danach auch ihr Tod die 
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Folge fein würde, da er keine Möglichkeit fah, fich 
des Leichnams zu bemächtigen, ohne felbß ergriffen 
zu werden. Käme er nämlich in die Gewalt des Kö* 
nigs, würden die Diebßähle ohne Zweifel aufgedeckt 
und er als Dieb aufgeknüpft, fie aber als Mitwiflerin 
und Hehlerin mit der gleichen Strafe belegt werden, 
die er felbß erleiden mü(Te. Noch viele andere Ein- 
wendungen machte der Jüngling, um die Mutter von 
ihrem Verlangen abzubringen, aber was er auch fagen 
mochte, — alles war vergeblich, und es nützte nichts, 
daß er ihr die offenbaren Gefahren vor Augen hielt. 
Widerfpenßiger und hartnäckiger als ein ßörrifcher 
Gaul, war fie nicht von dem abzubringen, was fie fich 
in den Kopf gefetzt hatte/ fie fchrie vielmehr beßän* 
dig wie von Sinnen, wenn er nicht tue, was fie ihm 
befohlen habe, werde fie alles dem Könige fagen. 
Mit diefem Punktum ließ fie den Sohn verwirrt und 
voll (chwerer Gedanken zurück. 
Es iß wahrhaftig ein fchlimmes Ding, wenn ein 
Weib fich etwas Tolles in den Kopf fetzt und ent* 
fchloflen iß, etwas durchzufetzen, mag es nun gut 
oder fehl echt fein/ und meifi find fie verfefTener auf 
etwas Schlechtes und Falßhes, nachdem fie fich's in 
den Kopf gefetzt, als feß und beharrlich in der Aus* 
führung des Guten. Aber ich will an mich halten, und 
diefe kindilch gewordene Alte foll mich den Frauen 
nichts Übles nachfagen lafTen, obwohl fie allen Tadel 
verdient, den man auf ein böfes verworfenes Weib 
häufen kann, da fie unter allen Umßänden fich felbß 
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und ihren eigenen Sohn der Todesgefahr ausfetzen 
wollte. 

Als nun der Jüngling fah, daß die Mutter nun einmal 
hartnäckig auf ihren Willen beßand und verlangte, 
daß er ihr unter allen Umßänden den Leichnam feines 
Bruders bringe, und daß ihr widerfprechen einen un- 
gebrannten Ziegelßein aufheben hieß, fing er an, hin 
und her zu überlegen, wie er es anßellen könnte, dem 
unvernünftigen Verlangen der kindifch gewordenen 
Mutter nachzukommen. Und nachdem er fich den 
Kopf lange zermartert hatte, befchloß er von taufend 
Mitteln, die er fich ausgefonnen hatte, eines zu ver- 
fachen, das ihm am leichteßen und gefahrlofeßen aus- 
führbar erfchien. Er hatte im Haufe zwei Efel, die er 
für deflen BedürfnifTe hielt. Diefe belud er mit vier 
Schläuchen eines vortrefflichen, außerordentlich wohl- 
fchmeckenden Weines, den er mit Opium verfetzt 
hatte. Als es dann Nacht geworden war, begab er 
fich an eine nicht fehr weit von dem Orte gelegene 
Stelle, wo der Bruder am Galgen hing, und um 
Mitternacht herum fiellte er fich, als komme er von 
weit her und nahm feinen Weg durch die Straße, die 
gradeswegs auf den Galgen zuführte. Als er von 
diefem nicht mehr weit entfernt war, knüpfte er einige 
Stricke los, mit denen die Weinfchläuche gefiebert waren, 
und fing an zu rufen und mit lauter Stimme um Hilfe 
zu fchreien . Die Wächter des Leichnams eilten alle her- 
bei, und als fie fahen, daß die Schläuche auf die 
Straße zu fallen drohten, legten fie alle mit Hand an, 

Bändel lo II 16 
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ftützten die Schläuche und bewirkten, daß der Jüng* 
ling, der fehr ärgerlich tat, wie wenn er glaubte, 
der Wein würde verfchüttet werden und verloren 
gehen, die Schläuche von neuem auf den Efeln be* 
feßigen konnte. 

Als er damit fertig war, bedankte er fich bei feinen 
Helfern und fagte zu ihnen: »Wackere Soldaten, ich 
bin euch fehr verbunden/ denn wäret ihr nicht ge* 
wefen, ich hätte, beim Haupte des Anubis, diefen 
meinen Wein verloren, und das hätte mir den groß* 
ten Schaden gebracht, denn mit diefem Weinhandel 
erhalte ich mich und meine arme Familie. Für die 
Hilfe, die ihr mir verliehen habt, bin ich euch fehr ver- 
pflichtet und danke euch unendlich. Um nun einen 
kleinen Teil meiner Schuld abzutragen, wollen wir 
gemeinfam von diefem guten Wein trinken, der euch 
gewiß fehmedeen wird.« Damit zog er aus feinem 
Schnappfack Brot und Fleifch, gab allen davon, aß 
auch felbfi und gab ihnen zu trinken. Als die Soldaten 
die Süßigkeit und Lieblichkeit des Weines koßeten, 
golfen fie, das kann ich Euch verfichern, große Gläfer 
davon hinter die Binde, und es dauerte auch nicht lange, 
da wurden fie während des Trinkens von fchwerfier 
Müdigkeit befallen, fanken zu Boden und fchliefen 
famt und fonders ein. 

Sobald der Jüngling, der felbß nicht getrunken hatte, 
da er die Kraft des Weines kannte, dies fah, nahm 
er den Leichnam des Bruders vom Galgen, hing an 
feine Stelle einen der Weinfchläuche und kehrte voller 
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Freude heim. Bevor er fich jedoch aufmachte, fchnitt 
er den eingefchlafenen Wächtern den Bart auf der 
rechten Seite ab. 

Als der König am Morgen vernahm, was gefchehen, 
wunderte er fich außerordentlich über die Klugheit des 
Diebes und fpendete ihm Lob als einem beherzten und 
fehr verfchlagenen Menfchen. Und da es häufig ge* 
fihieht, daß viele nichts daran finden, zu unanftändigen 
und Ichimpf liehen Mitteln zu greifen, wenn fie nur er« 
reichen, was fie wünfehen, befchloß der König, heraus- 
zubringen, wer diefer verfchlagene und fchlaue Dieb 
fei und Ichlug folgenden Weg ein: Er hatte eine fehr 
fihöne heiratsfähige Tochter von achtzehn bis neun* 
zehn Jahren. Er ließ nun öffentlich ausrufen, es fei 
einem jeden erlaubt des Nachts zu feiner Tochter zu 
kommen und bei ihr zu liegen und fich in Liebe an ihr 
zu ergötzen, fofern er ihr vorher bei der Göttin Ifis 
fihwöre, ihr, bevor er fie berühre, alle Ichlauen Streiche 
zu erzählen, die er ausgeführt habe. 
Meint Ihr nicht, daß diefer Tölpel, wiewohl er König, 
von einem höchlt unpaflenden Verlangen geplagt wor- 
den fei, von einem viel feltfameren Gelüften als jene, 
die den fchwangern Frauen kommen? Aber da ich um 
einer geißesfthwachen Alten willen von den Frauen 
nicht übel reden wollte, will ich, ohne den Männern 
den Kopf mit etwas anderm zu wafchen als mit Seife, 
leicht darüber hinweggehen, im Vertrauen auf Euer 
gutes Urteil, das ihn Euch fo beurteilen laffen wird, 
wie er es verdient. 

16* 
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Nachdem der König diefen Erlaß veröffentlicht und 
feierlich hatte verkünden laffen, dachte fich der Jüng- 
ling, der den Schatz beraubt und die obengenannten 
Sachen gemacht hatte, gleich, was los war, und riet 
nicht fehl. Er befchloß daher, den König auch diesmal 
zu enttäufchen, und das Glück war ihm günßig. Zu- 
fälligerweife war nämlich gerade an diefem Tage etn 
Mörder hingerichtet und gevierteilt worden/ als daher 
die Nacht gekommen war, trennte er einen der Arme 
des Übeltäters ab und begab fich damit in das Haus, 
wo die Königstochter wartete, um den von ihrem 
Vater erhaltenen Befehl auszuführen. Dort angelangt, 
trat er an das Bett des Mädchens und fagte ihr, er fei 
gekommen, um bei ihr zu liegen. Sie hieß ihn will- 
kommen, fagte ihm aber, er müfle zuvor tun, was der 
Erlaß des Königs verlange. Darauf erzählte er ihr 
Punkt für Punkt die ganze Gefchichte. Als das be- 
herzte Mädchen ihn daraufhin packen wollte, hielt der 
verfchlagene Jüngling ihr den abgetrennten Arm des 
Mörders hin und entfloh, die Königstochter entfetzt 
und aufs höchfte verwundert zurückfallend/ denn fie 
glaubte, fie habe dem Diebe einen Arm ausgerilTen. 
Als der König von diefem neuen liftigen Streiche 
Kenntnis erhielt, fagte er fich, der Urheber desfelben 
fei ein fehr kluger und erfindungsreicher, überdies auch 
fehr mutiger Menth, den man hochfihätzen und ehren 
müffe. Er ließ daher öffentlich verkündigen, wer auch 
immer die bewußten Streiche ausgeführt habe, der 
folle fich unbedenklich melden/ denn der König ver- 
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zeihe ihm alles ohne Ausnahme und werde ihn über* 
dies To dafür belohnen, daß er zufrieden fein könne. 
Da begab fich der junge Mann zum Könige und er* 
zählte diefem Punkt für Punkt die ganze Gefdiichte 
feiner Diebßähle. Der König verwunderte Geh dar* 
über fehr, lobte ihn höchlich, gab ihm feine Tochter 
zur Frau und machte ihn zu einem der erßen Barone 
von Ägypten. 

Und fo kommt es wohl, daß viele adelig genannt 
werden, deren Adel mit verbrecherißhen Handlun- 
gen, nicht aber mit tugendhaften Werken begann. So 
wurde diefer Brudermörder und Meißerdieb, der von 
niedriger Herkunfi war, Baron und Herr über Edel- 
leute. 
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BANDELLO GRÜSST DEN SEHR ZUVORKOM- 
MENDEN UND FREIGEBIGEN HERREN, 
DEN HERRN GRAFEN BARTOLOMEO FER- 
RARO 

• 

Wie gut wäre es doch, wenn einige Gewöhn* 
heiten jener neuen Völker, die, wie man Tagt, 
die Spanier und Portugiefen jeden Tag entdecken, zu 
denen jedoch der Weg zuerß von den Italienern ge* 
öffnet worden iß, wenn, fage ich, diefe Gewohnheiten 
bei uns herrfchten, damit all das Üble, das gefchieht, 
aufhöre und man nicht immer wieder hören müffe: 
der hat feine Frau umgebacht, weil er fürchtete, fie 
könnte ihn zum Vikar von Corneto machen, jener hat 
die Tochter erdroflelt, weil fie Geh heimlich verheiratet 
hatte und diefer da hat feine Schweßer töten (äffen, 
weil fie fich nicht fo verehelicht hat, wie er es gewünfiht 
hätte! Das iß doch gewißlich eine große Graufamkeit, 
daß wir das alles tun wollen, was uns in den Sinn 
kommt und nicht zugeben, daß die armen Weiblein 
irgend etwas nach ihrem Kopfe machen; und daß wir, 
wenn fie etwas tun, was uns nicht gefällt, fofort zum 
Strick, zum Dolch und zum Gift greifen. Wie recht 
würde uns aber gefchehen, wenn das Rad anders 
herum liefe und die Weiber über die Männer herrich- 
ten! Ihr könnt Euch vorftellen, daß fie fich rächen 
würden für all die Beleidigungen und all das Unrecht, 
das ihnen von den graufamen Männern zugefügt 
worden. Freilich würde uns wenigßens das zugute 
kommen, daß fie, da fie von Natur barmherzig und 



Digitized by Google 



AN BARTOLOMEO FERRARO 247 

weich find, fidi leicht wieder befänftigen laOen wür- 
den und geneigt wären, unfere Bitten anzunehmen, 
denn ihre mitleidige Natur gelüftet nicht allzufehr nach 
Blut, Gift, Totfchlag und Tränen. Es fcheint mir wahr- 
haftig fehr töricht von den Männern, daß fie wollen, 
daß ihre und des ganzen Haufes Ehre von der Laune 
und Neigung einer Frau abhängen folle. Wenn ein 
Mann lieh vergeht, felbft wenn er es auf ungeheuer- 
liche Weife tut, verliert fein Gefchlecht darum doch 
nicht feinen Adel. Wenn ein Sohn aus der Art Ichlägt 
und der alten Tugend feiner Vorfahren Schande macht, 
die wackere Männer waren, fo verlieren fie darum 
doch nicht ihre Würde. Aber wir machen die Gefetze, 
legen sie aus, deuten und erklären lie, wie es uns gut 
dünkt. Da ift z. B. ein Graf <ich verlchweige feinen 
Namen), der hat die Tochter feines Bäckers zur Frau 
genommen, und warum? Weil fie ein großes Vermö- 
gen hatte/ und dennoch hat ihn niemand getadelt. 
Ein anderer, ebenfalls ein fehr vornehmer und dabei 
reicher Graf, hat die Tochter eines Maultiertreibers 
ohne Mitgift zur Frau genommen und aus keinem 
andern Grunde, als weil es ihm fo gepaßt hat/ und 
fie hat nun den Stand und Rang einer Gräfin inne, 
und er ift Graf wie zuvor. Diefer Tage nahm eine 
Tochter Heinrichs von Aragonien und Schwefter des 
Kardinals von Aragon, nachdem ihr Gatte, der Her- 
zog von Malfi gewefen, geftorben war, den Herrn 
Antonio Bologna zum Manne, einen edlen, jugend- 
lichen und feinem Stande entfprechend reichen Herrn, 
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der Haushofmeifier beim König Friedrich von Ära- 
gonien gewefen war. Und da fie von ihrer Höhe 
herabzußeigen fchien, predigten fie den Kreuzzug gegen 
fie und ruhten nicht eher, als bis fie fie Tarnt ihrem 
Gatten und einigen Söhnen aufs graufamße ermordet 
hatten, wahrlich ein Fall des tiefßen Mitleids würdig! 
Da es nun noch kein Jahr her iß, daß der Herr An* 
tonio hier in Mailand jämmerlich ermordet worden 
iß, und Herr Gerolamo Vesconte diefer Tage in 
Gegenwart vieler in feinem großartigen, das Weiße 
Haus genannten Palaße die Gefthichte der Heirat und 
des Todes erzählt hat, verfaßte ich, der ich den ganzen 
Hergang bereits in allen Einzelheiten von dem tapfern 
Herrn Cefäre Fieramosca vernommen hatte, darüber 
eine Novelle, die ich Euch nunmehr Ichenke, damit 
Ihr fie zuweilen, wenn Ihr Euch von den öffentlichen 
Gefchäfien zurückgezogen <obwohl Eure Muße ßets 
von würdiger Tätigkeit ausgefüllt iß>, lefen und dabei 
an mich denken könnt, der ich Euch weit mehr fchulde 
als diefe kleine Gabe. Womit ich mich Euch empfehle. 
Lebt wohl! 
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DER HERR ANTONIO BOLOGNA HEIRATET 
DIE HERZOGIN VON MALFI, UND BEIDE 
WERDEN ERMORDET 

A ntonio Bologna aus Neapel lebte, wie viele von 



verweilte, im Haufe des Herrn Silvio Savello. Nach 
Herrn Silvios Abgang machte er fich an Francesco 
Acquaviva, Markgrafen von Bitonto, welcher in der 
Schlacht von Ravenna gefangen in die Hand der 
Franzofen fiel und in die Burg von Mailand gebracht 
wurde,- gegen fichere Bürgfchaft kam er jedoch aus der 
Burg los und lebte lange Zeit in der Stadt. Nachher 
bezahlte diefer Markgraf eine große Entfeh ädigungs- 
fumme und kehrte nun in das Königreich zurück. Jener 
Bologna blieb nun im Haufe des Ritters Alfonfo 
Vesconte mit drei Dienern und lebte in Mailand fei* 
nem Stande gemäß, hatte fchöne Kleider und Pferde. 
Er war ein fehr galanter und tugendhafter Edelmann 
und abgefehen davon, daß er ein fehr thönes Außere 
hatte und ein wackerer Mann war, galt er auch für 
einen fehr gewandten Reiter. In den fchönen Witten- 
fchaften war er mehr als gewöhnlich bewandert und 
fang anmutig, die Laute in der Hand. Ich weiß, daß 
manche unter uns ihn noch fingen gehört haben, oder 
vielmehr nicht fingen, fondern herzergreifend fmgend 
den Zußand beweinen, in welchem er fich befand, in- 
dem Frau Ippolita Sforza und Bentivoglia ihn zu 




konnten, folange er in Mailand 
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fpiclcn und zu fingen zwang. Als er nun von Frank* 
reich zurückgekehrt war, wo er fortwährend dem un- 
glücklichen Friedrich von Aragonien gedient hatte, 
welcher, aus dem Königreich Neapel vertrieben, lieh 
König Ludwig XII. in die Arme geworfen hatte und 
von diefem liebevoll aufgenommen worden war, be* 
gab fich Bologna nach Neapel in fein Haus und blieb 
dafelbft. 

Er hatte dem König Friedrich viele Jahre lang als 
Oberhofmeifter gedient. Daher wurde er denn bald 
von der Herzogin von Malfi, Tochter Heinrichs von 
Aragonien und Schwefter des aragonifchen Kardinals 
angegangen, ob er nicht als Oberhofmeifter in ihre 
Dienfte treten wolle. An das Hof leben gewöhnt und 
der aragonifchen Partei ergeben, nahm er ihren Vor* 
fchlag an und ging hin. Die Herzogin war frühzeitig 
Witwe geworden und hatte in ihrer Ehe einen Sohn 
geboren, deflen Vormundfchaft fie mit der VerwaU 
tung des Herzogtums Malfi führte. Jung, kräftig und 
Ichön, wie fie war, und an ein üppiges Leben gewöhnt, 
war fie zwar nicht gefonnen, fich zum zweiten Male 
zu verheiraten, weil fie dann ihren Sohn fremder Ob* 
hut hätte übergeben müflen, aber fie gedachte, bei fich 
darbietender Gelegenheit, fich einen rüftigen Liebhaber 
zu wählen und mit ihm ihre Jugend zu genießen. Sie 
fah viele Männer, von ihren Untertanen fowohl, wie 
Fremde, die ihr edel und wohlgefittet erfchienen, be* 
obachtete bei allen auf das genauefte Wefen und Be* 
tragen, glaubte aber keinen darunter zu finden, der 
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ihrem Oberhofmeißer gleichkomme. Er war auch in 
der Tat ein fehr fihöner Mann, groß und wohlgefialtet, 
von (chönem und anmutendem Betragen und mit vie- 
len Vorzögen ausgerüßet. Daher verliebte fie lieh hef- 
tig in ihn, von Tag zu Tag lobte fie ihn mehr und fein 
fchönes Betragen gewann entfehieden ihren Beifall, fo 
daß fie am Ende ganz für ihn glühte und nicht leben 
zu können meinte, ohne ihn zu fehen und bei ihm zu 
fein. Bologna war auch keine einfältige Schlafmütze, 
und wiewohl er den Abftand zwifchen fich und dem 
hohen Range der Dame wohl fühlte, konnte er fich 
dennoch nicht erwehren, fobald er ihrer Liebe zu ihm 
fich recht bewußt geworden war, fie in die Geheim- 
nilTe feines Herzens dergeßalt aufzunehmen, daß er 
furder keinem andern Gefühle als der Liebe zu ihr 
darin Raum geßattete. So waren alfo die Liebenden 
beide einander zugetan. Die Herzogin aber faßte, von 
einem Gedanken überkommen, den Entlchluß, teils 
um Gott nicht allzufehr zu beleidigen, teils um jeder 
etwaigen übeln Nachrede wegen ihrer Liebe zu be- 
gegnen, ohne jedoch fonft jemand von ihrer Liebe in 
Kenntnis zu fetzen, nicht die Geliebte Bolognas, fon- 
dern feine Gattin zu werden und in der Stille feiner 
Liebe fich zu freuen, bis etwa die Umßände fie nötig- 
ten, ihre eheliche Verbindung kund zu tun. Sobald fie 
mit fich felbß über diefen Vorfatz im reinen war, ließ 
fie Bologna eines Tages in ihr Zimmer kommen, trat 
mit ihm in ein Fenßer, wie fie jedesmal zu tun pflegte, 
wenn fie mit ihm über ihr Hauswefen beriet, und 
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redete ihn folgendermaßen an: »Spräche ich mit irgend* 
einem andern MenJchen als mit dir, Antonio, fo würde 
ich gegenwärtig nicht wiflen, wie ich meine Worte an« 
bringen follte. Da ich dich aber als einen verfdiwiege* 
nen, mit hohem Verftande begabten Edelmann kenne, 
der an den königlichen Höfen Alfonfos des Zweiten, 
Ferdinands und Friedrichs, meiner Verwandten, auf* 
gewachfen und gebildet worden ift, fo bin ich geneigt 
zu glauben, daß du nach Anhörung delTen, was idi 
dir jetzt zu eröffnen habe, mit mir übereinßimmend 
denken wirft. Sollte ich dich nichtsdeßoweniger anders 
finden, fo würde fich mein Vertrauen in die tiefe Ein* 
ficht, die man dir allgemein zulihreibt, allerdings nicht 
bewähren. Ich bin, wie du weißt, durch das Ableben 
meines Gemahls feiigen Angedenkens, des Herrn 
Herzogs, in ziemlich jungen Jahren Witwe geworden 
und habe feither als folche ein Leben geführt, daß auch 
der ftrengfte und härtefte Sittenrichter in betreff der 
Ehrbarkeit nicht das geringfte an mir auszufetzen 
finden könnte. Ebenfo habe ich der Regierung des 
Herzogtums mit folcher Sorgfamkeit vorgeftanden, daß 
ich hoffen darf, wenn die Zeit der Volljährigkeit mei* 
nes Herrn Sohnes gekommen fein wird, ihm dasfelbe 
in erwünfehterem Zuftande zu übergeben, als ich es 
beim Tode des Herrn Herzogs felbft übernahm. Denn 
nicht allein habe ich fünfzehntaufend Dukaten Schulden 
bezahlt, welche der Hochfelige in den letzten Kriegen 
hatte machen mülfen, ich habe auch noch überdies eine 
einträgliche Baronie in Kalabrien käuflich erworben, 
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midi vollkommen (chuldenfrei gemacht und mein gan- 
zes Hauswefen auf das vollkommenße wohl beßellt. 
Nun hatte ich zwar bei mir befthloffen, fortwährend 
im Witwenfiande zu beharren und meine Refidenz 
bald auf diefem Landfitz, bald auf jener Burg, bald 
in Neapel aufzutragen und meine Zeit der Sorge 
für das Herzogtum zu widmen/ ich habe mich indeffen 
doch bewogen gefunden, meinen Vorfatz zu ändern 
und ein neues Leben zu beginnen. Ich wünfehte mir 
nämlich lieber einen neuen Gatten zu erwählen, als 
es etwa wie andere Frauen zu machen, welche Gott 
zum Hohn und der Welt zum ewigen Tadel fich Lieb* 
habern preisgeben. Ich weiß wohl, was man von einer 
Herzogin in diefem Königreiche fagt, obgleich einer 
der erßen Barone ihr begünfiigter Liebhaber ift, und 
weiß, daß du mich verßehß. Um nun aber auf meine 
Angelegenheiten zurückzukommen, fo fiehß du, daß 
ich noch bei jungen Jahren bin und weder lahm noch 
fchielend/ ich fehe nicht aus wie die GalTenjungen, die 
fich unter andern Leuten nicht zeigen dürfen. Ich lebe, 
wie du ferner täglich fiehß, in Wohlftand und Üppig- 
keit, um derentwillen ich verliebten Gedanken wohl 
oder übel Gehör geben muß. Wollte ich mir einen 
Gemahl erwählen, der dem erßen an Stande gleich- 
käme, fo wüßte ich nicht, wie ich dies bewirken follte; 
ich müßte mich denn mit einem Knaben vermählen, 
der, bald meiner überdrüffig, mich aus feinem Bette 
verjagte und meinen Platz von verworfenen Dirnen 
einnehmen ließe/ denn es lebt gegenwärtig bei uns 
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kein vornehmer Mann, deflen Alter dem meinigen 
entfpräche und der ledigen Standes wäre. Ich bin alfo 
nach reiflichem Erwägen und Bedenken diefer Sache 
mit mir dahin einig geworden, daß ich einen ausge* 
zeichneten Edelmann zu meinem ehelichen Gemahl 
erheben will. Um aber die Läfterungen des gemeinen 
Volkes zu vermeiden und um nicht mit meinen vor* 
nehmen Verwandten und befonders mit dem Herrn 
Kardinal, meinem Bruder, Ungelegenheiten zu haben, 
wünfihte ich die ganze Sache freilich fo lange verbor* 
gen zu halten, bis fie fich mit weniger Gefahr für mich 
gelegentlidi einmal veröffentlichen ließe. Derjenige, 
den ich zum Manne zu nehmen beabfichtige, hat etwa 
taufend Dukaten Einkünfte und ich habe von meiner 
Mitgift neben dem Zulchuß, den mir der Herr Herzog 
bei feinem Abfcheiden zugewiefen, über zweitaufend, 
außer dem Hausgerät, welches mir gehört/ und wenn 
ich den Rang einer Herzogin nicht behaupten kann, 
fo will ich mich befcheiden, als Edelfrau zu leben. 
Ich möchte nun aber von dir erfahren, was du mir 
rätft.c 

Als Antonio diefe lange Anrede der Herzogin ver* 
nommen hatte, wußte er nicht, was er darauf erwi* 
dem follte,- denn da er fich verfichert hielt, von ihr 
geliebt zu fein und ihr felbft mit nicht geringerer Liebe 
zugetan war, fo konnte er natürlicherweife nicht wün~ 
fihen, fie fich wieder verheiraten zu fehen, um noch 
Hoffnung zu behalten, dereinft das Ziel feiner Liebe 
zu erreichen. Er blieb ßumm ihr gegenüber flehen, 



Digitized by Google 



SECHSUNDZWANZIGSTE NOVELLE 255 

wechfelte im Geficht die Farbe und feufzte tief auf 
ftatt aller Antwort. Sie erriet die Gedanken ihres Ge- 
liebten, und da es ihr nicht mißfiel, an diefem Zeichen 
zu erkennen, wie inbrünßig fie von ihm wiedergeliebt 
wurde, fo fprach fie zu ihm, um ihn nicht lange in 
Ungewißheit und Beforgnis zu laflen : »Antonio, fei 
getroßen Muts und erfchrick nicht! Wenn du es felber 
willß, fo gedenke ich unter allen Umßänden deine 
Gattin zu werden.« 

Diefe Worte führten den Liebenden vom Tode zum 
Leben zurück und er konnte gar nicht aufhören, den 
Entlihluß der Herzogin zu preifen, indem er fich ihr 
nicht zum Gatten, fondern zu ihrem getreueßen Die- 
ner erbot. Als nun einer des andern ficher war, unter* 
redeten fie fidi lange miteinander und kamen überein, 
fo bald und fo heimlich wie möglich fich zufammen zu 
finden. Die Herzogin hatte eine Tochter derjenigen, 
die ihr die erße Nahrung an ihrer Bruß gereicht, bei 
fich und diefelbe bereits mit ihren Gedanken vertraut 
gemacht. Sie rief fie daher zu fich und ohne daß fonß 
jemand als fie drei anwefend war, verlobte fie fich in 
Gegenwart ihrer Kammerfrau mit Bologna. 
Ihre Vermählung blieb jahrelang geheim, obgleich fie 
faß jede Nacht miteinander zubrachten. Im Verlauf 
diefes beide Teile mit der größten Wonne erfüllenden 
Verkehrs wurde die Herzogin fihwanger und gebar 
zur gehörigen Zeit ein Knäblein, und fie wußte alles 
fo gelchickt anzußellen, daß niemand am Hofe es be- 
merkte. Bologna ließ das Kind mit vieler Sorgfalt er- 
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nähren und legte ihm bei der Taufe den Namen 
Federico bei. Indem fie dann ihren Liebesverkehr fort* 
fetzte, wurde die Herzogin zum andern Mal fchwan* 
ger und gebar ein wunderfchönes Töchterlein. Diefe 
zweite Schwangerfchaft konnte aber allerdings nicht 
fo geheim gehalten werden, daß der Zuftand der Her- 
zogin und ihre Niederkunft nicht vielen Hofleuten 
kund geworden wäre. Wie zu erwarten ftand, wurde 
die Sache verlchiedentlich befprochen, und das Ereig- 
nis kam den beiden Brüdern zu Ohren, nämlich dem 
Kardinal von Aragon und einem andern*. 
Als diefe hörten, daß ihre Schweßer niedergekommen 
fei, entfdiloflen fie fich, die Schande derfelben eben 
nicht zu einer öffentlichen Angelegenheit zu machen/ 
n ich tsdefto weniger aber fingen fie an, jeden Tritt und 
Schritt der Herzogin insgeheim beobachten zu faf- 
fen. Da nun diefes Geraune am Hofe ging und alle 
Tage Leute von den Brüdern der Herzogin kamen, 
welche fich alle Mühe gaben, der Sache auf die Spur 
zu kommen, fürchtete Bologna, die Kammerzofe möge 
fich zuletzt verleiten laden, zur Verräterin der ihr 
wohl bekannten Wahrheit zu werden, und fo fagte er 
eines Tages im Gefpräch mit der Herzogin zu ihr: 
»Ihr wißt, meine teure Gebieterin, daß Eure Herren 
Brüder von diefer Eurer zweiten Niederkunft Wind 
bekommen haben und eifriges Verlangen tragen, zu 
erforßhen, was eigentlich Wahres an der Sache fei. 

• E. v. Bülow nennt ihn den Marchefe Karf von Terace. 
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Ich beforge nicht ohne Grund, daß fie einigen Ver- 
dacht auf mich geworfen haben und mich eines Tages 
werden töten laden. Ihr feid befler als ich mit ihrer 
Natur bekannt und wißt, wie einer ihresgleichen feine 
Hände gebrauchen kann. Ich habe deshalb bei mir be- 
ChloQen, nach Neapel zu gehen, dort meine Angele- 
genheiten in Ordnung zu bringen und mich dann nach 
Ancona zurückzuziehen, wohin ich mir meine Ein- 
künfte werde lihicken lalTen. Ich bleibe dort fo lange, 
bis man fieht, daß diefer Verdacht Euren Herren 
Brüdern aus dem Sinne iß. Zeit wird dann auch Rat 
bringen, c j 
Die beiden wechfelten noch Worte genug über diefen 
Gegenßand, und am Ende fchied er zum größten Leid- 
wefen feiner Gattin von ihr. Seinem Vorfatze ge- 
mäß ordnete er feine Angelegenheiten, überließ die 
Sorge dafür einem leiblichen Vetter und verfügte fich 
fofort nach Ancona, wo er ein feinem Stande gemäßes 
Haus machte. Er hatte feinen Sohn und feine Toch- 
ter mitgenommen und erzog fie mit größter Sorgfalt. 
Die Herzogin, welche zum drittenmal (chwanger zu- 
rückgeblieben war und das Leben ohne ihren treuen 
Gatten nicht aushalten konnte, war in fo düßerer 
Stimmung, daß fie nahe daran war, den Verfiand zu 
verlieren. Nachdem fie alfo zu wiederholten Malen 
reiflich über ihre Lage nachgedacht hatte und nicht 
mehr umhin konnte, zu befürchten, ihre Brüder wür- 
den, wenn diefe dritte Niederkunfi verlautbare, ihr 
einen fihlimmen Streich fpielen, nahm fie fich vor, lie- 
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bcr ihrem Gatten nachzureifen und mit ihm als ein* 
fache Edelfrau zu leben, als um den Preis fortwähren* 
der Trennung von ihm der herzoglichen Würde 
teilhaftig zu bleiben. Wer mochte hiernach nicht be- 
haupten wollen, daß die Liebe allmächtig? In der Tat, 
ihre Gewalt iß weit größer, als wir uns vorzufiellen 
vermögen. Sieht man nicht jeden Tag die Liebe die 
feltenften und wunderbarßen Wirkungen von der 
Welt hervorbringen und alles überwinden? Aber man 
pflegt zu fagen, daß man nicht mit Maß lieben kann. 
Wenn die Liebe will, macht fie Könige, Fürfien, die 
höchßen Edelleute, ich fage nicht zu Liebhabern, nein 
felbfi zu Sklaven des niedrigfien Weibes. Doch kehren 
wir zu unferer Gefchichte zurück und laflen diefe Un~ 
terfuchungen beifeite! 

Die Herzogin hatte belchloflen, nach Ancona zu gehen, 
um ihren Gatten aufzufuchen und fetzte ihn insge- 
heim davon in Kenntnis. Andererfeits ließ fie Geld 
und Geldeswert fo viel als möglich nach Ancona 
fchicken. Hierauf machte fie bekannt, fie habe gelobt, 
nach Loreto zu wallfahrten, beßellte ihr Haus, forgte 
für die Erziehung und Wartung ihres Sohnes, der 
dereinfi Herzog werden follte, und machte fich mit 
zahlreicher und anfehnlicher Begleitung auf den Weg, 
Sie langte mit einem großen Zug Maultiere in Loreto 
an, ließ dafelbfi eine feierliche Melle lefen und brachte 
jenem ehrwürdigen und erhabenen Tempel reiche Ga- 
ben dar. Als nun alle die Ihrigen an die Rückkehr in 
ihr Reich dachten, fagte fie: »Wir find nur fünfzehn 
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Meilen von Ancona entfernt, und da wir hören, daß 
diefe Stadt fehr alt und fchön ift, fo will uns gut dün- 
ken, dahin zu reifen und einen Tag dort zu ver- 
weilen.« 

Ihre Begleiter fügten fich in den Willen der Herzogin 
und es fetzte fich der ganze Zug gegen Ancona in 
Bewegung, wohin das Gepäck vorausgefchickt wor- 
den war. Bologna, von alledem zu rechter Zeit be- 
nachrichtigt, hatte Vorbereitungen getroffen, die Her- 
zogin und ihr Gefolge in feinem trefflich ausgeftatteten 
Haufe auf das prachtvollße mit Prunk und Überfluß 
zu empfangen. Er hatte feinen Palaft an der Haupt- 
ftraße, fo daß fie notwendigerweife an feiner Tür vor- 
überkommen mußten. Der Küchenmeifter war Ichon 
in aller Frühe angekommen, um für das MittagefTen 
zu forgen,- Bologna hatte ihn ins Haus geführt und 
ihm gefagt, er habe der Frau Herzogin die Herberge 
bereitet. Der Küchenmeifier wußte nichts dagegen 
einzuwenden/ denn obwohl Bologna den Hof verlaf- 
fen hatte, wußten die andern doch den Grund nicht, 
und er war von allen gern gefehen. 
Sobald es Bologna an der Zeit fchien, ftieg er mit einer 
ftattlichen Schar Anconitaner Edelleute zu Pferde und 
ritt der Herzogin faft drei Meilen Wegs vor die Stadt 
hinaus entgegen. Als die Begleiter der Herzogin ihn 
fahen, riefen fie ihr freudig zu : »Ei, feht da, Frau 
Herzogin, unfern Herrn Antonio Bologna!« 
Und fie beeiferten fich alle, ihn zu bewillkommnen. 
Er fiieg ab, küßte feiner Gemahlin die Hände und lud 

17* 
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fie mit ihrem Gefolge in fein Haus ein. Sie nahm die 
Einladnng an und er führte fie, noch nicht wie feine 
Gemahlin, fondern wie feine Gebieterin, in fein Haus. 
Nachdem dort alle das Frühftück eingenommen hat* 
ten, wollte die Herzogin, da fie wußte, daß es dahin 
doch einmal kommen muffe, die Maske fallen lalfen,- 
fie berief daher alle die Ihrigen in den Saal und fprach 
zu ihnen alfo: »Es iß nunmehr Zeit, meine Edelleute 
und ihr übrigen Diener, der ganzen Welt zu offen- 
baren, was einß vor Gott im ßillen gefchehen iß. 
Mein Witwenßand hatte es mich für gut finden laffen, 
mich zu vermählen und zwar einen Mann zu nehmen, 
der ganz nach meinem Sinne wäre. Ich verheiratete 
mich alfo fchon vor mehreren Jahren in Gegenwart 
diefer hier anwefenden Kammerfrau mit dem Herrn 
Antonio Bologna, den ihr vor euch feht; er iß mein 
rechtmäßiger Gatte und bei ihm will ich als die Sei- 
nige fernerhin bleiben. Bisher bin ich eure Herzogin 
und Gebieterin gewefen und ihr wäret mir pflichtge- 
treue Vafallen und Dienßleute. Hinfort liegt es euch 
nun ob, dem Herrn Herzog, meinem Sohne, Gehor- 
fam zu leifien und pflichtlchuldigß treu und hold zu fein. 
Diefe meine Frauen werdet ihr nach Malfi begleiten, 
wo ich vor meiner Abreife ihre Ausfieuer in der Bank 
Paolo Tolofas niederlegte und die nötigen Schriften 
über alles der Abtiffin des Frauenklofiers Santo Se- 
baßiano übergab/ ich will fortan von meinen Frauen 
nur noch diefe meine Kammerfrau behalten. Die Frau 
Beatrice, meine bisherige Edeldame, iß, wie fie weiß, 
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bereits von mir zufriedengefiellt worden. Nichtsdefio- 
weniger wird fie in den eben genannten Schriftßücken 
finden, daß ich ihr noch eine erhebliche Summe ausge- 
fetzt habe, mit welcher fie eine ihrer ledigen Töchter 
verheiraten kann. Ift unter meinen Dienern einer, der 
ferner bei mir bleiben will, fo foll ihm von mir eine 
gute Behandlung ficher fein. Für das Übrige wird bei 
eurer Rückkehr in Malfi der Oberhofmeißer in ge- 
wohnter Weife Sorge tragen. Und fo erkläre ich dann 
fchließlich nochmals, daß ich entfchloffen bin, von nun 
an mit meinem Gemahl, Herrn Antonio, meiner her- 
zoglichen Würde ledig im Privatfiande zu leben.« 
Die ganze Verfammlung hatte vor Erfiaunen und 
Befiürzung über diefe Anrede faß alle FafTung ver- 
loren. Wie lieh aber nach und nach ein jeder über- 
zeugte, daß er recht gehört habe und daß Bologna fei- 
nen Sohn und feine Tochter habe kommen laßen, die 
er mit der Herzogin erzeugt, und die Herzogin die- 
felben als ihrer beider Kinder umarmte und küßte, fo 
befihloflen ihre Begleiter insgefamt, nach Malfi zurück- 
zukehren, mit Ausnahme der Kammerfrau und zweier 
Reitknechte, welche bei ihrer gewohnten Herrin blie- 
ben. Der Worte wurden zuvor die Menge gewechfelt 
und ein jeder gab feinen Teil dazu. Sie brachen alfo 
alle aus Bolognas Haus auf und begaben (ich in eine 
Herberge,- denn keiner wagte, aus Furcht vor dem 
Kardinal und feinem Bruder, bei ihr auszuhalten, nach- 
dem er erfahren, wie die Sache ßand, vielmehr bere- 
deten fie fich untereinander, gleich am andern Morgen 
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folle einer der Edelleute mit Poftpferden nach Rom 
an den Kardinal abgehen, wo auch der Bruder (ich 
aufhielt und jenen von allem unterrichten. Dies ge* 
fchah, und die andern alle machten fich auf den Rück* 
weg in das Königreich <Neapel>. 
Alfo blieb die Herzogin bei ihrem neuen Gatten und 
lebte mit ihm in äußerfter Zufriedenheit. Wenige Mo* 
nate fpäter gebar fie ihm einen zweiten Sohn, welchem 
fie den Namen Alfonfo gaben. 
Während nun diefe fich in Ancona aufhielten, bei im* 
mer zunehmender gegenseitiger Liebe, bewirkte der 
Kardinal von Aragon und fein vorgenannter Bruder, 
welche beide einen folchen Ehebund ihrer Schweßer 
auf keine Weife beliehen laflen wollten, durch Ver* 
mittelung des Kardinals von Mantua, des Herrn 
Gismondo Gonzaga, welcher unter Papß Julius II. 
Legat von Ancona war, daß die Anconitaner Anto* 
nio Bologna mit feiner Gattin aus der Stadt verwie* 
fen. Sie hatten etwa fechs bis fieben Monate in der 
Stadt zugebracht, und wiewohl der Legat auf ihrer 
Entfernung hartnäckig befiand, gelang es Bologna 
dennoch, die Sache durch Unterhandlungen in die 
Länge zu ziehen. Bologna wußte allerdings, daß er am 
Ende doch werde weggefchickt werden und, um durch 
die Aus weifung nicht überralcht zu werden, fuchte er 
durch einen Freund, den er in Siena hatte, bei der 
Obrigkeit jener Stadt um ficheres Geleit nach, das ihm 
denn auch zugeßanden wurde, mit der Erlaubnis, Geh 
dafelbft mit feiner ganzen Familie niederzulaflen. Mitt* 
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lerweile hatte er bereits feine Kinder weggelchickt und 
feine Angelegenheiten fo geordnet, daß er an dem 
gleichen Tage, an dem er von den Anconitanern den 
Befehl erhielt, binnen vierzehn Tagen ihr Gebiet zu 
räumen, mit feiner Gemahlin und Dienerfchaft zu 
Pferde fteigen und nach Siena abreifen konnte. 
Als die beiden aragonefifchen Brüder dies vernahmen 
und fich in ihrer Hoffnung getäufcht fahen, die Reifen* 
den unterwegs in ihre Gewalt zu bekommen, bewo- 
gen fie den Kardinal von Siena, Alfonfo Petrucci, 
durch Herrn Borghefe, den Bruder des Kardinals, der 
das Oberhaupt der Regierung von Siena war, Bo- 
logna auch den Aufenthalt in Siena verfagen zu laflen. 
Nach reiflicher Überlegung, wohin er Geh flüchten 
könne, befthloß er daher mit feiner ganzen Familie 
nach Venedig zu gehen. Er machte fich daher auf den 
Weg, reifte durch das florentinifche Gebiet nach der 
Romagna und wollte fich dort einfehiffen, um nach Ve- 
nedig zu fegein. 

Schon waren fie in der Nähe von Forli angelangt, 
als fie plötzlich viele Reiter bemerkten, die ihnen folg- 
ten und von welchen fie einigermaßen Wind hatten. 
Voll Angft und ratlos wußten fie nicht, wie fie mit 
dem Leben davonkommen follten und waren mehr tot 
als lebendig, jagten aber, von der Angft getrieben, 
dennoch mit beflügelter Eile weiter, um womöglich 
eine unfern gelegene Ortfchaft zu erreichen, wo fie 
Rettung zu finden hofften. Bologna ritt einen ftarken 
rürkifchen Renner und hatte feinen älteften Sohn gleich- 
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falls auf ein fehr gutes türkifches Pferd gefetzt. Sein 
zweites Söhnchen und feine kleine Tochter waren beide 
in einer Sänfte und feine Gemahlin faß auf einem gu* 
ten Zelter. Er und fein Sohn hätten fich mit leichter 
Mühe retten können, weil fie trefflich beritten waren/ 
aber die Liebe zu feiner Gattin erlaubte ihm nicht zu 
fliehen. Dagegen war fie felbß der feiten Überzeugung, 
daß ihre Verfolger es nur auf ihren Gemahl abgefehen 
hätten, fo daß fie diefen unter fortwährenden Tränen 
anflehte, auf feine Rettung Bedacht zu nehmen, und 
zu ihm fagte: »Mein teurer Herr, o eilt von dannen,- 
denn meine Herren Brüder werden mir und unfern 
Kindern gewiß kein Leids zufügen. Wenn fie aber 
Euch in ihre Gewalt bekommen können, fo werden 
fie ihre Wut an Euch auslaflen und Euch ums Leben 
bringen.« 

Sie drückte ihm nach diefen Worten eine volle Börfe 
mit Dukaten in die Hand und bat ihn fortwährend 
aufs dringendfte, fich zu flüchten, weil der Himmel ja 
vielleicht dennoch zuließe, daß ihre Herren Brüder fich 
befänftigten. Der arme Gatte erkannte aus der Nähe 
feiner Verfolger die Unmöglichkeit, fein Weib zugleich 
mit fich zu retten, und fo ergab er fich endlich, bis auf 
den Tod betrübt, in ihren Willen, nahm unter unzäh- 
ligen Tränen von ihr Abfchied und gab feinem Türken* 
rofle die Sporen, indem er den Seinigen zurief, es möge 
ein jeder fliehen, fo gut er könne. Als der Sohn den 
Vater fliehen fah, fprengte er ihm mit verhängtem 
Zügel rüßig nach, und fo gefchah es, das Bologna mit 
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feinem älteßen Knaben und vier wohlberittenen Die- 
nern glücklich entkam. Dabei gab er feinen Gedanken 
auf, Geh nach Venedig zu wenden, und alle fechs ver- 
fugten (ich nach Mailand. 

Diejenigen, welche ausgefandt waren, ihn zu töten, 
bemächtigten fich an feiner Statt der Frau, feiner zwei 
Kinder und feines übrigen Gefolges. Der Führer der 
Reiterfchar, mochte er nun von den Herren Brüdern 
der Frau dazu beauftragt fein, oder aus eigenem An- 
triebe wünlbSen, fie ohne großes Auffehen zu fangen 
und fortzubringen, fagte zu ihr: »Frau Herzogin, 
Eure Herren Brüder haben mir befohlen, Euch in 
Euer Land und in Euern Palaft zurückzuführen, da- 
mit Ihr die Vormundfchaft Eures Sohnes, des Herrn 
Herzogs, wiederum übernehmt und nicht länger bald 
hierhin bald dorthin in der Welt umherfthweifet. Herr 
Antonio Bologna war der Mann danach, wenn er 
Eurer überdrüffig gewefen wäre, Euch wohl gar ein- 
mal in Elend und Dürftigkeit zu verlaffen und auf 
und davon zu gehen. Seid alfo getroften Mutes und 
nehmt Euch Euer gegenwärtiges Schickfal weiter nicht 
zu Herzen.« 

Die Frau fchien fich über diefe Worte wirklich zu be- 
ruhigen, denn fie glaubte annehmen zu dürfen, daß 
fie wahr gefprochen feien und daß ihre Brüder gegen 
fie und ihre Kleinen nichts beginnen würden. Diefer 
Hoffnung lebte fie einige Tage, bis fie auf einem der 
Schlöffer ihres Sohnes, des Herzogs, ankam, wo fie 
mit ihren Kindern und der Kammerfrau bewacht und 
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in den Feftungsturm gefperrt wurden. Was dafelbft 
aus allen vieren geworden war, verlautete nidit alfo* 
bald. Alle übrigen wurden in Freiheit gefetzt/ die 
Frau aber mit der Kammerfrau und den zwei Kin* 
dem (tarben, wie man fpäterhin auf das gewiffefte 
gehört hat, des elendigften Todes durch Mord. 
Der beklagenswerte Gatte und Liebhaber langte mit 
feinem Sohne und feinen Dienern in Mailand an, wo 
er einige Tage unter dem Schutze des Herrn Silvio 
Savello weilte, welcher gerade damals die Franzofen 
im Kaßell von Mailand belagerte, um die Fefie im 
Namen Maf fimigliano Sforzas einzunehmen, was ihm 
hernach durch Kapitulation gelang. Als danach Savello 
mit feinem Heere nach Crema weiterzog, wo er einige 
Tage blieb, begab fich Bologna zu dem Markgrafen 
von Bitonto, und da der Markgraf fort war, hielt er 
fich im Haufe des Herrn Ritters Vesconte auf. 
Die aragonefifchen Brüder hatten es inzwifchen in 
Neapel dahin gebracht, daß der Fiskus die Güter 
Bolognas einzog. Bologna felbft dachte einzig und 
allein daran, die Brüder mit fich zu verföhnen, weil er 
dem Gerüchte von der Ermordung feiner Gemahlin 
und Kinder durchaus keinen Glauben beimeflen wollte. 
Er wurde mit der Zeit verfchiedene Male von EdeU 
leuten gewarnt, es fei in Mailand keine Sicherheit mehr 
für ihn. Aber er verfagte diefen wohlgemeinten Mah- 
nungen alles Gehör, und das wahrlcheinlich, weil man 
ihm unter der Hand, um ihn deßo mehr einzufchläfern 
und an etwaiger Flucht zu hindern, Hoffnung ge- 
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macht hatte, er würde wieder in den Befitz feiner 
Gattin gelangen. Von diefer eiteln Hoffnung erfüllt 
und von heute auf morgen lebend, blieb er über ein 
Jahr in Maifand. 

Während diefer Zeit trug es fich zu, daß einer der 
Hauptleute der fremden Kriegsvölker, die damals im 
Herzogtum Mailand lagen, diefe ganze Gefchichte 
unferm Delio erzählte und ihm überdies verficherte, 
es fei ihm zwar aufgetragen worden, diefen Bologna 
zu ermorden, da er aber andern zu Gefallen nicht 
zum Schlächter werden möge, fo habe er denfelben 
auf eine gute Art warnen laden, ihm nicht in den 
Weg zu kommen, und ihm auch die Nachricht mitge- 
teilt, daß feine Frau mit den Kindern und der Kam* 
merfrau ganz gewiß fchon erdroffelt worden feien. 
Als Delio eines Tages bei Frau Ippolita Bentivoglia 
war, fchlug Bologna eben die Laute und fang dazu 
ein rührendes Lied, welches er über fein Unglück felbft 
gedichtet und in Mufik gefetzt hatte. Als Delio, der 
ihn bisher nicht gekannt hatte, erfuhr, daß er der Ge- 
mahl der Herzogin von Malfi fei, wurde er von fol- 
chem Mitleiden mit ihm ergriffen, daß er ihn beifeite 
rief, ihn des Todes feiner Gemahlin verficherte und 
ihm eröffnete, er wifle beßimmt, daß in Mailand Mör- 
der für ihn gedungen feien. Bologna dankte Delio und 
fagte zu ihm : »Ihr feid falfch berichtet, Delio, denn ich 
habe Briefe aus Neapel von meinen Freunden, die 
mir verfichern, der Staat werde binnen kurzem meine 
Güter wieder herausgeben, und auch von Rom aus 



Digitized by Google 



268 



ERSTER TEIL 



habe ich gute Hoffnung, der erlauchte und hochwür* 
dige Kardinal zürne nicht mehr fo fehr und noch we- 
niger fein Bruder, und ich werde meine geliebte Ge- 
mahlin unfehlbar wiederbekommen.« 
Delio durchfehaute die Lift, womit man ihn umftrickt 
hatte, fagte ihm, was ihm zweckmäßig fihien und ging 
von dannen. 

Diejenigen, welche ihn zu töten fuchten, fahen am 
Ende ein, daß fie ihren Zweck mit ihm durch den 
Kriegsmann, den fie zu feiner Ermordung gedungen 
hatten, nicht erreichen würden, weil er den erhaltenen 
Auftrag ziemlich läffig behandelte, und vertrauten fich 
einem andern Hauptmanne aus der Lombardei an, 
den fie zu der Untat, die fie ihm zur Pflicht gemacht 
hatten, aufs ernftlichfte anfeuerten. 
Delio hatte dem Herrn L. Scipione Attellano den 
ganzen bisherigen Verlauf der Gelchichte erzählt und 
fagte, er wolle fie in feine Novellenfammlung auf- 
nehmen, da er doch gewiß wifle, daß der arme Bologna 
werde ermordet werden. Als L. Scipione und Delio 
eines Tages in Mailand bei dem großen Klofter* fich 
zufällig begegneten, kam eben Bologna auf einem aus- 
gezeichnet fihönen fpanifchen Pferde heran auf dem 
Wege nach San Francesco zur Mefle, vor ihm her 
zwei Diener, von welchen der eine einen Speer, der 
andre die Stundengebete Unferer lieben Frau in der 
Hand hatte. Delio fagte fogleich zum Attellano: »Das 
iß Bologna.« 

* monastero maggiore. 
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Dem Attcllano aber kam es vor, als fei Bologna ganz 
verfielt im Gefichte und er fagte : »Bei Gott, er täte 
befler, in feiner foSlimmen Lage fiatt des Gebetbuches 
(ich noch eine zweite Lanze Veraufträgen zu laden.« 
Der Attellano und Deiio waren nun noch nicht bis 
zu San Giacomo gekommen, als fie einen großen 
Lärm hörten/ denn Bologna hatte San Francesco 
noch nicht erreicht, fo ward er von dem Hauptmann 
Daniele von Bozzolo mit drei wohlbewaffneten Spieß- 
gefellen angefallen und mußte, von vielen Stichen durch- 
bohrt, den Geiß aufgeben, ohne daß ihm jemand hätte 
Hilfe leiften können. Diejenigen, die ihn in aller Ge- 
mütsruhe umgebracht hatten, zogen nach vollbrachter 
Tat ungehindert ihres Weges weiter, und es dachte 
kein Menfih daran, fie etwa auf dem Rechtswege zu 
verfolgen. 



BANDELLO ENTBIETET DEM SEHR LIEBENS* 
WÜRDIGEN HERRN, HERRN ERMES VIS- 
CONTI, SEINEN GRUSS 

■ 

Unendlich oft hat man gefehen, gelefen und ge~ 
hört, daß die in einer jugendlichen Bruft ent- 
zündete Liebe, wenn fie nicht durch den Zügel der 
Vernunft in Schranken gehalten wird, den Menfthen 
oft zu taufend Ausfchweifungen und Übertretungen 
verführt und oftmals fogar ins Verderben ftürzt. Und 
wiewohl täglich folche Beifpiele vorkommen und kund 
werden, hört die durch Sinnenluft vom rechten Wege 
abgekommene Jugend doch nicht auf, der Vernunft 
aus dem Wege zu gehen und faft ohne Unterbrechung 
eilenden Schritts der blinden Begierde nachzugehen. 
Da jedoch die häufige Voraugenftellung des Unheils 
und Skandals, den diefe höchft betrügliche und ver* 
fuhrerifthe Liebe anrichtet, wenn fie nicht genügend 
im Zaume gehalten wird, nur Nutzen ftiften kann, 
habe ich befchloflen, ein bemerkenswertes Ereignis, 
das fich unlängß in Spanien zugetragen hat, nieder* 
zufchreiben, — ein Ereignis, das in diefen Tagen von 
dem Herrn Girolamo della Penna aus Perugia in Ge- 
genwart des fehr tapfern Herrn Profpero Colonna 
erzählt wurde, als diefer nach der Niederlage von 
Bicocca* nach Mailand zurückgekehrt war. Diefe 
Novelle beweift nicht allein das oben Gefagte, fie zeigt 

• Profpero Colonna O452 — 1523) Ichlug die Franzofen unter 
Lautrec am 27. IV. 1522 bei dem Landhaufe Bicocca unweit 
Mailand. 
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auch zugleich deutlich, wie oft die Frauen (ich in ihren 
Verdächten und Einbildungen täufchen, — find fie 
doch, wenn fie lieh etwas in den Kopf gefetzt haben, 
in den meiften Fällen höchft obßinat und widerborßig 
und wollen um keinen Preis davon lallen, und hören 
fie, felbft wenn fie ihren offenbaren Irrtum erkennen, 
doch nicht auf, an den empfangenen fchlechten Ein- 
drücken feilzuhalten, was häufig zu den größten Ka- 
taßrophen führt. Da Ihr nun bei Beginn der Erzählung 
nicht zugegen wart, fondern erlt kamt, als fchon mehr 
als die Hälfte davon mitgeteilt war, habt Ihr mich 
dank Eurer Liebenswürdigkeit und Höflichkeit, wäh- 
rend Ihr mir doch befehlen konntet, gebeten, ich 
möchte fie Euch zum Lefen zur Verfügung ftellen, Ihr 
würdet fie mir dann wieder zurückerftatten. Da habt 
Ihr fie nun, gnädiger Herr, — ich fihenke fie Euch ge- 
nau fo, wie fie erzählt wurde und bitte Euch, wenn 
es auch ein kleines Gefchenk iß, es nicht unter Eurer 
Würde zu halten, fie anzunehmen. Möge es Euch 
dann gefallen, fie Euerm von mir verehrten und von 
der ganzen Lombardei geliebten und geehrten älteren 
Bruder, dem Herrn Francesco, vorlefen zu (aflen, 
damit er fehe, daß nicht alle Frauen von gleicher Be- 
fchaffenheit find, fondern fo find, wie die Natur fie eben 
gemacht hat, und die macht fie nicht alle gut. Doch 
darf man, weil hie und da eine böfe Frau vorkommt, 
nicht die übrigen verachten, die Männer müden viel- 
mehr um einer guten willen - und es gibt deren 
viele — alle andern Frauen ßets ehren und wert- 
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fchätzen; denn es ift meine fefie Überzeugung, daß es 
niemals erlaubt ift, gegen die Frauen graufam zu ver» 
fahren. Doch ich will jetzt nicht diefen tiefen Abgrund 
betreten und nur noch Tagen : je mehr ein Mann eine 
Frau ehrt, defto mehr beweift er, daß er vornehm und 
jeder Ehre würdig ift. Lebt wohl ! 



SIEBENUNDZWANZIGSTE NOVELLE 

DON DIEGO, DER VON SEINER DAME VER- 
ACHTET WIRD, WÄHLT EINE HÖHLE ZUR 
BEHAUSUNG. WAS SICH DARAUF BEGIBT 
UND WIE ER SIE WIEDER VERLASST 

Nachdem wir heute eine gute Zeit von dem ver* 
gangenen Kriege gefprochen und viele Kriegs* 
liften erzählt haben, durch die fowohl die Feinde wie 
die Unfrigen den Sieg zu gewinnen ftrebten, auch der 
unglückliche Tod jenes tapfern, ehrenfeften und ange* 
fehenen Greifes, des Vaters des Heeres, Grafen von 
Collifano, Erwähnung gefunden und uns alle von 
neuem mit Betrübnis erfüllt hat, befahlt Ihr mir nun* 
mehr, mein gnädiger Herr, durch eine luftige Novelle 
die Gefellfchaft wieder aufzuheitern, da faft allen diefe 
traurige Erinnerung die Tränen in die Augen gelockt 
hat. Und da ich weiß, daß ich mich bei Euch nicht ent* 
fchuldigen darf noch kann, will ich Euerm Befehle ge* 
horchen und Euch eine Novelle erzählen, — wie ich 
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es aber fertigbringen foll, Euch aufzuheitern, das weiß 
ich noch nicht. Jedenfalls hoffe ich, wird, was ich Euch 
biete, durch feine Mannigfaltigkeit Euch unterhalten. 
In Spanien alfo, in der Nähe der Pyrenäen, lebte auf 
ihren Befitzungen die Witwe eines Ritters, aus fehr 
vornehmem Gelchlecht aus diefer Gegend, welche von 
ihm nur ein einziges Kind, eine fehr fchöne und rei* 
zende Tochter hatte und fie bei fich mit vieler Sorg* 
falt erzog. Das Mädchen wurde von jedermann die 
blonde Ginevra genannt, weil fie fo lichtes Haar hatte, 
daß es blanken, glänzenden Goldfäden glich. Vielleicht 
eine halbe Tagereife von dem Orte, wo die blonde 
Ginevra wohnte, lagen die Befitzungen eines jungen 
Ritters, der ebenfalls vaterlos war und nach dem Wil- 
len feiner Mutter lange Zeit in Barcelona verweilt 
hatte, um dort zu laudieren und zugleich gute feine 
Sitten und eine adlige Erziehung fich anzueignen. Er 
war nicht allein wohl erzogen und höflich geworden, 
fondern hatte fich neben den Wiffenfchaften auch dem 
Waffenwefen fo ergeben, daß ihm von den ritterlichen 
Jünglingen in Barcelona nur wenige darin gleichkamen. 
Als nun die Barceloner zu Ehren des Königs Philipp 
von ölterreich*, der durch Frankreich nach Katalonien 
zog, um feine Staaten in Spanien in Befitz zu nehmen, 

• Philipp I., der Schöne, Sohn Kaifer Maximilians I., geb. 1478, 
heiratete 1496 Johanna, die Tochter Ferdinands V., des Katho- 
liken und Habcllas von Kaftilien und wurde nach Ifabelias Tode 
0504) König von Kaftilien, wohin er 1506 kam. Er darb am 
25. Sept. desfclben Jahres plötzlich in Burgos. 

BandeUo II iS 
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ein Turnier veranßalteten, und zu diefem Zwecke 
eine Anzahl junger Männer auswählten, war einer 
der hauptfächlichfien unter ihnen Don Diego, von dem 
wir reden. Er ließ daher feine Mutter bitten, ihn mit 
dem, was für das Turnier vonnöten fei, zu verfehen, 
damit er, wie es (ich ziemte, anßändig bei diefer Fefi* 
lichkeit fich zeigen könne. Die Mutter, die eine ver- 
ßändige Frau war und ihren Sohn wie ihren Aug* 
apfel liebte, fandte ihm Geld die Fülle und ßattliche 
Diener, mit dem Bedeuten, nichts zu fparen, was die 
Ehre des Feßes erfordere. Er verfah fich alfo mit den 
geeigneten Waffen und Pferden und übte fich unter 
Leitung eines gefchickten Fechtmeißers täglich ein. Der 
König Philipp kam und wurde von den Einwohnern 
von Barcelona ehrenvoll empfangen, ja alles, was in 
den Kräften der Stadt lag, dazu aufgeboten/ denn er 
war der Eidam Ferrandos des kathoiifchen Königs, 
der damals* wegen des Todes der Königin Ifabella 
nach dem Königreich Neapel gelchifft war, und als 
diefer katholilche König ßarb, erbte Philipp von ößer** 
reich das Ganze. Das Lanzenßechen fand fiatt, und 
es kämpften dabei lauter edle Jünglinge mit, die noch 
nie zuvor Waffen getragen hatten. Es fiel fehr Ichön 
aus, und Don Diego trug den Preis davon. Als Kö* 
nig Philipp nun den erß neunzehnjährigen Jüngling 
fah, fchlug er ihn zum Ritter, lobte ihn fehr in Gegen» 

9 Er eroberte 1503 Neapel und ftarb 1516, zehn Jahre nach Phi- 
lipp, der ihn alfo nicht beerbt haben kann. Auch war er vor Ifa- 
bellas Tode in Neapel. 
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wart der ganzen Stadt und ermahnte ihn, beharrlich 
immer höher zu ftreben. 

Als König Philipp von Kaftilien abgereift war, ord- 
nete Don Diego feine Angelegenheiten in Barce- 
lona, und da er nach fo langer Zeit feine Mut- 
ter wieder einmal zu fehen wünfthte, verließ er die 
Stadt und begab (ich auf feine Befitzungen. Seine 
Mutter nahm ihn dort liebevoll auf, und er brachte 
den ganzen Tag auf der Hirfth- und Eberjagd zu, 
von welchem Wilde es einen Oberfluß in jener Ge- 
gend gab. Manchmal drang er fogar ins Gebirge vor 
und erlegte einen Bären. Da gefchah es eines Tages, 
daß er, feinen Hunden folgend, die die Spur einiger 
Rehböcke ausgewittert hatten, im Dickicht ein Rudel 
Hirlche antraf, von denen einer herausbrach und an- 
fing vor ihm flüchtig zu gehen. Sobald er den Hirfch 
fah, gab er die Spur der Rehe auf, um auf ihn Jagd zu 
machen, befahl einigen der Seinen, ihm zu folgen und 
fetzte dem edlen Tiere mit verhängtem Zügel nach. 
Vier gutberittene Knechte aus feinem Gefolge fpreng- 
ten zwar hinter ihrem Gebieter her, aber ihre Eile 
dauerte nicht lange, da der Ritter einen vortrefflichen 
fpanifchen Renner ritt, weshalb fie ihn bald aus dem 
Gelichte verloren. Don Diego aber, der dem behen- 
den Laufe des Hirlches folgte, entfernte fidi immer 
weiter und weiter von den Seinen. Er mochte fihon 
eine gute Strecke zurückgelegt haben, als es ihm nach 
einer Weile deuchte, fein Roß verliere den Atem und 
der Hirfch fliehe immer (chneller davon, was ihn fehr 

i8 # 
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verftimmte. Der Hirfdi kam ihm fchließlich aus dem 
Geficht, und weil er keinen der Seinigen mehr um fich 
fah, fetzte er fein Hifthorn an den Mund und fing an, 
fiark darein zu blafen, um den Seinen ein Zeichen zu 
geben, wo er fei. Er war jedoch fo weit von ihnen ent- 
fernt, daß fie ihn nicht mehr hören konnten. Als er 
nun von keiner Seite eine Antwort vernahm, fing er 
an Schritt vor Schrill zurückzureiten, verfehlte aber 
den Weg, da er fich in diefer Gegend nicht auskannte. 
Indem er nun nach Haufe zu kommen meinte, näherte 
er (ich dem Schlöffe der blonden Ginevra, die mit ihrer 
Mutter und ihren Lehensleuten an diefem Tage auf 
die Hafenjagd ausgezogen war und auf den Ritter 
zukam. Als diefer das Jagdgefchrei des Gefclges der 
blonden Ginevra hörte, nahm er feinen Weg darauf 
zu. Je näher er kam, deßo deutlicher vernahm er den 
Lärm, doch wollte es ihm fcheinen, als wären es nicht 
die Seinigen, und fo wußte er nicht, was er tun 
follte. 

Der Abend dämmerte fihon herein, die ftnkende Sonne 
machte die Schatten länger, weshalb Don Diego, zu* 
mal er merkte, daß fein Pferd fich kaum noch aufrecht 
zu erhalten imftande war, um nicht die Nacht allein 
unter freiem Himmel zubringen zu muffen, fo gut er 
konnte, dem Lärm nacheilte. Als er eine kurze Strecke 
Wegs zurückgelegt hatte, erblickte er ein wunder* 
fchönes Schloß, das kaum eine italienifche Millie ent- 
fernt lag und in feiner Nähe gewahrte er eine Schar 
Männer und Frauen, die gerade einen Hafen erlegt 
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hatten. Als die Dame, die er für die Herrin des 
Schlofles hielt, des Ritters anfichtig wurde und an fei- 
ner Kleidung und an feinem Pferde feinen vornehmen 
Stand erkannte und bemerkte, daß der Gaul, von 
Müdigkeit überwältigt, nicht mehr weiter konnte, 
fihickte fie einen ihrer Leute ab, damit er erkunde, 
wer der Ritter fei. Als fie es erfahren hatte, ging fie 
ihm entgegen, empfing ihn fehr liebenswürdig und be- 
zeugte ihre Freude darüber, ihn zu fehen, fowohl 
wegen des guten Rufs, den fie von ihm und feiner 
Tapferkeit vernommen, als auch aus Rückficht auf 
feine Mutter, mit der fie als mit ihrer Grenznachbarin 
gute Freundfchaft hielt. Da es bereits Abend war, lud 
man Don Diego ein, die Nacht auf der Burg zu ver- 
bringen und fchickte alsbald jemand an feine Mutter ab, 
damit diefe, wenn fie ihn heute nacht nicht nach Haufe 
kommen fehe, fich nicht beunruhige. Don Diego küßte 
Mutter und Tochter die Hand, dankte ihnen fehr für 
ihre Höflichkeit und nahm ihre Einladung an. Darauf 
machten fie fich gemeinfam auf den Weg nach dem 
Schlöffe der Damen, nachdem man Don Diego ein 
frithes Pferd gegeben hatte und ließ den fpanifchen 
Renner, der ganz außer Atem war, ruhig nebenher- 
gehen. Unterwegs führten fie verlchiedene Gefpräche, 
und als Don Diego, der ein fehr (chöner artiger Jüng- 
ling war, dabei einmal die Augen erhob, begegnete 
er den Blicken der blonden Ginevra, welche fefi auf 
ihm ruhten. Diefer wechfelfeitige Blick war fo zün- 
dend und packend, daß Don Diego zu ihr und Gine- 
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vra zu ihm in heftiger Liebe entbrannten und jedes 
der Gefangene des andern wurde. 
Der glühende Liebhaber betrachtete nunmehr die 
fdiöne Jungfrau, die zwifchen fechzehn und fiebenzehn 
Jahre alt fein konnte und voller Anmut auf einem mit 
Sammet bedeckten Zelter ritt. Sie trug auf ihrem 
Haupte einen zierlichen Hut mit Federbufih, wodurch 
ein Teil ihrer Haare bedeckt ward/ die übrigen wall* 
ten zu beiden Seiten ihres Gefichts in krauferf Locken 
herab und Ichienen dem Befchauer zu fagen: Hier hat 
Amor mit den drei Grazien feinen Sitz aufgelchlagen 
und fonft nirgends. Von ihren fchönen Ohren hingen 
zwei der feinßen Juwelen herab, in deren jedem man 
eine koftbare orientalilche Perle gewahrte. Unverdeckt 
zeigte fich die breite, hohe, wohlproportionierte Stirn, 
in deren Mitte ein fehr feiner, in Gold gefaßter Dia* 
mant funkelte, gerade wie die holden Sterne, die man 
zuweilen am heiteren Himmel firahlen fieht. Die eben* 
holzlch warzen glänzenden Augenbrauen* aus den 
feinften kurzen Härchen wölbten fich in angemeffener 
Entfernung über den beiden (chönen Augen, deren 
Leuchten jeden Belchauer fo fehr entzündete, daß er 
fich ganz in loderndem Feuer ftehen fühlte, und den, 
der fie feit anfah, fo blendete, wie es dem ergeht, der 
feit in die glühende Sonne fehen will, wenn fie im 
Juni mitten im wolkenlofen Himmel flammt. Mit die- 

• Man bemerke : goldblondes Haar und glänzendfoWarze Augen- 
brauen. Vergl. über die Sitte des Biondfärbens: H. Floerke, Die 
Moden der itafienifthen Renaiflance, Mönchen 1917, S. 64 f. 
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Ten Augen konnte fie jeden töten und, wenn fie woll- 
te, wieder vom Tode erwecken. Die feingezeichnete 
Nafe, dem übrigen liebreizenden Geficht angemeflen 
gebildet, fchied gleichmäßig die rofigen Wangen, wel- 
che mit lebhaftem Weiß und fittfamem Rot befprengt, 
recht eigentlich zwei Rofenäpfel zu fein Ichienen. Das 
kleine Mündchen hatte zwei Lippen, weche zwei leuch- 
tenden feinen Korallen glichen. Wenn fie nun fprach 
oder lächelte, enthüllten fich dazwilchen zwei Reihen 
morgenländifcher Perlen, aus welchen man eine fo 
holde Harmonie anmutigfter Rede hervordringen hör- 
te, daß die rohelten und rauhften Herzen dadurch 
weich und heiter geworden wären. Was foll ich aber 
von der Schönheit des reizenden Kinns fagen, von 
dem elfenbeinweißen Hals, von den marmornen Schul- 
tern und dem alabafternen Bufen, wo fie unter einem 
ganz feinen Schleier zwei runde, feite und zarte kleine 
Brüfte barg? Ihr jungfräulicher Bufen war noch nicht 
hoch gewölbt, aber zeigte in aller Sittfamkeit die dem 
zarten Alter des Mädchens angemeflenen Reize. Das 
übrige der gefchmeidigen und ebenmäßigen Gettalt 
mußte nicht minder fchön fein, wie man leicht 
Ichließen konnte, da man nirgends einen Fehler be- 
merkte. Ich Ichweige von den fchlanken Armen mit 
den wunderlchönen Händen, deren Länge, Weiße und 
Weichheit man fah, wenn fie, was fie oft tat, die duf- 
tenden Handfchuhe auszog. Auch machte fie es nicht, 
wie manche Mädchen, die, indem fie fich fittfam zeigen 
wollen, traurig und fchwermütig ericheinen. Vielmehr 
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zeigte fie fich immer mit einem gemäßigt heitern Ge- 
ficht, wohlwollend, höflich und befiheiden. Den gera- 
den, weißen Hals umfchlang ein Goldkettchen von der 
feinßen Arbeit, das, vorn auf den Bufen herabhän- 
gend, in das liebreizende Gäßchen herabhing, welches 
die Elfenbeinhügel voneinander Ichied. Das Kleid war 
von weißem Zendel, durchweg kunfireich ausgefchlitzt, 
unter dem Goldfioff luftig hervorleuchtete. 
Während fie nun alfo auf die Burg zuritten, machte 
fich Don Diego nach Landesfitte an die rechte Seite 
der blonden Ginevra, führte ihr Pferd am Zügel und 
fprach mit ihr über dies und jenes. Der Ritter war ein 
nicht minder fchöner Jüngling als fie ein fchönes Mäd- 
chen. Zu Haufe angekommen, forderte die Mutter 
der blonden Ginevra den Ritter auf, ein wenig der 
Ruhe zu pflegen und ließ ihn in ein reich ausgeftatte- 
tes Gemach führen, wo er fich die Stiefel auszog. Er 
hatte zwar kein großes Verlangen, fich auszuruhen, 
doch, um der Hausfrau nicht zu widerfprechen, legte 
er die Jagdgewänder ab und zog andere reiche Klei- 
der an, die fie ihm bringen ließ. Immer dachte er da- 
bei an die himmlilchen Reize der Jungfrau, die ihm 
eine Schönheit deuchte, wie er noch nie etwas Ähn- 
liches gefehen hatte. Während er mit einigen Dienern 
der Dame auf feinem Zimmer weilte, konnte andrer- 
feits auch die blonde Ginevra nicht umhin, das Bild- 
nis des Ritters im Sinne zu behalten, der ihr in der 
kurzen Bekanntfchaft fchon als der fthönße, artigfte und 
mannhaftefte Jüngling erlchienen war, den fie je ge- 
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fehcn hatte. Audi fühlte fie im Gedanken an ihn eine 
wunderbare noch nie gekannte Wonne. Ohne es zu 
merken, fühlte fie fidi fchließlidi heftig in ihn verliebt/ 
und er, der gleicherwelfe an Tie dachte und bald dies, 
bald jenes an ihr bewunderte, fog unvermerkt das Lie- 
besgift ein und kam zu dem Schluffe, daß, während 
er einen Hirlih habe erlegen wollen, er felbft von der 
fchönen Jungfrau mit dem Pfeile der Liebe tödlich ge- 
troffen worden fei. 

Nachdem Don Diegos Diener ihn lange gefucht hat* 
ten, ohne eine Spur von ihm zu finden, kehrten fie 
heim, in der Meinung, er werde auf einem andern 
Wege nach dem Schlöffe zurückgekehrt fein. Als fie 
fidi nun bis auf eine halbe Millie dem Schlöffe ge- 
nähert hatten, trafen fie auf den Boten, den man an 
Don Diegos Mutter abgefandt hatte, um fie zu be- 
nachrichtigen, daß fie ihn heute abend nicht erwarten 
dürfe. Und weil es fchon etwa die zweite Nachtfiunde 
war, wollte die Mutter, welche wohl wußte, daß ihr 
Sohn gut aufgehoben fei, in diefer Nacht nicht, daß 
noch jemand hingehe. 

Die beiden neu Verliebten hatten noch nicht lange 
ihren Gedanken aneinander nachgehangen, als das 
Abendeffen fertig war, das in einem Saale aufgetra- 
gen wurde. Der Ritter wurde dorthin geführt, Mutter 
und Tochter empfingen ihn artig und höflich und un- 
terhielten ihn mit heiteren Gefprächen. Man brachte 
Waffer, womit fidi auf die Aufforderung der Haus- 
frau alle drei die Hände wufchen, und Don Diego 
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mußte wider feinen Willen oben an der Tafel feinen 
Platz einnehmen. Die Hausfrau fetzte (ich ihm zur 
Rechten, die blonde Ginevra zur Linken, und die an* 
dem Tifchgenoflen nahmen n£ben ihnen ihrem Range 
gemäß Platz. Das Abendeffen beßand aus vielen ver* 
fchiedenartigen fehr wohllchmeckenden Speifen, doch 
aßen die beiden Liebenden wenig davon. Die Dame 
hatte die köfilichßen Weine heraufholen laflen, wie* 
wohl Tie und ihre Tochter keinen Wein tranken. Es 
ergab fich jedoch, daß auch Don Diego niemals Wein 
genoflen hatte, da er von Kindheit auf fo gewohnt 
war, fo daß fie alle drei Wafler tranken.- 
Wäre ich, gnädiger Herr, dabei gewefen, fo hätte ich 
es mit den andern gehalten, welche Wein tranken. 
Denn wenn ich meine Meinung äußern darf, fo (cheint 
mir, daß alle Speifen der Welt, wenn man fie ohne 
Wein genießt, gefchmacklos find, und je befler der 
Wein, defto befler fehmedeen gewiß auch die Speifen. 
Die Edelfrau, die vortrefflich eine Unterhaltung zu 
führen verftand, wußte den Ritter, den fie immer wie- 
der zum Eflen nötigte, durch mannigfache Gefpräche 
zu fefleln, und da auch die blonde Ginevra an der 
Unterhaltung teilnahm, kam man vom einen aufs an* 
dere, und der Ritter fühlte fich wie im Paradiefe. Was 
er fagte, ermangelte auch nicht des Beifalls der Da* 
men, und folchergeftalt wurde unter Gefprächen und 
einem ausgefuchten Mahle die Zeit des Abendeflens 
heiter hingebracht. Nach dem Eflen, bis die Schlafens* 
zeit herankam, fprach der Ritter noch viel mit feiner 
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Geliebten, wagte aber niemals, ihr feine glühende 
Liebe zu entdecken, Tagte ihr indes im allgemeinen, 
er fei ihr Diener und wünfche, daß fie ihm befehle, da 
er dies als eine große Gunftbezeigung betrachten 
würde. Das Mädchen wurde hierüber bald rot, bald 
blaß und dankte dem Ritter befcheiden für feinen An- 
trag/ und wenn fie auch aus feinen Gebärden und 
Worten zu erkennen glaubte, daß er fie mehr als ge- 
wöhnlich liebe, fo gab fie fich doch den Anlchein, als 
ob fie es nicht merke, um ihn in Zukunft defto belTer 
ergründen zu können. 

Als nun die Schlafenszeit gekommen war, wünfehten 
fie fich der Sitte gemäß gute Nacht, und alle begaben 
fich zu Bett. Wie aber die beiden Liebenden gelchla* 
fen haben mögen, kann fich der leicht vorftellen, weU 
eher fich in einem ähnlichen Labyrinthe befunden hat. 
Sie fchliefen nicht und brachten die ganze Nacht in 
Gedanken hin, zwifchen Furcht und Hoffnung, bald 
fich Vorwürfe machend, bald fich ermunternd, das Be* 
gonnene weiter zu verfolgen. Die blonde Ginevra 
meinte in dem Benehmen des Ritters ein gewilTes Et* 
was wahrgenommen zu haben, was ihr als Zeichen 
und Pfand feiner Liebe galt, und fie verficherte, daß 
fie ihrerfeits nicht vergebens lieben würde. Mit diefen 
Gedanken unterßützte und nährte fie den fihon be- 
gonnenen Liebesbrand. 

Don Diego, nach deflen Überzeugung die Jungfrau fo 
artig, klug, reizend und fchön war, wie man fich's nur 
vorftellen konnte, fühlte fich lichterloh brennen und 
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war genötigt fie zu lieben, auch wenn er es nicht ge- 
wollt hätte. Doch fchien ihm, obgleich er fich ihr eini- 
germaßen enthüllt hatte, daß er bei ihr nicht die ent- 
fprechende Gefinnung, wie er gewünlcht, gefunden 
habe und war deshalb über ihre Liebe im Zweifel. 
Dann tröftete er fich jedoch damit, daß fie noch fehr 
jung fei, und daß in der Regel die jungen Mädchen fehr 
fittfam fein mülTen und dem Gerede junger Männer 
nicht fo leicht Glauben fchenken dürfen, und fo hoffte 
er, fie durch treue Dienfte noch zu gewinnen. Dies 
waren die Gedanken der beiden neu Verliebten in 
diefer Nacht. 

Sobald es wieder Tag geworden war, kamen Don 
Diegos Diener, um ihn nach Haufe zu begleiten. Die 
Edelfrau, die bereits aufgefianden war, hatte aber an- 
geordnet, daß beizeiten ein anfiändiges Mittagsmahl 
bereitet werde, weil fie nicht wollte, daß der Ritter 
fthon des Morgens fiheide, und diefer ließ fich gerne 
bereden, da er nur immer die blonde Ginevra hätte 
fehen mögen. Als fie diefen Morgen auf ßand, kleidete 
fie fich, um ihres Geliebten Gefallen noch mehr zu er- 
regen, fehr reich, aber fo zierlich, daß alles an ihr zu 
lachen fchien. Sie belchaute fich wieder und wieder im 
Spiegel und ging auch mit ihren Zofen zu Rat, damit 
ja nichts an ihr fei, was beanftandet werden könnte. 
So verließ fie ihr Gemach und begab fich in einen Gar- 
ten, wo ihre Mutter im Gefpräch mit dem Ritter auf 
und ab ging. Als er ihrer anfichtig wurde, grüßte er 
fie ehrerbietig und ließ die Blicke feß auf ihr ruhen. 
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Wenn fie ihm nun tags zuvor äußerß fdiön vorge- 
kommen war, fo fchien ihm heute die größte Schön- 
heit, die man je an einem Weibe verlangen könne und 
die je von Dichtern gefchildert, in ihr verwirklicht, fo 
daß er feine Augen gar nicht von ihr losmachen konnte. 
Auch ihr fihien es, daß der Ritter in der Tat der 
fchönfie und anmutigfte Jüngling fei, den man finden 
könne. So blickten fie einander entzückt an und wei- 
deten gegenfeitig ihre Augen an dem holden Anblick. 
Dann hörten fie die Mefle in einer Kapelle des Schlof- 
fes, und nach der Mefle gingen fie zu Tifih. 
Nach dem Eflen, als Don Diegos Diener und Pferde 
bereit ftanden, fagte er der Gebieterin des SchloITes 
den allerbeften Dank, küßte ihr die Hände und bot 
fich ihr für immer zu bereitwilligßen Dienßen an. Dann 
wandte er fich zu der blonden Ginevra, küßte ihr 
demütig die Hände und wollte ihr mancherlei fagen,- 
aber vor übergroßer Liebe wußte er kein Wort her- 
vorzubringen und vermochte ebenfowenig ihre zarte 
Hand loszulaflen. Dies war der Jungfrau ein ficheres 
Zeichen, daß der Ritter lie innig liebe. Sie war dar- 
über fehr beglückt und fagte mit leicht bebender Stimme : 
»Don Diego, ich bin ganz die Eure.c 
Darauf nahm er, fo gut er konnte, von allen Ablchied, 
ftieg mit den Seinigen zu Pferde und kehrte zu feiner 
Mutter zurück, der er von der freundlichen Auf- 
nahme und der großen Ehre erzählte, die ihm er- 
wiefen worden war. Zwilchen den beiden Witwen 
befiand ein altes Freundfchaftsverhältnis, fo daß fie fich 
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oft zu befuchen und beieinander zu fpeifen pflegten. 
Als Don Diego dies von feiner Mutter erfuhr, be- 
fchloß er, ein Feß zu veranßalten und dazu die blonde 
Ginevra nebß ihrer Mutter einzuladen, und fo gefihah 
es. Die glanzvolle Zurüfiung, die Mufik und ein Kranz 
angefehener und fchöner Frauen machten das Feß 
wunderfchön und unterhaltend. Der Ritter tanzte mit 
der fchönen Ginevra einige Tänze, wurde nach und 
nach vertrauter mit ihr und fing nun an, mit Ichick- 
liehen Worten ihr feine Liebe und die Pein, die ihm 
diefe Leidenfihaft verurfache, zu enthüllen. Sie wollte 
zwar einige Zeit fpröde mit ihm tun, aber fie ver* 
mochte es nicht, woraus denn der Ritter leicht merkte, 
daß fie nicht weniger für ihn empfinde. Nach dem 
Tanze wurden einige Spiele gefpielt, und der Ritter 
verfäumte nichts, was die Gefellfchaft vergnügen und 
die blonde Ginevra und ihre Mutter ehren konnte. 
Indem nun die zwei Liebenden die Flammen zu 
dämpfen ßrebten, von denen fie beide glühten, fachten 
fie fie nur noch mehr an, und eins fog vom andern 
durch den Anblick das Liebesgifi ein. Da alfo der 
junge Ritter diefen Umgang fortfetzte und feine Ge* 
liebte auch ofi im Haufe befuchte und fie in fein Haus 
einlud, merkten die beiden Mütter ihre Liebe und 
mißbilligten dies Verhältnis auch gar nicht/ denn die 
Mutter des Ritters hätte die blonde Ginevra gerne 
zur Schwiegertochter angenommen, und die andere 
Witwe nicht minder gern Don Diego zum Eidam er» 
halten. Wie es aber häufig zu gefchehen pflegt, daß 
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gewiffe Rückfichten, welche die Menfchen tragen, tau- 
fend fchöne Pläne vereiteln, fo wollte keine der beiden 
Freundinnen die erfie fein, die diefe Angelegenheit 
zur Sprache brachte. 

In der Nähe diefer Burgen lag die Behaufung eines 
reichen mit Don Diego fehr befreundeten Ritters. 
Mehrmals ftand Don Diego auf dem Punkte, ihm 
diefe Liebe zu offenbaren und ihn um Rat anzugehen/ 
und doch hielt er fich immer wieder zurück aus Furcht, 
feine Geliebte zu beleidigen. Die Vertraulichkeit zwi- 
fchen den beiden Liebenden war nun fo weit gediehen, 
daß Don Diego faft täglich auf das Schloß der Frau 
kam, dort drei bis vier Stunden fich unterhielt; oft noch 
zu Nacht fpeiße und dann nach Haufe zurückkehrte, 
fo daß jedermann diefe ihre Liebe merkte. Die beiden 
Liebenden wünlchten nichts fehnlicher, als fich durch 
das Band der Ehe vereinigt zu fehen, aber die blonde 
Ginevra wagte nicht, ihrer Mutter ihr Verlangen zu 
offenbaren, und ebenfo fagte der Ritter nichts zu feiner 
Mutter. Die Mütter dachten auch, die beiden feien 
noch jung genug und es fei noch lange Zeit, fie zu ver- 
mählen/ deswegen fagten fie auch weiter nichts und 
freuten fich über diefen Umgang. 
Während die Sachen fo ßanden, begab es fich, daß 
die Tochter eines Edelmannes aus der Gegend, ein 
fehr fthönes Mädchen, die häufig in das Schloß der 
blonden Ginevra kam, fich heftig in Don Diego ver- 
liebte und fich die größte Mühe gab, feine Gegenliebe 
zu erringen. Der Ritter aber, deflen Sinn allein auf 
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die blonde Ginevra gerichtet war, kümmerte (ich ganz 
und gar nicht darum, was fie tat. Da brachte diefe 
Jungfrau einß einen vortrefflichen Sperber in ihren 
Belitz und fandte ihn, wohl wiflend, wie großes Ge- 
fallen Don Diego an derlei Raubvögeln fand, dem 
Ritter zum Gefchenk. Der Ritter dachte an weiter 
nichts, nahm ihn an, gab dem Überbringer ein Paar 
Strümpfe zum Gefchenk und ließ der Jungfrau mit 
taufend Dank feine Dienße anbieten. Es war gerade 
die Rebhühnerzeit/ der Vogel erwies fich für die Jagd 
als einer der beßen, die zu finden waren, und fo kann 
man fich denken, daß Don Diego ihn äußerft lieb ge* 
wann. Er hatte der blonden Ginevra (chon zweimal 
Rebhühner überfandt, und wie er fie darauf befuchen 
kam, hatte er den Sperber auf der Fault, fprach von 
feiner Vortrefflichkeit und fagte, er habe ihn fo lieb 
wie feinen Augapfel. 

Es iß fchon erwähnt worden, daß jedermann fich der 
Liebe der beiden verfah. Als man nun eines Tages 
im Haufe der blonden Ginevra in ihrer Gegenwart 
von Don Diego fprach und er von allen als tugend* 
hafter vollkommener Ritter gelobt wurde, fagte ein 
gewilTer Herr Graziano, es fei wahr, daß Don Diego 
ein tugendhafter junger Mann fei, aber er komme 
ihm vor wie der Efel des Töpfers, der an jede Tür 
feinen Kopf fiößt. Die blonde Ginevra wunderte fich 
über diefen Vergleich und bat ihn, fich deutlicher zu 
erklären. Diefer, der fich fehr viel auf feine Weisheit 
einbildete, fagte: »Fräulein, die Töpfer, die auf dem 
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Efcl Töpfe, Schüflein und anderes irdenes Geichirr ver* 
kaufen gehen, halten in den Dörfern an jeder Tür. 
Gerade fo macht es der Ritter Don Diego. Er fängt 
Liebfchaften an mit allen Mädchen, die er fieht, und 
fo iß er jetzt glühend verliebt in die Tochter des Herrn 
Fernando della Serra/ von der hat er einen Sperber 
bekommen, den er höher hält als fein Leben.« 
Ich weiß nicht, ob jener törichte Menfch aus eigenem 
Antrieb oder auf fremde Veranlaflung diefe Worte 
fprach. Soviel iß aber gewiß, daß fie großes Unheil 
flirteten, wie Ihr hören werdet. Die blonde Ginevra 
hatte fie nämlich kaum vernommen, fo entfernte fie 
lieh und zog lieh in ihr Zimmer zurück, wo ein folcher 
Zorn und eine folche Eiferfucht über fie kamen, daß 
fie mehrmals nahe daran war, zu verzweifeln. Ja fie 
geriet nach und nach in eine derartige Erbitterung, 
daß ihre vorher fo große Liebe zu Don Diego fich in 
den glühendßen Haß verwandelte, der fie gar nicht 
auf den Gedanken kommen ließ, daß jener aus Neid 
oder Bosheit fo gefprochen haben könne. 
Kurze Zeit darauf kam der Ritter, feiner Gewohnheit 
gemäß, zum Befuche feiner oder vielmehr nicht mehr 
feiner blonden Ginevra, die, fobald fie hörte, daß er 
im Schloßhofe abgeßiegen fei, fich in ihr Zimmer ver* 
fügte und dort einfehloß. Der Ritter kam in den Saal, 
fing an mit der Mutter des erzürnten Mädchens zu 
fprechen, unterhielt fich mit ihr eine gute Weile und 
erzählte ihr Wunderdinge von feinem Sperber, den 
er auf der Faufi hielt. Als er fah, daß die blonde Gi* 
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ncvra nicht wie gewöhnlich erlchien, fragte er, was mit 
ihr fei und erhielt zur Antwort, fie fei bei feiner An* 
kunft in ihr Zimmer gegangen. Er antwortete hierauf 
weiter nichts,- doch als es ihm Zeit fchien, verabfihie- 
dete er fich von der Witwe und ging fort. Als er die 
Treppe hinabfehritt, begegnete er einer Zofe des Fräu- 
leins, zu der er fagte, fie möge in feinem Namen ihrer 
Gebieterin die Hände küflen. Diefe Dienerin war in 
das Liebesverhältnis beider eingeweiht, wußte aber 
noch nichts von dem Ärger mit dem Sperber und ent- 
ledigte fich ihres Auftrages bei der Herrin. 
Die blonde Ginevra hatte bereits erfahren, daß Don 
Diego mit dem Sperber auf der Fauß gekommen fei 
und ihn außerordentlich gelobt habe. Da fie nun voll- 
kommen überzeugt war, daß er mit jenem andern 
Mädchen eine Liebfchaft habe, hielt fie fich noch oben- 
drein für verhöhnt und verfpottet, fie entrüßete fich 
daher nur um fo ärger über ihn und fetzte fich ihre 
Grille fo feit in den Kopf, daß nichts auf der Welt 
imßande gewefen wäre, fie wieder daraus zu ent- 
fernen. Die Zofe trat nun in das Zimmer und richtete 
die Botfchaft des Ritters aus. »O du treulofer Lieb- 
haber,« rief fie noch mehr entrüßet aus, »Verwege- 
ner, daß du, nachdem du mich verraten und um eine 
andere, mir in keiner Beziehung Ebenbürtige verlaflen 
haß, noch wagß, mir wieder zu nahen und zur Ver- 
größerung des Hohns mir HandkülTe zu überfenden! 
Aber ich will dir bei Gott die Ehre widerfahren 
laflen, die du verdienß.« Sie erzählte hierauf ihrer 
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Zofe die ganze Gefchichte mit dem Sperber und 
Don Diegos Liebfdiaft mit der Tochter des Herrn 
Fernando. 

Afs die Kammerfrau diefe Fabel hörte, nahm fie fie 
für durchaus wahr hin und lobte ihre Gebieterin fehr 
über ihren Vorfatz, wodurch fie noch öl ins Feuer 
goß. Eben diefe Zofe war in einen jungen Menfthen 
im Haufe verliebt, der, ich wußte nicht zu fagen aus 
welchem Grunde, Don Diego höchft übel wollte, und 
dem es über die Maßen mißfiel, daß er die blonde 
Ginevra zur Frau haben follte. Wie er nun von dem 
Unwillen des Fräuleins Kunde erhielt, fann er fich 
alsbald eine Lüge aus und erklärte feiner Geliebten, 
von einer glaubwürdigen Perfon gehört zu haben, 
Don Diego würde, wenn er nicht auf feine Mutter 
Rückficht zu nehmen hätte, das Fräulein mit dem 
Sperber Ichon geheiratet haben. Die Zofe mußte diefe 
neue Lüge ihrer Herrin hinterbringen, welche ihr ein 
nur allzu geneigtes Ohr lieh. Und da fie entfchloflen 
war, dies Verhältnis zu zerreißen und Don Diegos 
fernere Befudie zu verhüten, ließ fie einen Pagen kom* 
men und befahl ihm auf das befiimmtefte, am folgen« 
den Tage vor das Schloß hinaus an eine gewifle Stelle 
zu gehen, die Don Diego, wenn er wiederkäme, paf- 
fieren mußte und zu ihm zu fagen: »Don Diego, die 
blonde Ginevra (chickt mich zu Euch und läßt Euch 
fagen, Ihr möget nur dahin gehen, woher Ihr Euern 
geliebten Sperber erhalten habt; denn hier werdet Ihr 
weder Rebhühner noch Wachteln mehr fangen.« 
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Der Edelknabe verfügte fich zur rechten Zeit an den 
ihm angewiefenen Ort und wartete dort fo lange, bis 
Don Diego nadi feiner Gewohnheit hinkam. Sobald 
ihn der Knabe erblickte, ging er ihm entgegen und 
richtete ihm aus, was feine Gebieterin ihm aufgetra- 
gen. Der kluge und einfichtige Ritter verftand alsbald 
den Sinn diefer fonderbaren Worte und kehrte fofort 
höchfi mißvergnügt nach Haufe zurück. Dort ange- 
kommen, begab er fich auf fein Zimmer, fchrieb einen 
entfprechenden Brief, nahm darauf den Sperber, tötete 
ihn und fandte ihn nebft dem Briefe durch einen be- 
rittenen Diener an die blonde Ginevra. Als der Die- 
ner zu ihr kam, wollte fie aber weder Brief noch Sper- 
ber annehmen und fagte zu dem Boten: »Guter Ge- 
feile, fage deinem Herrn, er möge mir nicht mehr vor 
die Augen kommen,- denn ich bin nun über ihn ganz 
im klaren und danke Gott von ganzem Herzen, daß 
er mir noch zu rechter Zeit über feine Treulofigkeit 
die Augen geöffnet hat!« 

Der Bote kehrte mit diefer heftigen Antwort zu fei- 
nem Herrn zurück und meldete ihm alles der Reihe 
nach. Wie fehr diefe Borichaft ihn verwirrte und in 
Beßürzung verfetzte, wie er über fein Unglück jam- 
merte und fich härmte, läßt fich nicht befchreiben. Er 
verfuchte taufend Wege, um fie aufzuklären und ihr 
zu willen zu tun, daß fie von böfen Zungen betrogen 
worden fei, aber alles war umfonlt. Sie wollte fich 
durchaus nicht befänftigen laffen und den gerechten 
Entfchuldigungen ihres aufrichtigen Liebhabers kein 
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Ohr leihen. Ihre vorgefaßte irrige Meinung hatte in 
ihrem Herzen (ihon fo tief Wurzel gefch lagen, daß fie 
diefelbe nicht mehr ausrotten konnte. Daher wollte fie 
auch weder Briefe noch Botfchaften mehr von ihm an» 
nehmen. Als fich der unglückliche Liebhaber ohne feine 
Schuld fo behandelt fah und einen fo großen Kummer 
nicht ertragen konnte, auch weder Mittel noch Wege 
wußte, feine Flammen zu lölchen, die im Gegenteil 
immer weiter um lieh zu greifen (chienen, verfiel er in 
eine Schwermut, die ihm faß tödlich wurde. 
Die Krankheit des Ritters war leicht zu beurteilen, 
da er von feiner Gewohnheit, das Fräulein zu befu- 
chen, ganz abgeladen hatte. Die beiden Witwen lach- 
ten darüber und meinten, es fei nur ein kindifcher 
Zwift. Nachdem aber Don Diego die Überzeugung 
gewonnen, daß er alle Mittel und Wege, die ihn zu 
einem Ziele führen konnten, umfonft verfucht habe, 
ward er des Lebens überdrüffig. Doch wollte er fich 
nicht felbft umbringen und belchloß daher, einen an* 
dem Weg zu verfuchen, nämlich von der Urfache fei- 
nes Kummers fich zu entfernen und einige Zeit in der 
Welt umherzulchweifen, in der Hoffnung, dadurch 
feinen herben Schmerz mit der Zeit zu lindern. 
Nachdem er diefen fthweren Entfchluß gefaßt hat- 
te, wählte er von feinen Sachen aus, was ihm mit- 
zunehmen nötig Ichien und ließ fich unter anderm 
Einfiedlerkleider machen für fich und einen Beglei- 
ter, den er überallhin mitzunehmen beabfichtigte. 
Dann fchrieb er einen Brief, den er einem feiner Die- 
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ner mit den Worten gab: »Ich entferne mich von 
hier in gewiffen Angelegenheiten und will nicht, daß 
meine Mutter oder irgendwer erfahre, wohin ich gehe. 
Wenn ich fort bin und meine Frau Mutter fragt nach 
mir, fo fage ihr, du wüßteß nicht, wo ich fei, ich hätte 
aber gefagt, ich würde in drei Wochen zurückkehren. 
Wenn ich dann vier Tage fort bin, nicht früher, bringfi 
du diefen Brief, den ich dir gebe, der blonden Ginevra, 
und wenn fie ihn nicht annehmen will, fo übergibß du 
ihn ihrer Mutter. Hüte dich aber, wenn dir dein Le- 
ben lieb iß, von diefem Befehle abzuweichen!« Der 
Diener antwortete ihm, er möge unbeforgt fein, er 
werde feinen Befehl in allen Punkten ausfuhren. Als 
dies gelchehen war, rief Don Diego einen andern ver- 
trauten Diener zu fich, der ein rechtlchaffener und 
welterfahrener Mann war, öffnete ihm fein ganzes 
Herz und weihte ihn in feinen Plan ein. Der redliche 
Mann tadelte diefen unvernünftigen Vorfatz heftig 
und bemühte (ich mit triftigen Gründen, ihm diefe 
Tollheit auszureden/ aber es half alles nichts, denn 
fein Entlchluß ßand feß. Als der treue und ihm herz- 
lich ergebene Diener dies merkte, dachte er bei fich, 
es fei noch das geringere Obel, wenn er mitgehe,- mit 
der Zeit könne er ihm fchon diefe Grille aus dem 
Kopfe treiben und, wenn er bei ihm bleibe, ihn von 
andern noch Ichlimmeren Dingen abhalten. Er fagte 
alfo, er werde mitgehen und ihn nie verladen. 
Als fie nun eins geworden waren, trafen fie die nöti- 
gen Vorbereitungen und Biegen in der folgenden 
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Nacht beide zu Pferde: Don Diego auf einen treff- 
liehen fpanifchen Renner, der wundervoll trabte, und 
der Diener auf einen rußigen Gaul, der auch das Fell- 
eifen tragen mußte. Es war etwa die dritte Nacht- 
ßunde, als fie fortritten. Sie trabten die Nacht durch 
rüftig fort, und als es anfing zu tagen, Ichlugen fie, 
um von niemand gefehen zu werden, unbetretene Ne- 
benwege ein, auf denen fie bis Mittag weiter vorwärts 
drangen. Es war im Monat September und nicht fehr 
warm. Der Ritter hielt dafür, nunmehr eine gute 
Strecke von feiner Behaufung entfernt zu fein und 
den Pferden eine Erholung gönnen zu können. Er 
kehrte daher in ein von jeder Verkehrsftraße abge- 
legenes Gehöft ein und kaufte dort, was für fie und 
ihre Pferde notwendig war, worauf fie aßen und die 
Pferde ungefähr drei Stunden ausruhen ließen, was 
diefe fehr nötig hatten. Dann fliegen fie wieder auf 
und fetzten drei Tage auf gleiche Weife ihre Wan- 
derfihaft fort, bis fie an den Fuß eines hohen Berges 
kamen, der viele Meilen von der Landftraße entfernt 
lag. Die Gegend war wild und einfam, mit mannig- 
fachen Bäumen beftanden und von Kaninchen und Ha- 
fen und anderem kleinen Wild bevölkert. Es befand 
fich dort eine für viele Menfthen geräumige Höhle, bei 
welcher ein frifcher klarer Quell aus dem Boden her- 
vorfprudelte. Als der Ritter diefen Ort fah, der ihm 
unendlich wohlgefiel, fagte er zu feinem Diener: »Bru- 
der, hier foll mein Aufenthalt fein, folange mir die- 
fes kurze Leben währt.« 
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Sic ßiegen darauf beide ab, nahmen den Pferden Sat- 
tel und Zaum ab und ließen fie laufen, wohin fie woll- 
ten,- auch erfuhr man nichts mehr von ihnen; denn, 
da fie Gras abweidend fich von der Höhle entfernten, 
fteht zu vermuten, daß fie den Wölfen zur Beute 
wurden. Der Ritter ließ Sattel und Zaumzeug und das 
übrige Gepäck in einem Winkel der Grotte nieder- 
legen, legte feine gewohnten Kleider ab und hüllte 
fich mit feinem Diener in die Einfiedlergewänder, wor- 
auf fie den Eingang der Grotte dergeßalt mit Holz- 
werk verrammelten, daß kein wildes Tier eindringen 
konnte. Die Grotte war fehr geräumig und ganz im 
trockenen Grund ausgehöhlt. Hier bereiteten fie fich 
von Buchenlaub, fo gut es ging, zwei Lagerftätten und 
brachten auf diefe Weife viele Tage zu, indem fie von 
Wild lebten, das der Diener mit Hilfe einer Armbrufi, 
die er mitgebracht hatte, erlegte, häufig auch von 
Wurzeln, Kräutern, wildwachfenden Früchten, Ei- 
cheln und dergleichen. Den Durß aber Rillten fie mit 
dem Wafler der Quelle, was für den Ritter keine 
Entbehrung war, da er keinen Wein trank. 
Solch ein elendes Waldleben führte Don Diego und 
tat nichts anderes, als die Härte und Graufamkeit fei- 
ner Dame zu beweinen und wie ein wildes Tier den 
ganzen Tag einfam durch die Bergfehlucht zu irren, 
wobei er vielleicht einem Bären zu begegnen hoffte, 
der ihm das Leben nähme. Der Diener ließ es fich an- 
gelegen fein, foviel er konnte, Wildbret zu erbeuten 
und ermahnte feinen Herrn jederzeit, wenn es die Ge- 
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legenheit mit fich brachte, diefe tiermäßige Lebens« 
weife zu verfallen und nach Haufe zurückzukehren 
und die blonde Ginevra als eine Törin zu behandeln, 
was fie auch war, da fie ihr Glück verkannte und nicht 
verdiente, daß ein fo edler und reicher Ritter fie liebte. 
Wenn dann die Rede auf diefe Dinge kam, fo mochte 
Don Diego doch nicht leiden, daß von ihr übel gefpro- 
chen wurde und gebot feinem Gefährten, von etwas 
anderem zu reden, indem er wieder anhub zu weinen 
und zu feufzen. Er verlor auf diefe Weife bald feine 
gefunde Gefichtsfarbe und wurde täglich magerer und 
abgezehrter, fo daß er einem Waldmenfchen ähnlicher 
fah als einem andern. Dazu hatten ihn fein afchgraues 
Gewand mit der Kapuze hinten, fein langgewachfener 
Bart, fein verworrenes Haar und feine täglich mehr 
einfinkenden Augen dermaßen entftellt, daß von fei* 
nen früheren Zügen auch keine Spur übrig geblie- 
ben war. 

Als Don Diegos Mutter ihn am nächften Morgen nicht 
zu Tilche kommen fah, fragte fie nach ihm. Der Die- 
ner, welchem der Ritter den Brief an die blonde Gi- 
nevra gegeben hatte, berichtete ihr, daß er mit einem 
einzigen Diener fortgeritten fei und hinterlaffen habe, 
er werde binnen drei Wochen zurückkehren. Die gute 
Mutter beruhigte fich damit. Als die vier Tage nach 
des Ritters Auszug um waren, brachte der Diener der 
blonden Ginevra den Brief und händigte ihn ihr, die 
er gerade mit ihrer Mutter im Saale traf, mit der 
fihuldigen Ehrerbietung ein. Sowie fie erkannte, daß 
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der Brief von Don Diego kam, warf fie ihn zu Boden 
und rief voll Zorns und mit ganz entfärbtem Gefidit: 
»Idi habe ihm doch fagen laßen, daß ich von feinen 
Briefen und Sendungen nichts wiflen will!« 
Da fagte die Mutter lachend : »Das iß ja ein gewal- 
tiger Zorn. Gib mir den Brief, ich will ihn lefen.« 
Einer der Dienßleute des Haufes hob das Schreiben 
auf und überreichte es feiner Gebieterin. Diefe öffnete 
ihn und las folgendes: »Die weil alfo, meine Gebiete- 
rin, meine Unfchuld keine gute Statt in Euerm Her- 
zen findet, wo fie fich durch Eröffnung der Wahrheit 
rechtfertigen könnte, und da ich aus unzweideutigen 
Zeichen erkennen muß, Euch nicht nur läßig zu fein, 
fondern fogar tödlich von Euch gehaßt zu werden, es 
aber nicht ertragen kann, daß ich Euch in irgendeinem 
noch fo unbedeutenden Stücke Anlaß zu Mißvergnü- 
gen werde, habe idi befchloflen, fo weit von hier weg- 
zugehen, daß weder Ihr noch fonß jemand jemals von 
mir wieder hören foll, damit Ihr, wenn auch idi noch 
fo unglücklich bin, vergnügt leben könnt. Es iß mir 
fehr hart und über die Maßen qualvoll, mich von Euch 
verlchmäht zu fehen,- aber ungleich härter und qual- 
voller iß es mir, zu wiflen, daß Ihr über mich oder 
über etwas, was ich tue, wenn es auch gut gemeint 
war, Euch erzürnt oder kränkt. Mir iß jede Strafe 
geringer als die, die mir Euer Unwille bringt. Mein 
Ichwaches Leben wird nicht lange fo harte Martern 
ertragen, wie die find, fo ich ßündlich erdulde. Ehe es 
alfo, was bald gelchehen wird, zu Ende geht, habe 
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ich Euch in diefcm meinem letzten Briefe die einfache 
Wahrheit meiner Angelegenheiten vorfiellen wollen, 
nicht etwa, um Euch zu befihämen, fondern als ein 
Zeugnis meiner Unlchuld. Denn da ich nicht in Eurer 
Ungnade leben will, foll wenigftens die Welt wiffen, 
daß ich Euch, wie nur immer ein Mann eine Frau 
lieben kann, geliebt habe, liebe und ewig lieben werde 
und die feite Hoffnung hege, Ihr werdet, wenn ich tot 
bin, oblchon zu fpät, Mitleid mit mir fühlen ; denn Ihr 
werdet am Ende einfehen, daß ich nie, auch nicht in 
Gedanken, etwas begangen habe, was Euch ver- 
nünftigerweife betrüben könnte. Ich liebte Euch, wie 
Ihr wißt, nicht um Euch Eure jungfräuliche Ehre zu 
rauben, fondern um Euch, wenn es Euch gefallen 
hätte, zur Gemahlin zu bekommen, und dafür habe 
ich kein bclleres Zeugnis als Euch felbß. Da Ihr 
nun um keiner andern Urfache willen, als wegen des 
mir diefer Tage zum Gelihenk gemachten Sperbers 
zürnt, fo fage ich Euch, daß Ifabella, die Tochter des 
Herrn Fernando, mir befagten Vogel zum Gefchenk 
überfandte und daß ich geglaubt haben würde, eine 
große Unhöflichkeit zu begehen, wenn ich ihn nicht 
angenommen hätte, weil diefes unter Adligen ge- 
bräuchliche Gefchenke find. Mit Ifabella aber habe ich 
nie und nirgends als in Euerm Haufe und in Eurer 
Gegenwart gefprochen. Ob fie mich auf die Weife ge- 
liebt hat, wie Ihr Euch einbildet, weiß ich nicht, weil 
fie gegen mich felbft kein Wort darüber äußerte. Hätte 
fie dies je getan, fo würde fie bald klar darüber ge- 
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worden fein, daß idi nur ein Herz habe, das nicht 
mehr frei war, da ich fchon Euch damit ein unwider- 
rufliches Geßhenk gemacht hatte. Wenn fie nun er* 
fährt, daß ich aus Rücfeficht auf Euch ihren Sperber 
erwürgt und den Hunden zu freflen gegeben habe, fo 
denke ich, wird fie verfichert fein, daß ich fie nicht liebe, 
und daraus hättet Ihr gleichfalls meine Unfchuld er- 
kennen müden. Nichtsdefto weniger hat der duftere 
und dichte Schleier heftigen und ungerechten Zorns 
Eure Augen fo fehr verhüllt und geblendet, daß er 
Euch die Wahrheit nicht erkennen läßt. Ich wußte 
Euch kein anderes Zeugnis für meine Unfchuld zu 
geben als mein Herz, das bei Euch weilt. Sei es denn 
fo, da es Euch fo wohlgefällt! Seitdem Ihr mich haßt, 
kann ich nicht umhin, mich felbft zu halfen, und da ich 
fehe, daß mein Tod Euch angenehm ift, fo werde ich 
fterben. Nur das allein Ichmerzt mich, daß, während 
ich fchuldlos bin, Ihr fchuldig werdet. Mein Tod wird 
nur der kurze Aushauch eines Seufzers fein, aber die 
Graufamkeit, die Ihr gegen mich geübt, wird Euch 
unabläffig vor Augen fch weben. Ich bitte Gott, Euch 
ebenfo fröhlich zu machen, als Ihr mich traurig wünfiht. 
Gott fei mit Euch!« 

Die Witwe war außer fich vor Erftaunen, als fie den 
Brief gelefen hatte. Sie fchalt ihre Tochter ernßlich aus, 
einen fo artigen und ehrenfeßen Ritter zumÄußerften 
gebracht zu haben und fagte ihr viele böfe Worte. 
Diefe aber war fo erzürnt und haßte den Ritter fo 
fehr, daß es ihr ein Genuß fchien, zu vernehmen, er 
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verzehre fidi in Leid. Die Witwe ließ fodann Don 
Diegos Diener wieder vor fich rufen und fragte ihn, 
wann fein Herr davongeritten fei. Er fagte, es feien 
fünf Tage. 

»Wohlan denn,« fagte fie, »geh und empfiehl midi 
feiner Mutter!« Sie wollte nicht, daß außer ihrer 
Tochter jemand den Inhalt des Briefes erfahre, und 
als fie diefelbe auslchalt, befanden fie fich allein. Als 
nun Don Diegos Mutter nach vierzehn Tagen und 
drei Wochen ihren Sohn nicht heimkehren fah, und 
noch viele andere Tage umfonfi gewartet hatte, war 
fie fehr beunruhigt und fchickte überallhin, wo fie 
Nachricht über ihn erhalten zu können meinte/ aber 
fie konnte nie etwas erfahren. Da fie jedoch ein un* 
beßimmtes Gerücht vernommen hatte von dem Zorne 
der blonden Ginevra wegen eines Sperbers, ließ fie 
bei ihrer Mutter anfragen, ob fie nicht wilTe, wo Don 
Diego fei; diefe aber verheimlichte ihr, um fie nicht in 
Verzweiflung zu bringen, den Inhalt des Briefes an 
ihre Tochter. Wie Ichmerzlich das Leben der Unglück* 
liehen Mutter Don Diegos fein mußte, mag fich jeder 
vorfiellen, welcher weiß, was die Liebe einer Mutter 
zu ihrem Sohne heißt, zumal je trefflicher, wohlerzo- 
gener und an guten Sitten reicher er iß. Sie weinte 
den ganzen Tag, Ichrie wie eine Rafende nach ihrem 
Sohne und grämte fich elendiglich. Doch ßarb fie nicht/ 
denn man ßirbt nicht vor Kummer, damit die Folter 
das ganze Leben nur um fo größer fei. 
Es waren nun bereits vierzehn bis fünfzehn Monate 



Digitized by Google 



3 02 ERSTER TEIL 

verfloffen, feit der arme Diego fich von Haufe entfernt 
und fich zum Genoflen der wilden Tiere in Höhlen 
und Wäldern gemacht hatte. Außer feinem Diener 
hatte er kein menfehliches Wefen mehr gefehen, und 
durch die fortwährende rauhe Lebensweife, das bitter« 
liehe Weinen und die innere Unzufriedenheit, die be« 
ftändig an ihm nagte, war er fo entftellt, daß, wenn 
feine eigene Mutter ihn gefehen hätte, fie ihn nicht 
wiedererkannt haben würde. Nun aber fühlte das 
Schickfal Reue über die große Schmach, die der arme 
Ritter unverdientermaßen hatte erdulden müflen, und 
begann fich zu befänftigen. Es gefchah nämlich, daß 
jener Ritter, von dem ich oben erzählte, daß Don 
Diego ihn in das Geheimnis feiner Liebe habe ziehen 
wollen, dann aber, ich weiß nicht warum, es unterließ 
und ihm nichts fagte, daß diefer aus der Gascogne 
heimkehrte, wo er in Gefthäften gewefen war, und 
durch diefelbe öde Waldgegend kam, wo Don Diego 
fich häuslich niedergelalTen hatte. Er verfehlte den 
Weg und kam zufällig in der Nähe der bewohnten 
Höhle vorbei. Als er dort viele Spuren menlchlicher 
Gegenwart bemerkte und faß nur einen Bogenfthuß 
davon entfernt war, glaubte er jemand hineingehen 
zu fehen, konnte aber nicht unterfcheiden, wer es war. 
Es war Don Diego, der aus der Umgegend zurück« 
kehrte, wo er fich oft, fein Mißgefchick beweinend, er« 
ging, und fich, als er das Trappeln der Pferde vernom» 
men, in feiner Höhle verborgen hatte. Als der reifende 
Ritter, der Rodrigo hieß, dies fah und merkte, daß er 
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fich verirrt hatte, fagte er zu einem feiner Diener, er 
folle voraufreiten und zufehen, wer dort innen fei und 
nach der Landßraße fragen. 

Der Diener ritt hin und fah den Eingang der Höhle 
mit Pfählen verrammelt, weshalb er nicht wagte, näher 
zu treten und noch weniger, fich nach dem Wege zu 
erkundigen / denn er fürchtete, es möchten Räuber darin 
fein. Er kehrte daher zu feinem Herrn zurück, mel* 
dete ihm, was er gefehen hatte und was für eine Be* 
forgnis er habe und fchwieg. Der Ritter war ein tap* 
ferer und mutvoller Mann, der überdies eine zahl* 
reiche Begleitung bei fidi hatte und ritt daher mit fei- 
nem Gefolge auf die Höhle zu. Auf feinen Ruf, wer 
darin fei, fah er den Eingang offen und Don Diegos 
Diener hervorkommen, der gegen früher fo entßellt 
war, daß er einem Wilden glich. Herr Rodrigo fragte 
ihn, wer er fei und wie er wieder auf den rechten 
Weg komme, um feine Reife fortzufetzen. »Wir 
find«, antwortete der Diener, »zwei arme Gefellen, 
die ihr widerwärtiges Gefchick hierher verfchlagen hat, 
wo wir unfere Sünden büßen. Was für ein Land dies 
iß und wo Euer Weg fuhrt, vermag ich Euch aber 
nicht zu fagen.« 

Herr Rodrigo bekam Lufi, fich die Höhle anzufehen, 
ßieg mit einigen feiner Begleiter ab und trat hinein. 
Er fah dort Don Diego auf- und niederfthreiten, er- 
kannte ihn aber nicht und richtete an ihn diefelbe Frage 
wie an feinen Diener. Derweil er nun felbß mit dem 
unerkannten Don Diego fprach, hatten die, die mit 
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ihm abgeftiegen waren, fich daran gemacht, die Höhle 
zu durchforfthen und betrachteten alles mit großem 
Interefle. Dabei fanden fie in einem Winkel zwei 
Sättel, von denen der eine reich verziert und be* 
fonders (chön gearbeitet war. Da fprach einer von 
ihnen fcherzend zu Don Diegos Diener: »Vater Ein* 
fiedler, ich bemerke hier weder Pferd noch Maultier 
noch Efel, es wird alfo befler fein, Ihr verkauft mir 
die Sättel.« »Wenn fie Euch gefallen, Ihr Herren, fo 
nehmt fie immerhin mit Euch!« antwortete der Ein* 
fiedler. »Ihr braucht mir nichts dafür zu bezahlen.« 
HerrRodrigo, der in feinem Gefpräche mit Don Diego 
nichts weiter aus ihm herausbringen konnte, fagte nun 
zu den Seinigen : »Wohlan denn, wir wollen gehen 
und diefe Ein fi edler ihrem Schickfal überlaflen, viel* 
leicht finden wir anderwärts jemand, der uns den Weg 
zeigt.« Da fprach einer der Seinigen zu ihm: »Herr, 
hier liegen zwei Sättel, deren einer reich verziert ift 
und offenbar einem koftbaren Pferde angehört hat.« 
Rodrigo ließ fich die Sättel bringen, und indem er den 
einen befchaute, traf fein Blick auf ein Sinnbild, das 
gar meifierlich auf den Sattelbogen gemalt war und 
den Spruch: »Queßrantar fa fe es cofa muy fea* 
zur Infchrift hatte, d. h. die Treue brechen ift ein 
fchändlich Ding. Sobald Rodrigo Sinnbild und Wahl- 
fpruch fah, erkannte er, daß diefer Sattel Don Diego 
gehört habe/ es kam ihm daher in den Sinn, einer der 
zwei Einfiedler müffe er fein. Er maß daher den einen 
wie den andern mit Icharfem Blick, vermochte aber 
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dennoch nicht die geringße Ähnlichkeit herauszufinden, 
fo fehr hatte das wilde Waldleben und das unabläf- 
fige Weinen feine früheren Gefichtszüge entßellt. Er 
fragte den Einfiedler, wie fie zu den Sätteln gekom- 
men feien. Don Diego, der den Ritter, feinen Freund, 
gleich von Anfang an erkannt hatte und fehr furch* 
tete, von ihm wiedererkannt zu werden, veränderte 
fich bei diefer Frage im ganzen Geficht und fagte, fie 
hätten fie in diefer Höhle vorgefunden. Herr Rodrigo 
nahm die Veränderung in den Gefichtszügen des Ein- 
fiedlers wahr, betrachtete ihn daraufhin noch genauer 
und entdeckte nun ein Muttermal an feinem Hälfe, 
das mit fechs oder fieben goldblonden Haaren be- 
wachfen war. Dadurch gewann er die feße Überzeu- 
gung, daß er Don Diego vor fich habe, fiel ihm um 
den Hals, umarmte ihn aufs zärtlichfie und rief aus : 
»Fürwahr, Ihr feid Don Diego!« 
Als der andere Einfiedler, der den Herrn Rodrigo 
feinerfeits wohl erkannt hatte, ihn weinen und feinen 
Herrn fo liebevoll umarmen fah, konnte er fich der 
Rührung nicht erwehren und fing laut an zu fchluch- 
zen und zu weinen. Ebenfo war Don Diego, der fich 
in den Armen eines feiner liebften Freunde auf Erden 
fühlte, nicht imßande zu verhindern, daß Geh feine 
Augen mit dem Tau feiner Tränen füllten. Er ant- 
wortete zwar immer noch nichts, aber Herr Rodrigo 
wiederholte immer von neuem: »Ihr feid es doch/ Ihr 
feid mein Herr Don Diego!« Da ließ er eine heiße 
Tränenflut über fein Antlitz firömen und gab alfo fein 
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natürliches Gefühl kund, das er mit Worten nicht 
ausdrücken konnte noch wollte. Herr Rodrigo er* 
widerte ihm daher auch: »Ihr könnt Euch mir nicht 
länger verbergen, mein Herr! Ich kenne Euch und 
weiß, daß Ihr es feid.« Am Ende wurde Don Diego 
auf taufend Arten genötigt, fich ihm zu eröffnen und 
fagte: »Ich bin der unglückliche Don Diego, Euer auf* 
richtiger Freund, und dieweil Euch denn das Schick* 
fal hier in diefe Einfamkeit zu mir hergeführt hat, fo 
befthwöre ich Euch, wieder von hinnen zu gehen und 
Euch damit zu begnügen, mich gefehen zu haben und 
mich hier die kurze Spanne Zeit, die mir noch übrig 
ift, verleben zu laflen, ohne jemand zu offenbaren, daß 
ich noch lebe und gleichermaßen auch Euern Leuten 
zu befehlen, daß fie mich niemand verraten.« Herr 
Rodrigo antwortete ihm unter Tränen : »Mein Herr, 
ich danke Gott, Euch wiedergefunden zu haben, 
woran ich gar nicht dachte, da Eure Mutter und alle 
andern Euch tot glaubten. Entfchließt Euch nun, mit 
mir nach der Heimat zurückzukehren und Eure Mutter 
wieder aufzurichten, welche Euer Verluft aufs äußerfte 
betrübt, und fie famt Euren Freunden zu tröfien.« 
Es wurden viele Worte zwifihen beiden gewechfelt, 
Don Diego wollte aber nichts von einer Heimkehr 
wiffen. Er führte Herrn Rodrigo abfeits und erzählte 
ihm die ganze Gefchichte feines Mißgefchicks und feines 
Entichlufles ausführlich. Als der wackere Herr Ro- 
drigo dies alles hörte, wurde er faß ohnmächtig vor 
Mitleid. Er gedachte fofort derjenigen, der feine eigene 



Digitized by 



SIEBENUNDZWANZIGSTE NOVELLE 307 

glühende Liebe galt und erfthrak bei der Vorßellung 
von der Möglichkeit eines ähnlichen Unglücks. Er be- 
dauerte deshalb Don Diego innerlich fo fehr, als ob 
es ihn felbft betroffen hätte. Entfchloflen, nicht ohne 
ihn wieder von dannen zu gehen, bot er feine ganze 
Überredungskraft auf und bemühte fich, ihm eine fo 
rauhe, ja unmenfchliche Lebensweife zu verleiden. 
Was er ihm aber auch fagen und vorftellen mochte, 
fo bewog er ihn dennoch nicht, von feiner Einfamkeit 
abzuladen / denn er erklärte, daß er ohne die Gunfi der 
blonden Ginevra nie jenen Ort verlaflen würde. 
Als Herr Rodrigo fah, daß er fich vergeblich bemühte, 
bat er feinen Freund, ihm wenigfiens infoweit will* 
fährig zu fein, daß er ihm verfpreche, ihn zwei Monate 
lang an diefem Orte zu erwarten und ein anderes 
Leben zu führen, weil er ihm Hoffnung machte, die 
blonde Ginevra wieder mit ihm auszuföhnen. Don 
Diego willigte ein und Herr Rodrigo ließ ihm fein 
Bett zurück, das er auf der Reife mit fich führte. Er 
wollte ihn auch bereden, feine Einfiedlerkleider abzu- 
legen und feine früheren Kleider anzuziehen, welche 
fich noch in der Höhle befanden. Aber Don Diego wollte 
davon nichts wiflen und fie fo lange weiter tragen, 
bis er den Frieden wieder habe. Herr Rodrigo über* 
ließ ihm außerdem auch noch zwei Diener mit ihren 
Pferden und hinreichenden Geldmitteln, damit bis 
zu feiner Rückkehr immer einer von ihnen aus benach- 
barten Ortfihaften die nötigen Lebensmittel belchaffe. 
Dann trennte er fich unter vielen Tränen von Don 

20* 



Digitized by Google 



308 



ERSTER TEIL 



Diego, fetzte feine Reife fort und verfäumte nicht, 
feinen Weg zu markieren, damit er ihn wiederfinde. 
Unterwegs befchäftigte er fidi in Gedanken mit nichts 
anderm, als mit dem Mißgefchick feines beklagens- 
werten Freundes und Ichalt die Graufamkeit der 
Jungfrau. Zu Haufe wieder angelangt, verbot er fei- 
nen Leuten aufs ßrengße, von Don Diego irgend 
etwas verlauten zu laflen und begann als Nachbar 
und Hausfreund der blonden Ginevra, diefelbe häu- 
figer als zuvor zu befuchen und ihr Tun und Laflen 
genau zu beobachten. 

Indem er nun bald dies bald jenes von ihr hörte, merk- 
te er bald, daß fie einem im Haufe erzogenen Diener 
ihr befonderes Vertrauen fchenkte. Er machte fich da- 
her mit diefem allmählich bekannt und verlchaffte fich 
durch Gefihenke feine Freundlchaft. Es dauerte dann 
auch nicht lange, und er erfuhr von ihm alle Geheim- 
nifle der blonden Ginevra. Er vernahm auf diefe 
Weife, daß fie fich nach ihrer Entzweiung mit Don 
Diego in einen jungen Basken verliebt hatte, der in 
Biscaya ein kleines Gütchen auf dem Lande befaß und 
in ihrem Haufe als Vorfchneider diente, wiewohl er 
als ein großer Wortheld fehr mit den Reichtumern 
prahlte, die ihm dereinfi nach dem Tode gewilTer Ver- 
wandter zufallen würden. Er war gerade damals nicht 
im Haufe anwefend, wurde aber bald zurückerwartet 
und hatte mit Ginevra verabredet, gleich darauf mit 
einer ihrer Zofen und mit jenem im Haufe auferzo- 
genen Diener fie nach Biscaya zu entführen. Als Herr 
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Rodrigo dies hörte, erfiaunte er fehr über diefe große 
Torheit, welche die blonde Ginevra begehen wollte, 
und fprach bei lieh felbß: »Was für ein undankbares 
Mädchen biß du doch und wie graufam gegen die lange 
treue Dienßbarkeit eines fo edlen, reichen und tu» 
gendhaften Ritters wie Don Diego, der dich mehr als 
fein Leben liebt. Aber wo nur irgend meine Kräfte 
ausreichen, follen dir, hoffe ich, deine ungebührlichen 
Pläne nicht gelingen und du follß Don Diego und kei- 
nem andern zuteil werden!« 

Zu dem Diener, der ihm das Komplott verraten hatte, 
fagte er: »Das Mädchen tut in der Tat wohl daran, 
(ich einen Mann zu nehmen, denn ihrer Mutter iß an 
ihrer Verheiratung, wie es Icheint, nichts gelegen. Sie 
iß jung und Ichön und hat das paffende Alter und hat 
(ich einen Edelmann ausgefucht. Wenn der nun nicht 
gerade fo reich iß, wie er fein follte, fo hat fie doch 
Vermögen für beide, da fie nach dem Tode der Mut» 
ter die Erbin von allem iß.« 

Nach diefer Äußerung blieb Herr Rodrigo des jun- 
gen Basken gewärtig, der nach drei Tagen zurück- 
kehrte und noch zwei kräftige Basken mitbrachte, da- 
mit fie ihn begleiten follten, wenn er die blonde 
Ginevra entführe. An demfelben Tage, wo der Bis» 
cayer ankam, war Herr Rodrigo eben auf der Burg 
der blonden Ginevra, und als er die Rückkehr des 
Liebhabers bemerkte, fagte er zu dem Dienßmanne, 
der ihm alles anvertraute: »Ich fehe, daß der Liebha- 
ber wieder da iß und daß ihr nun bald fliehen werdet. 
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Wünfchefi du vor eurer Abreife noch etwas von mir, 
fo Tage es! Nimm dich aber in acht, daß du deine Sa* 
dien klug anfängfi und halte gegen jedermann reinen 
Mund! Mir kannß du alles Tagen, denn von mir er* 
fährt kein Menfdi etwas davon. Wann geht ihr denn 
fort?c 

»Soviel mir mein Fräulein vor nodi nicht ganz einer 
Stunde gefagt hat, gehen wir heute nacht um vier 
Uhr,« erwiderte der Dienßmann. 
Als der Ritter dies vernommen hatte, kehrte er nach 
feinem Schlöffe zurück und ordnete alles an, was ihm 
zur Ausführung feines Plans nötig fchien. Die Nacht, 
in der die blonde Ginevra mit ihrem Liebhaber flie- 
hen wollte, kam, und als es vier Uhr (chlug, ßieg 
fie mit der Zofe, die in ihrem Zimmer fchlief, aus 
einem Fenfier, an dem Ichon Leitern bereit ßan- 
den, hinab, fo leife, daß kein Menfch fie hörte. Als 
fie den Bereich des SchlotTes verlalfen hatte, ging fie 
dorthin, wo die Pferde bereit (fanden, worauf alle auf* 
ßiegen und losritten. Herr Rodrigo, welcher wußte, 
welchen Weg fie nehmen mußten, legte fich mit einem 
Dutzend handfefter Leute von feinen Untergebenen 
jenen Abend in einem etwa fechs Meilen von jeder 
menfehlichen Wohnung entfernten Gehölz in den Hin- 
terhalt. Es war etwa zwei Stunden vor Tag, als die 
Flüchtigen in der Nähe des Verltecks ankamen, in dem 
fie der Ritter mit feiner bewaffneten Schar erwartete, 
die von ihm aufs beße infiruiert worden war. Als fie 
vor dem Verfieck anlangten, brach Herr Rodrigo mit 



Digitized by Google 



SIEBEN UN DE WANZIGSTE NOVELLE 311 



den Scinigcn hervor und rief: »Ha, Verräter, ihr feid 
des Todes!« Dabei rannte er mit eingelegter Lanze 
auf den Liebhaber los, den er, obgleich es Nacht war, 
wohl erkannte und traf ihn mit der Lanze To heftig, 
daß fie ihm den Hals durchbohrte, fo daß der Un- 
glückliche tot zu Boden fank. Sobald die andern Bas- 
ken ihren Gebieter fallen fahen, gaben fie ihren Pfer- 
den die Sporen und zerßreuten fich, ohne zu wiflen, 
wer den Jüngling erftochen habe. Es war ihnen die 
Flucht fehr leicht/ denn als die Begleiter des Ritters 
fahen, daß fie fich wider Erwarten nicht zur Wehr ge- 
fetzt hatten, bemächtigten fie fich der beiden Frauen 
und des Dieners, der die Sache geoffenbart hatte, und 
munterten fie auf, unverzagt zu fein. 
Der Ritter war mit den Seinigen feltfam vermummt, 
um nicht fo leicht erkannt zu werden. Er ließ fogleich 
den Toten auf fein Pferd fetzen, nachdem ihm die 
Wunden mit Tüchern verftopft worden waren, da- 
mit nicht noch mehr Blut herauslaufe und befahl dann 
allen, weiterzureiten. Die blonde Ginevra weinte bit- 
terlich und Ichrie anfänglich laut, bis einer der Bewaff- 
neten, der einen garßigen Ichwarzen Bart und rollende 
Augen hatte und wie der leibhaftige Teufel ausfah, 
mit einem Dolch in der Hand vor fie trat und ihr mit 
fürchterlicher Stimme die Drohworte zurief: »Ich 
Ichwöre bei Gott, daß ich dir die Gurgel durchlchneide, 
wenn du nicht aufhörft zu Ichreien. Schweig! denn du 
halt es belfer, als du es verdienfi; denn es wird dein 
Glück befördert, und du erkennft es nicht.« 



Digitized by Google 



3 i2 ERSTER TEIL 

Sic ritten weiter und kamen zu einer kleinen, von der 
Straße abgelegenen Kirche, wo fie fo fchnell als mög« 
lieh den Toten begruben und dann weiterritten. Es 
war die vierte oder fünfte Tagesßunde, als lie in einem 
Gehölz in der Nähe eines Dorfes haltmachten. Sie 
fchickten dorthin, um Lebensmittel für Geh und ihre 
Pferde zu holen, und erfrifchten fich. Die blonde Gi* 
nevra weinte fortwährend und aß wenig oder nichts, 
konnte aber nie erkennen, wer fie davonfuhrte. In der 
Nacht herbergten fie in einfam ßehenden Häufern und 
erlaubten niemand, mit ihr oder ihrer Zofe, ja auch 
nur mit ihrem Diener zu reden. Als fie nun eines 
Nachts in einem kleinen Dorfe abgeßiegen waren, das 
von der Höhle, in der Don Diego häufte, etwa fie« 
ben Meilen entfernt war, Ichickte Herr Rodrigo einen 
der Seinen an Don Diego und ließ ihm melden, was 
vorgefallen war, und daß er vor dem MittagelTen mit 
feinem Gefolge dort eintreffen werde. 
Es waren ungefähr fünfzig Tage, feit Herr Rodrigo 
den unglücklichen Liebhaber in einiger Hoffnung, die 
Gunft feiner Geliebten wiederzugewinnen, verlaffen 
hatte. Unterdeffen hatte er ziemlich gut gelebt, mehr 
als fonft heiterer Gefellfchaft gepflogen und dadurch 
großenteils feine natürliche Farbe wiedererlangt, fo 
daß feine Schönheit und Lebensfrifihe faft wiederher« 
geftellt waren. Als er nun von dem Abgefandten fei« 
nes Freundes erfahren hatte, wie es bisher gegangen 
war, ftand er eine gute Weile in ßarrem Erftaunen 
und faß außer fich da. Bei dem Gedanken, daß er nun 
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in einer Stunde diejenige fehen werde, die er fo fchr 
liebte, fühlte er dann fein Blut fidi erwärmen, fein 
Herz heftig fchlagen, einen kalten Schweiß aus allen 
Poren brechen und taufend andere Bangigkeiten, fo 
daß er gar nicht wußte, wo er bleiben, noch was er 
tun follte. Herr Rodrigo, der fich unterdeflen der Höhle 
näherte, trat zu der blonden Ginevra, vor der er fich 
bis dahin immer verborgen gehalten hatte, und fprach 
zu ihr, die noch immer über den Tod ihres Geliebten 
und das Unglück, in das fie geraten, weinte : »Ich weiß, 
daß Ihr höchlich erftaunen werdet, mich hier zu fehen, 
und es Euch unerhört fcheinen wird, daß ich, nachdem 
ich immer ein Freund Eures Haufes gewefen und nie 
von Euch eine Beleidigung empfangen, Euch auf of- 
fener Straße gefangen genommen habe und jetzt in 
diefe öde Wildnis führe. Sobald Euch aber der Be* 
weggrund meines Verfahrens bekannt fein wird, 
zweifle ich nicht im geringßen, daß Ihr der Vernunft 
ihr Recht einräumen und mich loben müßt. Und da 
wir nun dem Ziele unferer Reife nahe find, fo erkläre 
ich hiemit, daß ich Euch nicht hierher gebracht habe, 
um Euch Eure Jungfraufchaft zu rauben, — Ihr wißt 
ja, daß ich für eine andere glühe — fondern um Euch 
Eure Ehre und Euern guten Ruf wieder zu verfchaf- 
fen, den Ihr feichtfinnigerweife durchaus zu beflecken 
getrachtet habt. Ich habe für einen andern das getan, 
was ich wünlihe, daß man in ähnlichem Falle für mich 
tun möge. Don Diego um Euch nicht länger in Un* 
gewißheit zu lalTen ~ den Ihr einft fo fehr geliebt 
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habt und der Euch immer fo treu geliebt hat und noch 
liebt, ja anbetet, und der, um Euren Zorn und Un* 
willen nicht länger zu erdulden, lieh wie ein Verzwei- 
felter in eine Höhle eingelchloflen hat, um wie ein 
Wilder zu leben und aller Hoffnung, je wieder in der 
Welt zu erfcheinen, entfagte, er ift es, zu dem ich Euch 
führe und begleite.« 

Hierauf erzählte er ihr, wie er, aus der Gascogne zu* 
rückkehrend, ihn in der einfamen Höhle gefunden und 
alles, was er mit ihm verabredet hatte, und bat fie fo* 
dann, die Tränen zu trocknen, den Zorn zu bannen, 
zu dem kein Grund vorlag, und Don Diego wieder 
in ihre Gunß aufzunehmen. Das verzweifelte Mäd* 
chen war bei diefen Worten fo verblüfft und außer 
fich, daß fie faß kein Wort hervorbrachte. Über den 
Tod ihres neuen Liebhabers war fie aber fo fehr von 
Zorn und Schmerz erfüllt, daß, wenn fie Herrn Ro* 
drigo die Augen hätte auskratzen können, fie es mehr 
als gern getan hätte. Als fie aber gar den nennen 
hörte, den fie fo bitterlich haßte, verdoppelte fich ihr 
Schmerz, fo daß fie vor Wut dem Berßen nahe war. 
Sie rief daher, zu dem Ritter gewandt, voll Ingrimm : 
»Ich weiß nicht, wie es möglich fein foll, daß ich Euch 
eine fo fchwere Beleidigung, wie Ihr fie mir treulofer* 
weife zugefügt, je vergebe. Glaubt nicht, daß ich als 
ein (chwaches Weib nur mit eitlen Worten drohe ! Das 
wäre hier nicht am Platze. Ich will es mir aber tief ins 
Herz verfchließen und wenn fich mir je Gelegenheit bie* 
tet, auf irgendeine Weife dafür Rache zu nehmen, fo will 
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ich Euch zu Gcmütc führen, daß Ihr als Mörder und 
nicht als Ritter gehandelt habt. Jetzt nur fo viel! Ihr 
habt Euch nicht weiter um meine Angelegenheiten zu 
bekümmern, als es mir felbft zu tun beliebt. Ich bin 
frei und kann mit mir tun, was mir wohlgefällt. Laßt 
mich alfo mit meinen Leuten gehen, wohin ich mag, 
und macht Euch um meinetwillen keine unnötigen 
Sorgen ! Bekümmert Euch um Eure Angelegenheiten, 
und Ihr werdet wohl daran tun. Mich dahin zu ruh* 
ren, wo Don Diego ift, das fteht zwar in Eurer Macht, 
folange Ihr mich auf diefe Weife gefangen haltet,- 
nimmermehr aber könnt Ihr es dahin bringen, daß ich 
freiwillig bei ihm bleibe, noch gar, daß ich ihn liebe. 
Eher würde ich mir irgendwie ein Leids antun, als 
zugeben, daß er mich genießt. Ihr tut daher nur, was 
fich gehört, wenn Ihr mich mit diefem meinem Mäd* 
dien und meinem Diener gehen laßt, wohin ich 
mag.« 

Der Ritter gab fich viele Mühe, fie durch Vernunft* 
gründe zur Erkenntnis deflen zu bringen, was ihr 
Beftes fei, aber alles umfonft. Alle feine Vorfiellungen 
Icheiterten an ihrer Hartnäckigkeit und ihrem Zorne. 
Unter diefem Hin und Wider gelangten fie zur Höhle, 
wo Don Diego nicht fo bald feine graufame Gebie* 
terin vom Pferde fteigen fah, als er fich ihr demütig zu 
Füßen warf und fie unter einem Strom von Tränen 
anflehte, ihm zu verzeihen, wenn er fie je beleidigt 
habe. Sie war aber ganz voll Gift und weiblicher Galle, 
wandte daher ihr Geficht anderwärts und würdigte 
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ihn keines Blickes und keines Wortes. Als Don Diego 
dies fah, erhob er (ich auf die Knie und fprach nach 
taufend Bitten und heißen Tränen alfo: »Da meine 
aufrichtigßen Beteuerungen Buch, meine Gebieterin, 
nicht von meiner Lauterkeit überzeugen können, und 
da ich ohne Eure Gewogenheit nicht ferner leben 
könnte, fo verweigert mir wenigfiens das nicht, was 
ich als letzte Gunß von Euch erbitte, wofern noch ein 
Funke von Menth lichkeit und adliger Gefinnung in 
Euch iß: ich bitte Euch nämlich, mit eigenen Händen 
die Rache an mir zu nehmen, nach der Ihr am meißen 
verlangt. Es wird mir zur höchften Befriedigung ge« 
reichen, wenn ich fehe, daß Euer Zorn fich mit mei* 
nem Blute ßillt. Und ganz gewiß wäre es für mich 
weit beffer, Euch Gerbend genugzutun, als in Eurer 
Ungnade fortzuleben, weil ich in dem Bewußtfein, daß 
mein Leben Eudi mißfällig, mein Tod aber angenehm 
iß, mich fonß gezwungen fehen müßte, mich um Eu* 
retwillen felbß zu töten. Dann könnte ich doch wenig* 
Itens fagen, ich habe Euch einmal befriedigt.« 
Die Jungfrau ftand regungslofer da, als eine Klippe 
im Meer und würdigte den fußfällig Bittenden keines 
einzigen Wortes der Erwiderung. Als Herr Rodrigo 
dies fah, mißfiel ihm eine derartige Graufamkeit aufs 
höchße und er fagte voll gerechten Zorns und begrün- 
deten Unwillens mit heftiger Gebärde zu dem Mad* 
chen: »Ich fehe wohl, daß ich wider meinen Willen 
mich ferner in die Sache mifchen muß. Höre mich alfo 
an, Ginevra, und bedenke wohl, was ich dir fage ! Ent* 



Digitized by Google 



SIEBENUNDZWANZIGSTE NOVELLE 317 

weder du verzeihfi dem Ritter, der didi nie beleidigt 
hat, und ßhenkß ihm deine Gunß wieder, die er auf 
taufendfache Weife verdient hat, oder du gewärtigß, 
daß ich gegen dich und die Deinen hier graufam werde 
und dich wohl oder übel zwinge, das zu tun, was du 
längß aus freien Stücken hättelt tun feilen/ denn bei 
Gott! es gab noch niemals ein fo undankbares und 
graufames Weib wie du. Kannft du in der Tat glau- 
ben, er würde, wenn er, wie du meinß, den vermale* 
deiten Sperber dir zum Hohne zum Gefchenk ange* 
nommen und des Herrn Fernando Tochter mehr als 
dich geliebt hätte, den Vogel getötet und fich in diefe 
Einöde zurückgezogen haben, um wie die wilden 
Tiere in einer unwirtlichen Höhle zu häufen? Wer 
hätte es ihm wohl verbieten können, jenes Mädchen 
zur Frau zu nehmen und mit ihr fröhlich und guter 
Dinge zu leben, wenn er es gewollt hätte? Vielleicht 
wäre es dir gefund, wenn er dich, wie du es verdienß, 
verachtete, dich den Wölfen zum Futter ließe und fich 
eine andre Geliebte fudite, wo du dann wirklich Ur* 
fache zur Klage hätteß. Mit allem Rechte könnte er, 
wenn ihn nicht feine allzu große Liebe zu dir über 
die Wahrheit verblendete, Klage über dich anltellen 
und fich bitter befchweren. Ja, er dürfte dkh als eine 
graufame tödliche Feindin halfen und vollkommen ver- 
achten, wenn er bedächte, wie er von dir ohne Urfache 
fchnöde verladen wurde. Und wenn du dir wenigßens 
noch einen Jüngling ausgewählt hätteß, der fo reich, 
fchön, tugendhafi und edel gewefen wäre wie er! Eine 
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feine Wahl ift's wahrlich, die du getroffen haß, wo 
dir fo viele Edelleute in unferm Lande zur Verfü- 
gung ßanden! An einen Niedrigeren als du hatteß du 
dich gehängt, indem du einen baskilihen Prahlhans 
liebtefi, der die Wahrheit niemals anders als aus Ver* 
fehen fprach. Ich glaube, er entführte dich nach Bis* 
caya, um dich feine Ziegen hüten zu lalTen : denn man 
weiß ja hinlänglich, was er befaß, und wenn er hätte 
zu Haufe bleiben und Geh nur einen Knaben zur Be* 
dienung halten mülfen, fo hätte er nicht für fechs Mo« 
nate zu leben gehabt. Du wirß vielleicht fagen: Ich 
bin reich und habe Vermögen genug, um meinem 
Stande gemäß mit Ehren auszukommen. Erinnere 
dich indelfen nur, daß deine Mutter eine rußige Frau 
iß, die noch lange leben kann und folange fie lebt, 
über ihr Befitztum zu gebieten hat. Hätteß du dich 
dem Basken vermählt, fie würde dich nimmer wieder 
haben fehen wollen, und ich weiß nicht, wie du in* 
Zwilchen dein Leben hätteß frißen können. Du wür« 
deß gewiß die Toten beneidet haben. Soviel weiß ich, 
wenn Don Diego (ich von mir raten ließe, fo würde 
die Sache viel belfer gehen und du würdeß für immer 
der Schande verfallen fein und würdeß gewiß nicht fo 
leicht jemand antreffen, der dich zur Frau begehrte/ 
denn wenn man erführe, daß du einem Basken, einem 
Diener deines Haufes, nachgelaufen, wer müßte da 
nicht dafür halten, daß du auch feine Buhldirne ge« 
wefen? Die Menfchen find fehr viel geneigter, das Böfe 
zu glauben, als das Gute. Da es nun aber Don Diego 
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fo haben will, fo mag er feiner Neigung folgen und 
dich gegen alles Verdienß achten und lieben! Beachte 
deshalb, was ich dir gefagt habe, lege nunmehr end- 
lich deine Halsßarrigkeit und Hartherzigkeit ab und 
geh in dich, damit dir nicht am Ende dennoch wider- 
fahre, was dir nicht lieb fein möchte. Denn du darfß 
verfichert fein, daß ich diefes Unternehmen nicht be- 
gonnen habe, um es unvollendet zu lalTen. Ich (teile 
alfo Waffer und Feuer vor dich hin, und du kannfi 
wählen, was dir zufagt.« 

Das Mädchen war nunmehr nur um fo härter und 
unbeugfamer und entgegnete dem Herrn Rodrigo mit 
Itolzem zürnendem Geficht, nicht mehr wie eine zarte 
fchüchterne Jungfrau, fondern wie ein mit den Schlägen 
eines widerwärtigen Schickfals vertrautes Weib, fol- 
gendermaßen : »Ritter, du haß gefprochen, wie es dir 
gefällig war. Ob es recht oder unrecht war, darüber 
will ich jetzt nicht mit dir Breiten/ aber du follfi wiflen, 
daß ich entfchloITen bin, eher das härteße Leiden zu 
erdulden, als je wieder diefen Treulofen zu lieben. 
Und wenn du mir den Tod gibß, wie du drohfi, fo 
werde ich ihn mit Freuden empfangen, um in ihm mit 
meinem unglücklichen Geliebten und Gatten wieder 
vereinigt zu werden, den du graufamerweife gemor- 
det haß. Ja, fang du nur an, was du immer willß, du 
wirft mich immer ftandhafi finden/ denn weder du 
noch die ganze Welt würde mich dazu bewegen, die- 
fen Mann jemals wieder zu lieben. € 
Diefe herbe Antwort der gereizten Jungfrau erßhüt- 
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terte den Herrn Rodrigo dermaßen, daß er, in der 
Einbildung, vor feiner eigenen Dame zu liehen und 
von ihr dergleichen zürnende Worte zu vernehmen, 
von übergroßem Schmerze beinahe des Bewußtfeins 
beraubt wurde. Er mußte Geh auf die Erde nieder* 
fetzen, wo er lange Zeit mit feiner Schwäche und Er* 
fihöpfung kämpfte, ohne imfiande zu fein, ein Wort 
hervorzubringen. Unterdeffen warfen fich die Zofe 
und der Diener des Mädchens, welche fürchteten, Herr 
Rodrigo möchte feiner Drohung gemäß feinen Zorn 
gegen fie wenden, ihrer Gebieterin zu Füßen und 
baten fie unter Tränen, den berechtigten Forderun* 
gen Herrn Rodrigos Gehör zu leihen und fich mit 
Don Diego auszuföhnen. Aber fie predigten tauben 
Ohren. 

Als der weinende Don Diego die höchft graufame 
Antwort feiner Gebieterin vernommen hatte, fanfc er 
halbtot zu Boden. Der Genofle feiner Einfamkeit eilte 
zu ihm hin, nahm ihn in den Arm und rieb ihn, wie 
man es in folchen Fällen zu tun pflegt. Alle andern 
Anwefenden umftanden die blonde Ginevra und fag- 
ten ihr, was ihnen irgend in den Sinn kommen wollte, 
um fie zu befänftigen, fie aber blieb gegen alle Vor* 
ftellungen fo unbeweglich, wie ein harter Fels inmit* 
ten der Meereswogen. Herr Rodrigo hatte unterdeffen 
wieder etwas Atem gefchöpft und ßill bei fich erwogen, 
was zu tun fei. Unfähig, feinen Freund länger in einem 
Zuftand fo tiefer Betrübnis und fchmerzlicher Qual zu 
fehen, fagte er dann immer noch feufzend zur blonden 
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Ginevra: »Ich muß mich aufs höchfte über dich wun- 
dern und vermag nicht zu begreifen, wie in der Bruft 
einer fo zarten Jungfrau eine fo verbiflene Graufam- 
keit wohnen kann. Es war mir eben jetzt, als ßünde 
ich vor meiner eigenen Dame und vernähme von ihr 
eine ebenfo unfreundliche Antwort, wie du fie mir fo- 
eben gegeben haft/ worüber mir denn zumute wurde, 
als ob mir jemand mit einem fpitzen Mefler das Herz 
durchfließe, und auch diefen Augenblick noch fcheint 
es mir, als würde es von Icharfen Speeren durchbohrt. 
Wie ich nun an meinem eingebildeten Schmerze die 
wirkliche übermäßige Qual ermefTen kann, die die fem 
unglückfeligen Don Diego fortwährend von dir berei- 
tet wird, ohne zu begreifen, warum fie ihn noch nicht 
getötet hat, fo habe ich befchloflen, dich alles Ärger- 
nifles zu entledigen und ihn vermittelt eines kurzen 
Schmerzes feiner vielen Leiden um deinetwillen zu 
entheben, in der Hoffnung, daß er mit der Zeit er- 
kennen werde, es fei zu feinem Beften gefchehen und 
daß mich alle Welt darum preifen muß.« Nach diefen 
Worten wandte er fich zu feinen Leuten und fprach : 
»Führt das unmenfchliche Weib hier nebenan in eine 
andere Grotte und gebt ihr den verdienten Tod ! Da- 
mit aber unfere Tat verborgen bleibt, tötet auch diefe 
ihre Zofe und den Diener; fo wird niemand übrig- 
bleiben, der uns verrät.« 

Bei diefem graufamen Befehle fiieß das entfetzte Mäd- 
chen einen lauten Schrei aus, und die arme Zofe und 
der Diener riefen weinend um Gnade. Herrn Rodrigos 
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Diener fchickten fich bereits an, dem Willen ihres Ge- 
bieters Folge zu leißen, als die blonde Ginevra ohne 
Tränen fprach: »Ihr guten Leute, ich bitte euch, gebt 
mir allein den Tod und fchont die Meinigen! Warum, 
Rodrigo, willft du auch die verderben, die dich nie be- 
leidigt haben?« 

In diefem Augenblicke hatte fich Don Diego wieder 
völlig gefunden. Er winkte allen, zu bleiben und 
fprach zu Rodrigo: »Mein Herr, wenn ich taufend 
Jahre zu leben hätte, fo wurde ich dennoch nicht die 
Verpflichtungen ablöfen können, die ich gegen Euch 
habe, weil es bei weitem meine Kräfte überfteigt. Da 
ich nun weiß, wie fehr Ihr mich liebt, fo erfuche ich 
Euch, mir eine Gnade zu erweifen, womit Ihr, wenn 
es möglich iß, mich noch mehr verbinden würdet. Ihr 
habt mit Eurem Wohlwollen bereits weit mehr für 
mich getan, als ich felbß getan haben würde. Tut mir 
daher den Gefallen, diefe meine Gebieterin nach Haufe 
zurückzugeleiten und fie zu behüten, wie wenn fie 
Eure Sch weiter wäre. Denn wiewohl es mir ein fchwe- 
rer Kummer iß, mich von ihr verfcbmäht zu fehen, die 
ich mehr als mein Leben liebe, fo iß es mir doch eine 
weit unerträglichere Laß, fie um meinetwillen betrübt 
zu wiflen. Ich will alfo meine Leiden nicht noch durch 
ihre Qual erhöhen. Sie gehe, wohin es ihr gefällt! 
Ich werde meine wenigen Lebenstage vollends in die- 
fer wilden Höhle endigen und zufrieden fein, wenn 
ich nur ihren Kummer gefiillt weiß.« 
Bewunderungswürdig find doch die Kräfte der Liebe, 
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wenn fie fie gebrauchen will, und oftmals werden die 
unmöglich fcheinenden Dinge durch fie leicht und aus* 
führbar. Der Jungfrau, die alle Dienftbarkeit und alles 
Elend, worin fie ihren Ritter fah und der Tod, der 
ihr vor Augen (bSwebte, nicht imftande gewefen war, 
zu beugen, öffneten jetzt Don Diegos letzte Worte die 
Augen und brachen ihre ftrenge Härte. Sie erkannte 
die echte Treue und Beftändigkeit ihres Geliebten, 
warf lieh ihm an den Hals und verharrte fo bitterlich 
weinend eine gute Weile, ohne eines Wortes mächtig 
zu werden. Dann küßte fie ihn und bat ihn um Ver* 
zeihung. Wie hoch erfreut Don Diego darüber fein 
mußte, kann fich jeder vorfiellen, der liebt und jemals 
einen ähnlichen Kummer erduldete. Sie waren allefamt 
von der größten Freude erfüllt. 
Im Einverftändnis mit Don Diego und dem Fräulein 
fchickte nun Herr Rodrigo einen feiner Vertrauten an 
die beiden Mütter ab, denen er bekannt war, und ließ 
ihnen fagen, was er beabfichtige. Darauf fpeißen fie 
miteinander zu Mittag, fliegen nach der Mahlzeit zu 
Pferde und langten nach vier Tagen auf dem Schlöffe 
des Herrn Rodrigo an. Sobald die beiden Mütter die 
guten Nachrichten von ihren Kindern und deren Ab* 
flehten vernommen hatten, erklärten fie öffentlich, Don 
Diego und die blonde Ginevra feien in gegenfeitigem 
Einverßändniffe abgereift und hätten fich auf einem 
Schlöffe Herrn Rodrigos vermählt. Zu gleicher Zeit 
trafen fie Veranfialtungen zu einer prachtvollen Hoch- 
zeit, die ihrem Adel und Reichtum gemäß gefeiert 
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werden follte. Nachdem alles fo weit in Ordnung war, 
begaben lieh die beiden Liebenden mit Herrn Rodrigo 
auf das Schloß der Mutter des Fräuleins, wo auch 
Don Diegos Mutter nebft einer glänzenden und lihö* 
nen Gefellfchaft (ich eingefunden hatte. Dafelbft wurde 
die Trauung dem Gebrauche gemäß vollzogen, alles 
überließ fich der Freude und Luft, und in der folgenden 
Nacht vollzogen die Neuvermählten die heilige Ehe. 
Sie lebten fortan immer glücklich miteinander und er* 
innerten (ich des öfteren mit Rührung der vergangenen 
Leiden. Doch war die blonde Ginevra in der Folge 
faft unfähig, zu begreifen, wie fie habe fo hart, hals* 
ftarrig und graufam gegen ihren Geliebten fein können, 
wie fie wußte, daß fie gewefen war. Und jedesmal, 
wenn fie mit Herrn Rodrigo auf ihre Vergangenheit 
zu fprechen kam, was oft gefchah, erging fie fich gegen 
ihn in Dankfagungen für die unendlichen Verpflich- 
tungen, die fie ihm gegenüber zu haben geftand. Aber 
freilich weiß ich auch nicht, wenn diefes Mädchen einem 
Peruginer unter die Hände gekommen wäre, ob diefer 
die Geduld gehabt hätte, welche Herr Rodrigo bei 
ihrem unbändigen Eigenfinne bewahrte. 
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